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VORWORT. 


Die  1850  vom  verstorbenen  Dr.  E.  Eöer  in  der  Biblio- 

/ 

theca  indica  veranstaltete  Ausgabe  der  Khändogjopanishad 
ist  längst  vergriffen  und  auch  auf  antiquarischem  Wege 
nicht  leicht  zu  erhalten.  Diese  Ausgabe  enthält  ausser 
dem  Texte  den  Commentar  Qamkarähärja’s  und  den  Sub- 

A 

commentar  Anandagiri’s.  Als  ich  an  meine  Arbeit  ging, 
war  mir  nur  diese  Ausgabe  bekannt.  Durch  Professor 
B.  Garbe  erfuhr  ich,  dass  der  berüchtigte  Nachdrucker 
Pandit  Jibananda  Vidyasagara  1873  auch  diese  Upanishad 
von  Neuem  aufgelegt  habe.  Der  oben  genannte  Gelehrte 
hatte  die  Freundlichkeit  mir  nicht  nur  diese  Ausgabe,  son¬ 
dern  auch  die  in  Benares  lithographirte,  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Um  dieselbe  Zeit  erhielt  ich  von  Professor 
Lanman  ein  in  Bombay  erschienenes  Bändchen,  das  alle 
10  älteren  Upanishad,  aber  ohne  Commentar,  enthält.  Auch 
diese  Ausgabe  erweist  sich  als  ein  Nachdruck,  jedoch  haben 
die  Herausgeber  sich  bemüht,  zum  wenigsten  die  Druck¬ 
fehler  der  editio  princeps  zu  entfernen.  Die  Benares-Aus¬ 
gabe  (mit  Commentar  und  Subcommentar)  beruht  offenbar 
auf  einer  sorgfältigen  Benutzung  von  Handschriften  und 
stimmt  beinahe  immer  mit  den  Lesarten  der  drei  Hand¬ 
schriften  der  Tübinger  Universitätsbibhothek  überein,  die 
mein  Freund  Both  zu  vergleichen  die  Freundlichkeit  hatte. 
Diese  Handschriften  haben  nur  insofern  einen  Werth,  als 
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sie  die  von  Eöer  begangenen  Fehler  zu  Tage  bringen.  Sie 
gehen,  wie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  alle  übrigen 
in  verschiedenen  Bibliotheken  aufbewahrten,  auf  den  Text 
zurück,  der  vor  1000  Jahren  dem  Qamkara  Vorgelegen  hat. 
Dass  schon  dieser  sich  in  einem  recht  verwahrlosten  Zu¬ 
stande  befand,  wird  Jeder,  der  mit  der  üpanishad  sich 
ernstlich  beschäftigt  hat,  alsbald  erfahren  haben.  Nun 
könnte  man  ja  wohl  sagen  und  hat  es  auch  schon  gesagt, 
dass  es  ein  gewagtes  Unternehmen  sei  über  Qaihkara  hinaus¬ 
gehen  zu  wollen.  Dass  ich  anderer  Meinung  bin,  beweist 
diese  meine  Ausgabe.  Wenn  mein  Verstand  und  mein 
Sprachgefühl  mir  sagen,  dass  Etwas  nicht  richtig  sein  könne, 
so  mache  ich  den  Versuch  etwas  Besseres  an  die  Stelle  zu 
setzen.  Nicht  selten  liegt  das  Richtige  dem  Falschen  so 
nahe,  dass  auch  der  erklärteste  Vertheidiger  des  über¬ 
lieferten  Buchstaben  eingestehen  muss ,  es  liege  hier  ein 
blosses  Versehen  des  Abschreibers  zu  Grunde.  Hat  man 
aber  einmal  eingestehen  müssen,  dass  die  Ueberlieferung 
keine  zuverlässige  ist,  so  hat  man  nicht  mehr  das  Recht, 
jeden  Verstandes-  und  Sprachfehler  ohne  Weiteres  dem  Autor 
zuzuschreiben.  Dass  die  Verfasser  der  Brähmana  ihre 
Sprache,  die  auch  die  Sprache  unserer  üpanishad  ist,  besser 
verstanden  und  handhabten  als  die  meisten  deutschen 
Autoren  die  ihrige,  ist  meine  feste  Ueberzeugung.  Sie 
waren  grammatisch  geschulte  Männer,  die  ihre  gelehrte 
Sprache  eben  so  richtig  sprachen  und  schrieben  wie  die 
grossen  Latinisten  ihr  Latein.  Und  sie  konnten  dieses  um 
so  eher,  als  ihre  Sprache  wegen  der  ausserordenthchen 
Einfachheit  viel  leichter  zu  erlernen  war.  Wird  man  es 
nach  dem  eben  Gesagten  also,  um  nur  ein  paar  Beispiele 
anzuführen,  für  wahrscheinlich  halten,  dass  der  Autor  58,  3 
statt  des  geforderten  Conditionalis ,  den  wir  im  Voran¬ 
gehenden  und  Folgenden  stets  antreffen,  hier  allein  das 
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Imperfectum  gebraucht  hätte?  Oder  dass  er 

74,  2  in  derselben  Zeile  einmal  als  2.  Du.  Imperf. 

___  ^ 

x(wm  und  das  andere  Mal  verwandt  hätte? 

Auch  muss  man  stets  im  Auge  behalten,  dass  ein  indischer 
Gelehrter  sein  Werk  nach  der  Niederschrift  nicht  einfach 
bei  Seite  legte,  sondern  es  seinen  Schülern  vortrug,  also 
einen  etwa  in  einem  unbewachten  Augenblick  begangene^ 
Fehler  alsbald  merken  und  verbessern  musste. 

Ich  habe  mir  recht  viele  und  bisweilen  wohl  auch  kühne 
Aenderungen  des  Textes  gestattet,  bin  aber  keinesweges 
der  Meinung,  dass  ich  überall  das  Richtige  getroffen  hätte. 
Es  würde  mir  zur  Freude  gereichen,  wenn  jüngere  Ge¬ 
lehrte,  durch  mich  angeregt,  der  Wahrheit  näher  kämen. 
Mit  Entschiedenheit  weise  ich  aber  jede  Berufung  auf 
Qaihkara’s  Erklärungen  offenbar  verdorbener  Stellen  zurück. 
Ich  nehme  keinen  Anstand  diesen  berühmten  Vedäntisten 
für  einen  grossen  Gelehrten  in  seinem  Fache  zu  halten, 
spreche  ihm  aber  eine  gründliche  Kenntniss  der  alten 
Sprache  ohne  Bedenken  ab  und  bezeichne  eine  Menge  seiner 
Erklärungen  geradezu  als  absurd. 

Ich  habe  die  von  Röer  angenommene  Paragraphenein- 
theilung  innerhalb  eines  Khanda  beibehalten,  weil  diese 
allen  Citationen  und  Uebersetzungen  zu  Grunde  liegt.  Ein 
späterer  Herausgeber  wird  es  wohl  vorziehen  auf  den  Zu¬ 
sammenhang  mehr  Rücksicht  zu  nehmen  und  nicht  Un¬ 
trennbares  auseinanderzureissen.  3,  3.  II.  13.  15  habe  ich 
mir  jedoch  erlaubt,  die  zum  vorangehenden  Paragraphen 
gehörenden  Wörter  ITofTT  nud  vom  Anfang  des  folgen¬ 
den  Paragraphen  abzutrennen  und  an  die  gehörige  Stelle 

*  Dieses  öEiUjIyH  ist  zugleich  ein  ziemlich  sicherer  Beleg  dafür,  dass 
schon  die  Inder  es  versucht  haben  Conjecturen  zu  machen,  wenn  ein 
überliefertes  A¥ort  ein  gar  nicht  zu  deutendes  Unding  ergab.  Auch 
44,  10  ist  meiner  Meinung  nach  eine  Conjectur. 
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zu  setzen,  weil  diese  falsche  Stellung  die  Uebersetzer  irre 
geleitet  hat.  Ob  diese  Paragrapheneintheilung  schon  Qaih- 
kara  Vorgelegen  hat,  ist  eine  Frage,  die  ich  lieber  mit  Nein 
beantworten  möchte.  Die  Benares- Ausgabe  und  die  Tübinger 
Handschriften  kennen  sie  nicht  und  lassen  den  Text  eines 
ganzen  Khanda,  in  der  Regel  mit  Beobachtung  des  Samdhi 
(also  XTfXTT ),  ohne  Unterbrechung  fortlaufen. 

Für  uns  hat  diese  Schreibweise,  bei  der  sogar  Frage 
und  Antwort  zusammenschmelzen,  keine  Bedeutung;  sie 
erschwert  nur  das  Verständniss.  Ich  habe  demnach  kein 
Bedenken  getragen  da,  wo  ich  glaubte,  dass  beim  Sprechen 
eine  Pause  ein  tritt,  den  Samdhi  aufzuheben  und  statt  dessen 
das  bekannte  indische  Interpunktionszeichen  zu  setzen.* 
Das  kürzere  Zeichen,  welches  ich  einzuführen  gewagt  habe, 
bezeichnet  kleinere  Pausen  und  wird,  so  hoffe  ich,  keinen 
Anstoss  erregen,  vielleicht  sogar  Anklang  finden.  Wann 
ich  dieses  zu  gebrauchen  für  angemessen  erachtete,  wird 
der  Leser  bald  ohne  Anweisung  von  meiner  Seite  erkennen. 
Einige  Inconsequenzen,  die  ein  erster  Versuch  dieser  Art 
mich  begehen  liess,  bitte  ich  mit  Nachsicht  zu  beurtheilen. 
xfw,  welches  streng  genommen,  es  erscheine  mit  oder  ohne 
Gefolge,  einen  Satz  für  sich  bildet,  habe  ich  aus  Scheu, 
das  kleine  Literpunktionszeichen  zu  oft  anzuwenden,  zum 
Vorangehenden  gezogen,  wenn  es  für  sich  allein  einen  Satz 
vertritt.  Auffallend  ist  es,  dass  sowohl  in  unserer  Upani- 
shad,  als  auch  in  anderen  Werken  vor  ein  plutirtes 

IT,  d.  i.  wohl  ausnahmslos  falsch  behandelt  wird,  in¬ 

dem  das  ^  nach  dem  w?  ganz  verschwindet.** 

*  Schon  Kägendralala  Mitra  hat  in  seiner  Ausg.  des  Taitt.  Br.  diesen 
Weg  eingeschlagen,  aber  leider  in  seiner  bekannten  leichtfertigen  Weise. 

**  Wo  ein  insbesondere  am  Ende  e^nes  Khanda,  zu  setzen  ist, 

und  wo  nicht,  d.  i.  wo  Einer  zu  sprechen  ai^fhört  und  e^n  Anderer  seine 
Lehre  beginnt,  darüber  wird  man  wohl  nicht  bald  ins  Beine  kommen. 
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Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  meine  Ansicht  über  den 
Ursprung  und  Grund  der  Samhitä  genannten  Schreibweise^ 
die  uns  schon  im  Rgveda  vorliegt,  zur  Prüfung  vorzulegen. 
Im  Veda  muss  der  Samdhi  schon  zur  Herstellung  des 
Metrums  oft  genug  aufgelöst  werden.  Nach  jedem  Stollen 
muss  der  Samdhi,  wo  er  besteht,  ohne  Ausnahme  entfernt 
werden,  und  gerade  hier  finden  wir  bisweilen  einen  sonst 
gar  nicht  vorkommenden  Samdhi  angewandt.  Es  ist  wohl 
kaum  anzunehmen,  dass  die  Brahmanen,  die  den  Veda  zu¬ 
sammenstellten  und  niederschrieben,  diesen  nicht  richtig 
gesprochen  haben  sollten,  und  dass  erst  die  Verfasser  der 
Prätigäkhja  die  richtige  Eecitation  erkannt  und  gelehrt 
hätten.  Was  kann  sie  nun  aber  veranlasst  haben,  gegen 
ihr  besseres  Wissen  den  Samdhi  am  ungehörigen  Orte  an¬ 
zuwenden?  Diese  Frage,  die  ich  hier  nicht  zum  ersten 
Male  aufwerfe,  ist  vielleicht  einfacher,  als  man  glaubt,  zu 
beantworten.  Bei  verschiedenen  Gelegenheiten  habe  ich 
meine  Ueberzeugung  ausgesprochen,  dass  die  Brahmanen, 
insbesondere  die  Lehrer  unter  ihnen,  an  der  Verbreitung 
der  Schrift  keine  Freude  haben  konnten,  da  sie  dadurch 
in  ihren  Interessen  geschädigt  wurden.  Liegt  nun  unter 
solchen  Umständen  die  Vermuthung  nicht  nahe,  dass  sie 
ihren  heiligen  Schriften,  um  dem  Uneingeweihten  das  Ver- 
ständniss  und  noch  mehr  das  richtige  Hersagen  derselben, 
wovon  ja  das  Heil  ab  hing,  zu  erschweren,  mehr  oder  we¬ 
niger  irreführende  Verkleidung  gaben?  Diese  Gewohnheit 
übertrug  man  auch  auf  die  in  Prosa  abgefassten  Brähmana, 
und  zwar  in  weit  grösserer  Ausdehnung,  da  hier  ja  ganz 
lange  Kapitel  mit  fortwährendem  Samdhi  dem  Leser  vor¬ 
geführt  werden.  Hierdurch  wurde  dem,  der  seinen  Lehrer 
vor  Beendigung  der  Lehrzeit  verlassen  hatte,  die  Arbeit 
recht  sauer  gemacht.  Wollte  er  sich  diese  erleichtern,  so 
musste  er  wieder  zu  einem  Lehrer  seine  Zuflucht  nehmen. 
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Man  beachte,  welches  G-e wicht  im  neunten  Kapitel  der 
vierten  Lection  darauf  gelegt  wird,  dass  ein  Schüler  eine 
ihm  schon  von  einem  Stiere,  von  Agni,  einem  Schwan  und 
einem  andern  Y ogel  mitgetheilte  Lehre ,  damit  diese  wirk¬ 
samer  werde,  noch  einmal  sich  von  einem  Lehrer  vortragen 
lässt.  Selbstunterricht  wird  nicht  gebilligt  und  auf  jeg¬ 
liche  Weise  zu  erschweren  gesucht.  Meine  Ausgabe  aber 
bezweckt,  den  Lehrenden  und  Lernenden  das  Yerständniss 
des  Textes  womöglich  zu  erleichtern. 

Yon  einer  Seite  werde  ich  wohl  den  Yorwurf  hören, 
dass  ich  in  meinen  Aenderungen  zu  weit,  von  einer  anderen, 
dass  ich  nicht  weit  genug  gegangen  sei.  Manches  Ueber- 
heferte  wird  man  als  lectio  difficilior  in  Schutz  nehmen 
wollen.  Grelingt  es  durch  die  Entfernung  der  difficultas 
einen  besseren,  tieferen  Sinn  zu  erzielen,  so  werde  ich  .die 
lectio  difficilior  bereitwilligst  als  die  bessere  anerkennen; 
wenn  aber  diese  einer  geschraubten  Erklärung  bedarf  und 
dennoch  keinen  befriedigenden  Sinn  ergibt,  so  ist  sie  für 
mich  zwar  eine  lectio  difficilior,  unterscheidet  sich  aber 
sonst  nicht  von  einer  gewöhnhchen  falschen  Lesart.  Mehr 
befürchte  ich  den  zweiten  Yorwurf,  da  ich  im  Yerlauf  der 
Arbeit,  wie  die  Anmerkungen  zeigen,  selbst  schon  weiter 
gegangen  bin.  Meine  Jahre  sagten  mir  aber,  dass  es  nicht 
gerathen  sei,  die  Arbeit  länger  hegen  zu  lassen,  wenn  diese 
auch  dadurch  gewonnen  hätte.  So  viel  ich  weiss,  ist  dieses 

f 

der  erste  Yersuch*,  den  Text  der  Khänd.  Up.  einigerihaassen 
lesbar  zu  machen  und  als  solchen  wird  man  ihn  wohl  nicht 
ungnädig  aufnehmen. 

Die  Ausgaben  und  Hdschrr.  schreiben  für  auslautendes 

*  Dass  Hillebrandt,  der  den  sechsten  Prapäthaka  in  seine  Veda¬ 
chrestomathie  anfgenommen,  nur  an  und  einem  unbedeutenden  Druck¬ 
fehler  der  Höer’ sehen  Ausgabe  Anstoss  genommen  hat,  ist  mir  nicht 
recht  erklärlich. 
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und  anlautendes  ^  regelmässig  r^,  für  auslautendes  ^ 
und  anlautendes  ^  dagegen  stets  Ich.  bin  in  diesem 

Falle  consequent  gewesen  und  habe  nach  P.  8,  3,  31 
gesetzt.  Für  das  eigenthümliche  Nasalzeichen  vor  T ,  oT , 

X  \ 

den  Sibilanten  und  ^  habe  ich,  da  es  in  der  Druckerei 
fehlte,  das  gewöhnhche  Nasalzeichen  setzen  lassen.  Mein 
Trost  ist,  dass  dabei  das  Auge  weniger  verletzt  wird  als 
durch  das  unförmliche,  sich  so  breit  thuende  richtige 
Zeichen. 

Nun  noch  einige  Worte  über  meine  Uebersetzung.  Unsere 
Upanishad  ist  schon  mehrere  Male  übersetzt  worden,  sowohl 
im  Ganzen  als  auch  theilweise.  Dass  ich  diese  Ueber- 
setzungen  für  mehr  oder  weniger  mangelhaft  halte,  ver¬ 
steht  sich  von  selbst,  da  ich  sonst  von  einer  abermaligen 
Uebersetzung  einfach  abgestanden  wäre.  Meine  Ueber¬ 
setzung  wird  wohl  auch  nicht  immer  das  Richtige  getroffen 
haben,  aber,  wie  ich  glaube,  einen  wesentlichen  Fortschritt 
bezeichnen.  Es  ist  eine  rein  philologische  Arbeit,  bei  der 
auf  die  vedäntistische  Auslegung  des  Qamkaräkärja  gar 
keine  Rücksicht  genommen  worden  ist  und  nicht  genommen 
werden  durfte,  da  diese  der  Upanishad  ein  ganz  falsches  Ge¬ 
präge  auf  drückt.  Meine  Uebersetzung  ist  frei,  aber  darum 
nicht  ungenau.  Die  directe  Rede  mit  namentlich  wenn 
sie  nur  einen  Gedanken  vorführt,  habe  ich  in  der  Regel 
in  die  indirecte  übertragen,  da  sie  keine  Eigenthümlich- 
keit  des  Autors,  sondern  der  Sprache  ist.  Dagegen  habe 
ich  die  bedeutsamen  Worte,  so  zu  sagen  die  termini  tech- 
nici  der  Upanishad,  stets  auf  dieselbe  Weise  wiederzugeben 
für  unerlässlich  erachtet.  Eine  Anzahl  regelmässig  wieder¬ 
kehrender  Partikeln  ist  gar  nicht  wiedergegeben  worden, 
weil  die  deutsche  Sprache  diese  feinen  Uebergänge  und 
Beziehungen  nicht  auszudrücken  vermag.  Jeder  Versuch 
dieselben  wiederzugeben,  misslingt,  da  die  an  die  Stelle 
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gesetzte  Partikel  in  der  Regel  zu  volltönend  und  zu  aus¬ 
drucksvoll  ist. 

In  einigen  Wochen  wird  auch  die  Brhadaranjakopani- 
shaddn  der  Mädhj.-Recension,  Text  und  Uebersetzung,  in 
St.-Petersburg  die  Presse  verlassen.  Die  beiden  Upanishad 
stehen  ohne  Zweifel  in  einem  verwandtschafthchen  Verhält- 
niss  zu  einander,  das  näher  zu  untersuchen  und  zu  be¬ 
stimmen  ich  einem  Andern  überlassen  muss.  Aus  der 
schlechten  Ueb  erlief  er  ung  unserer  Upanishad  darf  man  wohl 
schliessen,  dass  sie  in  geringerem  Ansehen  stand  und  daher 
weniger  studirt  wurde.  Sie  macht  überhaupt  den  Eindruck, 
als  wenn  sie  aus  verschiedenen  Werken  zusammengestop¬ 
pelt  wäre.  ^  - 

Text  und  Uebersetzung  haben  Roth  und  Delbrück  in 
der  Oorrectur  gelesen  und  mir  manche  feine  Bemerkung 
mitgetheilt.  Die  ausserordentliche  Vertrautheit  des  Letz¬ 
teren  mit  der  Sprache  der  Brähmana  ist  meiner  Ueber- 
setzüng  überaus  förderlich  gewesen.  Beiden  Freunden 
spreche  ich  hiermit  auch  öffentlich  meinen  besten  Dank 
aus  für  ihre  warme  Theilnahme  an  diesem  meinem  Werke. 
•  -  Dass  der  uneigennützige  Verleger,  durch  Pänini  nicht 
eingeschüchtert,  auch  den  Druck  dieser  Upanishad  ohne 
Bedenken  übernahm,  muss  ich  um  so  höher  anschlagen,  als 
ihm,  der  an  den  schönen  Erzeugnissen  der  Muse  Conrad 
Ferdinand  Meyer’s  sich  immer  und  immer  wieder  ergötzt,  das 
der  tiefen  Weisheit  der  Inder  gespendete  Lob  in  diesem  Werke 
als  nicht  wenig  übertrieben  erscheinen  musste.  Und  ich 
musste  ihm  hierin  leider  Recht  geben.  Ein  grosser  Gedanke 
geht  durch  das  ganze  Werk,  aber  durch  welch  wunderliche, 
ja  abgeschmackte  Phantasiegebüde  so  oft  verunziert! 

Leipzig,  den  20.  August  1889. 
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II  fgrfljTW  TTHT^giRJ  HWTt  II 

16-  3rilf^  st.  ctT  Rrnf^,  die  Hdschrr.  wie  wir.  —  19.  rT  st.  ^  auch  die  Hdschrr. 


2,  8,  i. 
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sfirfTT  ^  flirr:  i  i^ffr  ri  wr:  i 

^f|:  m  II 

rr  >  ^^Tirnfffw  rr  irfrrfR: '  ’^i^fw  rr 

5  ^xi^:  I  xi^frr  ii  ^  ii 

>rxr% '  xf  THT^'I  f^Rif^  rrrrrnTT^  ii  ?  n 

^  rrnW  rrnTT^rrftTr  i  rrt^r  rw: ' 

^  rrrrri  rrf  nfw  rrf  wftfrr  w:  ’  wir  rnmn  ii 

10  fTf^rf^rrrf^  rRif^  '  ?f?r  flwj 

WR  ffirr:  i  rr^  srt^^:  i  tt- 

^T%  fll^fR  I  fllPWTf^T^  WR  fr:  II  ^  •• 

^  F  wr:  I  FF^  ^TRTwr:  i 

rRTR  FFrfn^TFT:  FFFT^nFT:  I  WRFlfFFt 

'5) 

16  ftf:  II  ?  II 

^  xHFFFWRT  F  mfv  I  F^R  FFTRRRFTfF  I 
rTFITWRFTfr:^  SFTRrrrRlT^RTiFTF  FfRWfFT  I  ^- 
f^FT^fF  ^WR  FT^:  II  ^  II 

^  xnFFfir  FRf^  F  ^>i:  I  F^R  ^  I 

20  FRT%  FFFT:  FTFTWFTF^  I  ^F>IFTfF^  ^FR 
FTF:  II  M  II 

^  FRflFTFTTFFF^iTiF  FfF^:  I  F^ 
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2,  10,  6. 


W  I  TTOli  irfiTffTT  I  irfWfR- 

ilT^Tr  II  %  II 

I  rr^TWTT 

^F3fTWr:  I  fT^T^  5^^  ^  ^  ^ftl^xj^fTrr  I 
^TI^[öf)iTftRt  ^TT^  FR-  II  'S»  II  ® 

^  wmrorftm  i  fim^ 

ft:  I  rRrnnf^Ffw  i  ■f^^;TiTr^F^  fr:  i 
^RFFTf^Rl  FTlf^  FT^Fra  H  b  II 

II  ^  fgritei  ii 

FRTFFfFfTFfFFfF  FFW  FT^T^  I  ■%- 

C/  vO 

^  ?fF  'ar^FT  '  WTF  ffw  ’ai^FT  '  FiFF^ »  'l  H 

xrfk^  ?frT  FF^TF  '  FW  ^- 

TTiFFF  II  ^  II 

^'tw  ^  'ai^TF  '  ^fw  FWT^TF. ' 

^  iicffiT  '  ^FrfMFFW  '  rnFFF^II  ?  H 
f^FfFfw  ^FT  '  WTFFFF  FWfw  I  Wlfw  ^  FT  is 
FWrfF  irfFFfWT^FfF  II  ^  II 

Tjcfif^rs^f^siFTFtiw  I  ffIf^  ft  ^  SFTFTfHwr:  i 

ItIf^  FFrrfr^fFTWFfw  l  TRTFiF  l  wflFtFfF  ll  M  II 
FIT^W  ^Tf?^iFFT  FFF;^'  F^  ^TFTTfFWRFT^F^  ^- 
Ffir  '  F  FW^  fFlTFTiFFfFWFfw^  FWf^  FTFt-  ^o 
FT^  I  FTFtFT'^  II  If  II 

II  %Tteci  ii 

7.  rlferyf^i  Hclschrr.  und  C.  wie  wir.  —  19.  FITT?Ttfflwrfe°. 


2,  11,  1. 


18 


■%fR‘  I  I  I  irfw- 

\3 

I TTT^  fJTVJTTT  I  irTOtr  irnm  ii  =1  ii 

irR|  IRttT  '  UPlIt  ' 

'  TT^rJnr^  ^- 

5  5=^ti^  I  ^TTtT  '  WITTTT  II  ^  II 

\  /N  \ 

II  TTOTSöF^öFTSr^:  II 

^  f|lR‘  I  ^  ^  WRt  I 

^  I  nfkiiR:  I 

I  TRT^WTRTJI  II  C)  II 

R  R^ffSRfTRRTT  ^t«T  RSf- 

10  fiT  '  R^RR^  '  Rtnihrfir  '  TORHRT 

Rfp^tsnr  I  ^  ITi^If  fiRTRT^'  17  f^T^^rT  '  rTlfffl  II  ^  II 

II  ?frT  TTTOeFi^  §15^:  II 

R  I  R  WR:  I  ■ftpRT 

^  R  I  TTfrTf^  TT  uffffR:  I  ^RT# 

fff^y^TT^^I  ^WITR^  ■ftTO  ^trW  II  =1  II 
15  R  ^  TRRfRTTT^R  '  ‘ftr^^^Rfw  ' 

■ftr^Tf^R^RriJT^TRW  '  TTW^fw  I  '  R^- 

^RRT  I  ^  ^  W- 

IrTR  II  ^  II 

^  \ 

II  ^  fgcflirRi  tTOT35iW  ^3^:  7^^:  ii 

8.  Noch  HTTTTJufk  nach  rrl^v^TTT.  —  13.  ^  — 

14.  Noch  mi  rrf^^TJT  nach  frf^^nT. 

'  \ 
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2,  17,  2. 


I  WT'sr:  l  l  ^- 

TT^:  I  ^i1%iRTT  I  TXrr^xfcjji^  ITtWTr  II  ^  II 

^  ■*!  ^  ^  iTqfrT  ' 

^n^TT^fw '  TT^ftw’qirr  TT^- 

»^rüT  I  THT^  ■f^T^TT  '  W^iTT?  II  ^  II  s 

ii  wuTScF^Ji  ii 

^«tTut  ?T5R?W  ^T  f^lR*  I  ^  WT^  ^T  WR:  I 
^■fir  ^  ^q:  I  fq^tfTW  wqftT  irfir^:  i  ^- 
^;TffT  rrfsqqqTf^l  ^f^xj  qtrm  ll  =1  II 

q  q  qqqi^q  q^  qtiT  q^  '  f^qf^ 
q^jqqq^  '  ^qqT^^ffl '  ^qWtqfw  •  q^pqqqr  q^-  10 

■ßwqfq  I  qqqr  q  WfrTq^ii  ^  II 

II  fgcrfew  ^njT3eRi9J  tjö^ararw:  ii 


qq’^  ■fffR-  I  ^ftqr:  qqnq:  I  qqi  qqtq:  i  m- 

wfqfR:  I  Iqqrt  fqqqq^  i  qfüqqqqq  ^q  ii  «|  ii 

q  q  qqqifiqqqqq  ^  q^ '  fqqqfq  qqqr  q’T- 
i^R^rqq^  '  qqqr^^fw  •  ■  qi^iqqqT  q- 16 

^fMqfw  q^^?^  I  qmq  fq?^  '  WWWR  ll  ^  II 

II  fgrrfeR  n 


■%1R- 1  qiqrft^  qqriq:  i  ^^q:  i  f^q: 

qfq^:  i  qqft  fqqqn  i  qqT:  qü^  ^tqq  RRt:  ll  «i  ll 

q  q  qqqtTT:  qw  ^t^q  iftm  ^  qqfw  • 

sO  ^ 


2,  17,  2. 


20 


nO 

I  '  WIWTT  II  ^  II 

II  %rS?J^  TTtTTSSRW  II 


^IWT  f^fR'  '  vm^'  I  RR  I 

TTfiTfR:  I  fRRRR  I  RTm:  II  ^  II 

5  R  R  RR^T  RRT:  irr  Rtm  R^  '  RRRPRRfR  ' 

N^sO 

'  RWtRfw  '  R^RRT  RRfRRRfiT  R^T- 

n3  ''3 

I  R^  f^W  '  rTRfTR  II  ^  II 

C\  \  As  \ 

II  TmT3«R^TlSST5^:  II 

^  f|fK:  I  iRrr^tr:  i  rtr^r:  i  RlfRR  RfR- 

I  Rwr  Irrrr^i  RrrawiR^RR#!  ^  " 

10  RR  RRRrragTR^VRRWl  ^  ^ ' 

RT#R  fRgifw  '  RRRr|lfW  '  ^Rp-^ftRffT  '  RfTRRRT 
RRfR^Ww  RfT^^  I  RRiRl  R^^ft  RT^RTH  '  W- 

n3 

IrTR  '  Rrft  RPRtRTf^fR  RT  II  ^  H 

II  ^rf  tIUT35R^  RcT^W:  II 

I  RT^t  RRTTR:  I  R^R:  I  R^- 

15  Rrf^  RfTTfR*  I  R^^RT  fRRR^I  RfT?TRR  ^RRTR  ^- 

RR^II  ^  II 

R  R  RRRIT^TRR  ^RRT^  RtW  ^  '  RRTRIRR  ^- 
rTTRT  R^tRirTT  RTftrrf  RT^RT  R^Sfw  '  RRRT^IR  ' 


5.  TSR^I,  Hdschrr.  wie  wir.  —  12.  13.  Hdschrr. 


2,  22,  2. 


—  21  — 

I  WT^- 

TITR  f^W  '  WlfTH  II  ^  II 


f^  ■fflK*  I  ^  WR:  I  ^- 

iiffTfR:  I  ftmwf^R5TH  i  ^^- 


ftflirRH  II  «1 II 

^  1?  ^^Rrn^TTH  ^Rf^5^rw  ^  ^  f  )Rfw  II  ^  II 

tf^MT  ^  Wl^:  I 

^  II  ?  II  10 


Wi^  ’  ^  I 

^RTRftHIxn^fT  '  rTWfTTT  I  rTlTW  II  ^  II 

S®  ^  \  /s.  \ 

II  ^  xnrrs^w^f^:  u 


■f^ft  ^TT^  Ti- 

WRW: '  ■^Tij  ^- 

^RHR  I  FPR^T-  16 

I  ’^TTRj  ^R  II  'I  II 

^njfR  ^Rirrf^ '  ?rrt^i 

^  WTRRT- 

^TrRR  '  ?RWTf^  RTOT  RPRim^:  R- 

■^W  II  ^  II  20 


9.  Ein  fehlt,  Hdschrr.  wie  wir. 


10.  ^frl  fehlt. 


2,  22,  3. 


22 


^  I  W  ^  TOT 

TnNft  SMRH  •  H  irfw^^fw '  ii  ?  ii 

C\  \  c\  \ 

^  ÄnjTOTTT^w  '  TnrRfiT  wir 

TOfT  I 

\  ^  C\  's 

i^xn^si^  '  ^|I5  S)^^'  ^T  FTT  irfwwfw ' 

sraTH  I  I  ^  I  I 

W\  \ 

■^^5Wt  ^  ^  ^T- 

;TtfrT  I  S®WT  f^rffTT  ' 

10  TnrRHTIW[R  I  ^g^^TTfilf?Tf|WT 

■3R;5in:  •  xj^TRT^  II  M  II 

II  ^  fgcflu^  ncTTS^pi  grf^^:  ii 


I  wr  ^Rftrfw  ii  ^  ii 

fR  ^  f^xj:  I  (Tfftxf:  I 

^  im  >T5Tf%  I  STTrTi^fw  II  ^  II 

n3  C 

15  IR|nfrit!4ichH«irRH  |  sfRTWRRft 

I  fTRWnnT fT  l  ITRI  ^rfHfRRT  TJ rTT^XT^rrftü 
^ftfw  II  9  II 

\  CvsD 

rTRlwnnTfT  I  W>^r  sfürT^Wf  ^T¥^^l  Tra’qi 

^wT^T  '  ^^RTRiRXjT  ^T  ^T- 
20  I  WiWR  TJ^  ^X|^l  ^T^^ll  8  II 

II  ^  %rrljre?j  mJTs^^  ii 


9.  f^T^T  fe^T:,  Hdschrr.  und  C.  wie  wir.  —  10.  Hdschrr. 

und  C.  —  13.  Jr^RrTJnfTTRnTigra^  JcT^q^sf.  —  17.  ^Tü^cT^. 


23 


2,  24,  n. 


-Hl '  ^*11^  infT:^;i  ^n^q- 

^  w  ^■RT  TnftwR»? 

C  N 

II  «i  II 

15  fTff  ^nWRR  ifrT  I  W  ^  fWTH^ ' 

IR  ^  ^  II 

UTTTTg^TüRtTTTlOT^sra^;? 

^  ’wmi  RTnfHnRfiT  ii  ?  ii 

^5rTS^S^^9{iM  ?ffT  II  Ö  II 

f frfk  '  RTT  S^R  ^Tq^f^W  ^ 

^  ^PTTfRR  f^  '  TR  %  TnWRR  ^tsfi: '  ^TfR  II M II 
^  WTR:  XRHT^TfW:  '  RTfT  ' 

I  iTR  Tnrr:w^^  ^ixnr^fR  ii  %  ii 

^5^5^  ^  II  ,9  II 

^SÜirRRRTS^^  ÜT  "SR  'NtT'I^'I^? 

C\ 

s^^ins^s^^98M  ifw  II  t  II 

WH  f frfrT  '  RTt  RTR  SnTft^f^F  ' 

^  trtttRti  f^  •  IR  t  irttrR  '  TRT- 
fR  II  e  II 

^  WTR:  itTRTR^^:  '  RTfT  '  RXI^rff  itTrh  ' 

I  WR  ^T  Rsif^^  ^TR  WR^R 

II  ^0  II 

5TT  HfftRRTTRRRiRrrRR^^T^RftR^^^ 
^  ^  RTlTfiRRfw  II  II 


5 

10 

15 

20 


25 


2,  24,  12. 


—  24  — 

^T'l^'l^#S^^^S^S^^?{iM  II  'I?  II 

's!) 

5  ^  fftfir  *  f^- 

^nmr^'ra  n  'iJi  ii 

TT^  ^  ^TTR^  ^qwR:  ^IWT- 

^15^:  '  '  W^^  Tcrfl^PR  *  II  «IM  II 

?TOT  wf^HTPi?  I 

loTXtl  ?TRT  ^  ^  TTSf  ^^I  ^11  II 

II  ?ffT  fgrfc^  wr^:  HWTtTT:  ii 

^  I  ?T^  ' 

^7frft:^^iTixT: '  ii  ^  ii 

^  JTT^  T?nW7  TTT^rr  HV^TT^:  ' 

^  U-5(  WT  ^WfTT  1 

16  m  ■smnn  ii  ^  ii 

TTfTTTr^^TT«Ifr7?T  I  rTWTilfTTT^ 

SITT^  II  ?  II 

WU^ljr^l  S^SRH  I  rTlT  THT^^Tf^- 

^fT  WT  II  ^  II 

II  «jrflrjw  wrscR^  hot:  thtts:  ii 

20  ^  ^  s^  ^f^Tsrr  wwT  TJWT  ^f^wr  ^^^tt- 

5f :  «  ^  ^  ^«TT 

W'T'  II  'l  II 


2.  3.  ^rf  II  II 


25 


3,  5,  1. 


^  i  wwrftw- 

-JTWW  ^  s^rnm  ii  ^  ii 

rra^TJT^  I  TT^^HnrßlFr  ^I^Rrl  I  fTlT  THT^r^fT^^- 

II  9  II 

\ 

II  %fTHi:  ii 

^  T??TJTWT  TTrfHt  »WTT- 
TT^i^w: '  irnm «  wt  ^m?TT 

^xt:  II  II 

wrf^  -sn  wT^  ^rmr^w  ^TT»R^iPT«mxTJ!;i  TTwrßi- 

smm  ii  ^  ii 

«ra^TJT  I  S^rT  I  rTlT  ^tra^rf^Tfr^- 

^xm  II  9  II 

II  ^  fjrrtirw  iTnT3^^  «jfifc:  ii 

^  ^  T5nwT  ^xnwr4W  ' 

^^%-TH  TXc(  '  TfNraxTTTX!!^  xj^  '  in 

^WWT  wxi:  II  «1 II 

H  -^T  ^W  S^rfw^  IJrrf^W^^ÜXÜTTWIfTXR^  I  TT- 

;^!rrftw?r^  xi^ir  s^rrafT  ii  ^  ii 

I  W^Tf^rXm^T^r  S’^xiiT  I  iTiT  TXrT^T^Tf^- 

xn:xfi^  WT  l>  ?  tl 

II  ^  ii 

^  s^4t  twtot  wtt^:  '  w 

nD  SÖ 

w^xn  TTu'^: '  ^xi  xiHin '  in  ^xr:  u  «i « 

^  nD  C  v3  \  C 


5 

10 

15 

20 


13.  ohne  ^töt. 


4 


3,  5,  2. 
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w  -sn  ^  ^rTi^n«mTW  I 

n9 

s^rraw  ii  ^  ii 

1  >  fTlT  ^^a^T- 

^iHfT  ^  II  ?  II 

5  w  ^  Tjw  wr^j  tht:  '  ^t  fk  tsit:  '  m\'  i 

WTfk  ’^rr  TJrTRlTtrT'RTTWiTTßT  '  '  TT^TTT- 

WFTWTTf^  II  8  II 

'  u  fiH^^  trciTSSR^  m 

TTarJnWTFnr  rn^  ^jrnft^Jprf^T  I 

f^f^T  ’  ^rf^^njfT  ^  iTlrf^  II  S  II 

10  rT  Jiir^  ^xwfwretfW'^ '  TTTTW^rr^af^  »  ^  n 

a  ^  UTT^WJfT 

^^mriT  1^  ^  THT^  ^tTTTfirof^fW  '  Urtt^l- 

^^^frT  II  ?  II 

a  -gwT^fn '  wr^^  ' 

15  fTT^Tfy^  ^RRT5?i  II  8  II 

n  to:  n 

W^  ^flifhWHiT  fT|^  ^xnfV^^rft^  I  ^ 
^  ^■^rr  ^  ftRf^ '  ^ll^PJrT  ?1|T  ijaf^T  II  *=1 II 

rT  TJfT^  WTPwfW^  '  liritHI|tlT^a%  II  ^  II 

a  '^  ^  ^3^- 

20  rT^T^fT  ^  iJwfiT  I  ^  TJrT^  ’^M+i(^^r=(VjfTT  '  T?rl- 

WTI^rr^rT  II  9  II 


2.  ^rir  ohne  ^5T.  —  12.  ^ 
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3,  9,  4. 


'  fk^’RS- 

f^SRHT  S^HrTT  '  WR^TfM''Isi 

xr^WT  II  ^  II 

II  ^rff^resi  TnJT35R^  Hwr:  ii 


^  xr^rrhmrm  rreTf^»?iT  i 

^^^^mf^MfW^'TnT^;^T^|fTf^«fJif^ii'iii « 
fT  '  THTWI^T^f^  il  II 

^  5^rT^;5rnjfT  iRrfrT  I  ^  ^xirrfiRf^- 

X?f?T  '  RTRT^T^fw  II  ?  II 

^  ^f^riow  SRwr '  fi- 1» 

RMtq^T^fTT '  '  wf^HTRT^  WT^T- 

fvni^  ^TKn?i  -qw  II  Ji  II 

II  T?UI65F^T152W:  II 


XRriT'qTRri  TTR^rT  ^xnJVqffrT  ^3^  I  ^ 

n3  ^ 

t  ^  '  TJfT^^TRT  ^T  ifqfR  II  *1 II 

rT  TfW^  '  RTRT|^T^?rf^  II  ^  H 

53  '^  ^TT^WJfT  ^- 

^T  «fqfw  I  ^  ^XTRfiRf^^fw  ' 

i/fTRT|qT^f^  II  ?  II 

?r  xfR^rf^^  -q^T^wT '  "gwiw^T '  fwTq^- 
W  S^^T  '  TRfTT^  WTq^fqqRT  20 

FTRPiq  q^  il  8  ii 

II  ifrT  ?|rTfe^  WOTW  II 


3, 10, 1. 


^  ^  ^  '  TJrT^i^rRlfT  ^  ifJlf^  II  ^  II 

W  ^7»^.  ^xmfiTOf^fäT  '  ^TTW^TT^f^  II  ^  II 
^^  THT^^HrT  ^  '  wr«I'RT^^  Mj^T 


6  ^^^fT^^rnTfT  w^fif  I  ^  lOT^  ^q^TßTOf^nTfir ' 

II  ?  II 

^T  ^ W  '  fl- 


^■R^5q  ^T '  m  '  ^n^TRT^  TTT^Tf^xiRT 

^TTÜ^q  -q^  ||  8  || 


II  ^  TTirrssB^  3^:  ii 


10  ^  fTW  ^ 

T{m  ^TWr  I  fT^  II  ^  II 

'  TTi  fMrf^  II 

ifir  II  ^  II 

15  TT  ^  ■srr  ^ 

>T^  '  '^  TJWT^  ^^t^rfTT^  II  ?  II 

rrtwi^T  iT^'nmii  •  iT^nqfTT^rr^  •  tr:  xnn- 

vD 

wi:  I  flifT^^T^TqT^Ttiq  ^-R  ftmT  ^  ^^- 

■STR  II  {J  II 

20  -STR  cTtR^^  fqrn  ^  IT^TtJTW^TR 

II  M  II 


10.  33rEr.  —  11.  mzr,  C.  wie  wir.  —  12.  rl^  ^  —  20.  toIT- 

mTU,  Hdschrr.  wie  wir. 
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3,  12,  9. 


JTRTO  TO  ^  '  ■JRrTOT  M- 

C/ 

^  I  rT#r  II  !f  II 

n  ^  ^nJTS^ööR-RT^r:  ii 

n-pHt  ■sn  ^  ^  ^  I  -sTP^  TT^Nt  I 

■sTF^  ^  ^  ^  TOw  ^  in  II 

^  t  ^  TO  ^TT  ^  vifk^  I  ^F*ri  ^ 

^  )irr  irfwfTO^ '  ^ttto  ^Tifw^-im  ii  ^  ii 

Cs  \ 

^  ^  ^  TO  ^  I 

toft:  TTf?Tfwr: '  ^rrfh^w  ii  ?  ii 

■zra  fT(5’^  TO  fraf^^rrfro^:  1^- 

im  I  toit:  xffrrfTO: '  ^frfTrsftTOii  ^  ii 

TO  TEffro  npHt  I  fT^?TTO«F3^ll  •' 

TJTOTTO  '  TOt  5TOf^  tot:  I 

Cs 

^TT^  '  f^TIT^TOJfT  II 

^f?T  II  %  II 

■Jm  TO  fT^  S^  ’^fro  ^KTTOJ:  I  ^ 

^  ^  II  S  II 

TO  TO  ?r  ’^r  TO  ^tof:  i  ^  t  ^  söt: 

nD 

TO  ^to:  II  t  II 

s*> 

TO  TO  ^  •^r  STOttI^  I  TOr^TOT- 

I  TOTOsrf^  fro  I  ^  TJ^  ire  II  <i  II 

C\  ^ 

II  wjnz^^  5T5^:  ^^rti^:  ii 

2.  ^  beide  Male.  —  12.  13.  rTTöTR,  cTrlt  st.  und  ^T 

st.  fsnFcTT;  C.  zu  ßädar.  481,  4  fg'g'.  gleichfalls  fTTcn^T  und  rIfTt;  sonst  aber  wie 
RV.  10,  90,  3.  —  15.  fTg  st.  ug,  C.  und  Hdschrr.  wie  wir.  —  20.  ■gRETTT 
st.  TORT,  Hdschrr.  wie  wir, 

C\  \ 
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3,  13, 1. 


—  30  — 

rT^  ^  -öfT  ^  1  ^ 

ttr:  ^rftr:  ^  mm:  •  rnr^: '  ^  wf^*  i  if^rTi^  s^T- 

\  s3  v!>  ♦  -S 

I  >T^fw  '  ü  il 

N® 

5  I  rT^fT^Tg  W I  >T^ ' 

^  II  ^  II 

^  ^  s^  uhr:  iFrf^:  #  sti-R:  •  m  '  # 

\  sjj  ^ 

sftr:  I  I 

»tMw  '  ^  IR  ir^  II  9  II 

10  ^  ^  SRt^  ^  WR:  '  ^  i 

rr^ffr^f^  ^f^^tn^fT  I  ^fw^n^f%WRRfw  ' 

n  IR  ^  II  {J  II 

%  SRf4:  uft:  ^  ^■R. '  H  ’^R* '  ^  < 

Tif^i^xrr^w  I  ^ 

15 15;^  II  M  II 

w  ■sn  ^  ^  ^^RW*  RHR  itrt:  i  ^ 

^  -s 

'^  ^fTR^  ^XR^RJIR  ITRTR^  ' 

nD 

^  wraw  I  fffircraw  ^  Rn- 

^  tRT  ^-gWrRnR  ITRTR^  II  %  II 

20  ^  n^w:  Rt  ikm‘ 

■STR  rr^%^R^itT:  5- 
^  R^fw:  I  WRR  ?f%:  II  'S  II 

P^nR  f^WRlfTT  I  iTRR 

^fwt  '  il^fTrRllRfiRlI  fjR^ftR  n^^ftRWfR  55- 

s3  ^ 

17.  ^  st.  5^,  Hdschrr.  wie  wir.  —  24. 


3, 15,  2. 


—  31  — 

^  I  ^  ^  ^WXlTOtcT  I 

wr  >1^ '  ^  tH  ^  I  ■??  II  t  II 

''O  ^ 

II  ntrT3^^  "srats^:  ii 

XH  ’m  I  fTWRRtfw  ^■pw  I  ^ 

^  ^!?TP^:  XT^:  I  W^ipfi^wr^  ' 

sO  n3  s3  vO  ^ 

fT^rT:  ^  I  XT  II  ^  II 

v3  sD 

TRtTPi:  TTRTSij^  m^xi:  ^^nfximxTr 

xr^xff:  s^- 

^nxT^:  II  ^  II 

P  XRTIT  5FIW1T 

WTTPfiTlT  Xf^ITRPISfTWTlT  '  XX  ^üXTä^^  ^^n- 

n3 

:iIT5Tlf^Ixm  ^■Rnq^fx^^XTRlf^^  i?nxxT^v^ 

II  ?  II 

XRwr  XT^TP:  XRfxx^xT«TT^  S'^- 

TT  '  pwi^ '  TnTfxTw:  wft- 

wf^WTf^  '  ^  XJI^T  WH  '  H  fHf^fHiHrr%  I 

^  ^  PTT^  xüT%^:  I  xfnfrjs^:  ii  8  n 

II  ^  TmiSöF^  x^tx!^:  ii 

f^  ■%  ^rXH  ¥H5H:  '  fn^l 

^  TT^  WTR:  '  Hf^fw^fxT^  fWXT  II  *T  II 

sO  ^ 

rf^  '  XT^THT  HTXT  '  XT^ 

HTXT  UrfHt  '  XWHt  HTTTl^^  I  HTXTT  HTH^:  I  ^  •^ 

sD  C\  ^ 
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20 


3.  rl^SFnf^H,  Hdschrr.  so  und  cIS^^rHh  und  rR^RTfxrf^. 


3,  15,  2. 


32 


TJfT^  ^^frT  I  #  SfH- 

-sfR  ^ '  Tn  iT^  ^^11  ^  II 

irra  STRrnnTTWT  i  mm  mra  s^t- 

xf>  n3 

TRTTnn  I  n:  Tnra  STwranrnnr  i  nni 

nOvo  c\  Nasas3  v!>  n3 


6  TRTTRT I  inra  sttjttotot  ii  ?  ii 

sO  N*>  S*> 

n  Ti^^rRT^'  mm  inra  T’fw '  TOt  ’^n  ni 

•zrf^  '  tT^  rnrnnfin  ii  8  ii 


WH  irq^  ifw'  nfMlf  inra ' 

Tnra '  irtra '  rr^^t^^ii  m  ii 
10  wm  nxra  ^  '  wfn  nira  • 

^  \  sO  SÄ 

xnra '  rnnm '  rr^^t^^ii  %  « 

-Rira 

inra '  m^  *  rr^;^1r^i  Ti^^t^ii  ^  ii 


II  fjH^w  trmscFJ^J  trög^^r:  ii 


15 


20 


-^öf  7T^:  I  Trrfn  ^f^fTTwNr  iTffnw:- 
mmm  i  mm^  i  nriH  ii7w:n^RTr  i  n- 

^  s^qrwr:  i  httttt  mn  wr*  i  ijn  ni 

•^TOTrpTT  II  =1 II 

fT  f^  '  n  '  mm\ 

n  nrnt^pR  nqnng  nn^nfw  > 

TiT^  httürt  ■q^  wt  i  im 

ijfq '  wi^  1  Trsrirr  ii  ^  ii 

mf^  ^^«qrf rRRisif^n  nqnn  • 


1.  ^rlÄg,  C.  und  Hdschrr.  wie  wir.  —  14.  grTf’ä^f^iJTftr. —  20.  fTH- 


33 


3,  1 7,  3. 


I  TTTuif^^  I  »T^^ 

^  w^tr^t:  I  WRiT  ^  I  ^af  ^t^- 

II  ?  II 

W  '  Tm\ 

^  Wrft^ffR?W5  ' 

Rf  URIRT  ^?R!T  laR  f^^t^^frT  I  rTW 

Tjfw  '  l'^  »Rfw  II  ^  II 

^  TTTR^i^rfbül^ftr  I  ^"R- 

iarfR^TT  I  ^THrT  «JrftW^JTia  I  W^RTf^ 

^^.cfTiraT:  I  UTTOT  ^T^f^Hfi:  I  II  M  II 

TT  f^TTiR«!; '  ^  ^TH  '  URTT 

^■f^???T:  '  ^  JTT- 

TüRRTf^RT  TTR  '*1^  I  rTiT  ' 

»Rfir  II  If  II 

R  ^  wf^RTf  ^  f^  ^- 

W^RRf^  '  ^  51  BWRtfk  I  H  ^ 

TRWNrT  I  Tf  H  ^  II  S  II 


10 


15 


II  ijtiw:  II 


^  '  ^fpRWfw  '  IR  Rff  '  WT  ^IR 

II  a  II 

^  '  ^ifpRftT  '  II  ^  II 

■Jrmfir  '  JRjf^fTT  ' 

fT^  II  ?  II 

7.  %  St.  |g.  —  15.  16.  Tf  5H3.  —  19-  —  21.  gr^cT. 


20 


3,  17,  4. 


34 


^  WT%IT  ^TRnRqfTTfw  m 

^f^wr:  II  8  II 

'  wr%fw  ' 

rTfT  '  Tl^Tüfl-sn^  «TTT  I  II  M  II 

\  \  ^ 

5  riiiTik  wfw:  '  ^- 

fw^  ^  ^  '  #r  S^rT^^yniTWRnT  XTfrnriiT  ' 

C\ 

'  ITnrof^trim^fW  I  rT^  1 

II  %  II 

10  T(^  II 

^ffTH(iK4(rri  I 

^  '  WT5*r  5^tfw^1RT^II 

?fiT  I  ^^fw^wftrfTT  II  S  II 

II  ^  grflireir  n 

'  ?Hl«lTWT  I  W- 

15  I  ?<5^wf^  iT^rRiwrw 

^  m  II 

fT^rraw^m^  •  '  itrt:  ^tt^:  '  ’^K} ' 

'5^  TTT^:  '  I  '  ^if^:  ' 

■öjT^:  TiT^:  '  i 

20  iTsn?!«™  II  ^  II 

■sn^  i  ^  sf^RT  wrfTRT  Hrfw 

sj> 

9.  10.  Der  zweite  und  dritte  Stollen  fehlen.  —  11.  Noch  Tj^rer?rT 
nach  —  15.  ohne  ,  C.  wie  wir. 

%  o  ’ 


35 


3,  19,  3. 


» 


^  fT'qfw  ^  I  Hifw  ^  rnrfw  ^  wn  • 

II  1^  ^  H  9  II 

TT^T  ^^P5rR:  XIT^:  I  ^FI  -STPR^  »ITfH 

v3  ^  v3 

^  fR-fw  ^  I  i^rfw  ^  WTTfrT  ^  TOH  ' 

■jnr#  ^  II  8  II  5 

xn^:  i  ^  wtfw  ^rfTT 

^  fTcrfw  ^  I  »irfw  ^  WirfiT  ^  TOTT  ' 

■JT  ^■sr  ^  II  MH 

xTT^:  I  f^f^wfw^T  »irfw 

^  IT^rfw  I  HTfw  ^  TnifrT  ^  IITO  '  lo 

^  IR  ^  I  ^  II  I II 


II  ^  fifflireci 


:  II 


W^T^:  I  fTRtiRiT^ni^ ' 
rTi^T^ftr!;i  fli^TORiT  I  rT^TUi  I  rTO- 

m^wwmri  i  rrf^r^w  i  w  w 

RPRfTTn  I  'i  I  lö 

vO  \ 

Tra^Rw  ^  xrfq^'t  I  ^  I  TRRxi  w 

C  vO  vö 

^r^:  I  ^  i  ^  mtrwt  to:  i 

^  II  ^  II 

^R^ilrr  ^  I  W  '5ITWI?  ^T 

^  )RTf^  ^  ^  ^T:  I  W-  20 

C\  C\  C\ 

irfiT  TiffT  ?RT  s;Tf^^% 

^  ^W(f^  ^  ^  II  9  II 

C\ 

11.  zj  5'^  ^  wiederholt  nach  C.  und  Hdschrr.  —  20.  — 

21.  w^fnissfe.  '  * 

o 


36 


4 


3,  19,  4. 


^  n  TTri^  ^  ' 

Tf^  ^mr^r  M  ^  ^  f^ririw^  i  f^- 

^ir^^ii  i  II 

n  5Tcr3^:  trais^:  ^wtitt:  ii 

wR^firi  wNtito:  ’snr^  ^- 

5  ?f  I  ^  ^-sreRrRTW  TT^C  W^- 

■fw  m  II 

^  ^  -f^^THRffT^w:  I  i#  ' 

ft  tt'fti  >wr^ '  ^5rR^:  R^THirr^  f^ 

l^fWTTrTrTH  '  rTRT  ITOTf^* '  WW  ^  XRl^f^fw  II  ^  II 
10  rR  ^  ir:  TRTSTR  '  TR^tTRtT  ^Tg^TOftR 

s3  ^  nJJ  n3 

tlRTr^  '  ^  ^  ?fw  ||  ?  || 

N*>  s3 

W  S^:  ^ 

TT^fiRRfw  '  ■jrfNi  ^  w:  '  wi^ '  w 

^  I  ^  TRfT^  ifw  II  Ji  II 

.5  iT^  ^  ^R^fw:  ^RWRj  ^  f  ^if^R 

'  ^R  RT  R^T^RflR  l.lRTr^  I 
cRt  q  ffffll  M  II 

^  *  "s  ♦  «ci 

W  ■^JfTR  f^RiRRTR  S^T:  '  U'^RR  R% 

iT^fRR^  '  RfNi  RRT:  RT^  '  Wl^ '  W 

20  ^|K,I  R  RRIT^  jfj{  II  %  II 

4.  wrtjft.  —  5.  Ä  st.  cTf^fRT.  —  9.  WT^Wh.  —  10.  öRT^?;. 

—  11.  qt  R  (zwei  Hdschrr.  jr)  ^  st.  ^  r;  Hdschrr.  hier  und  in  der  Folge 

st.n^öFcI.  —  12.  ^TJjfef^T^irvaOT:.  —  13.  H^fR  Hdschrr.  —  15.  uz, 
C.  und  Hdschrr.  wie  wir.  —  16.  ^  sl.  JTT.  —  17.  Wie  oben  zjl  R  (sIR)  — 
18.  Wie  oben  Z.  12. 


4,  3,  1. 


—  37  — 

^  ^  '  ^TTf^ftrfw '  I  ri  * 

W\  II  S  II 

#r  SMTBTT^i^^  WTTXSnRqM^^  '  w 

nD 

^  5  ?fff  I  ^  ifw 

^  xifir^^  I  ^  ^  ^wf '  II  t  II 

n  ^  irm3^^  vi^m:  n 

f  iTTJTffw:  'smjfk  TO 

rT^’si  wfiT^H  I  W  fT»5^  II  ^  II 

^  '  ??TTf^  lEf^  wrf^  SWgiT^T,^: ' 

^3  ^  ^V '  ■ZTT  ^'^T^xitw  iffT  II  ^  II 

Wf  f  m:  W%-^  '  ^I^R  RT  '  TOT  ^  RT- 
I  rT^  ^  ^TR^W:  ^RRXJi:  TO 

^||fR  W^RR  ITf?R^  II  ?  II 
TT  '  tü  '  ?T1¥  R^RR  S^R^rT- 

^nxTR  XJT^  Trf^TR  '  RT  TOi:  RT- 
#frT  II  8  II 

^TOf 

RRJRfTM  ^fw  I  W  Iw  tlSTT^T  TO1^3 
^TOT  TO^  I  TO  ft^TR  II  M  II 

11  %fftR:  Rirs:  ii 

ÖTRRR  I  öfT  ^XRlRfW  •  TO^R- 

V.O  ^  'O 

ffT  I  -JI^T  S^HfrT  '  R^TO^  I  S^- 

'  TORRT^  II  «1  II 

n3 

2.  R5W-c®Td ,  eine  Hdschr.  RRJec^f^.  —  4.  —  10.  UcRön^T^ 

igTT.  —  16.  3^T^T5T^RTn:.  —  17.  gR^iT^TjfmsGfm,  C.  ^jTT^mfqrai^.  — 
18.  3cITH  ^  (H  fehlt  in  den  Hdschrr.)  st,  3örra. 
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4,  3,  2. 


38  ■  — 


c< 


10 


15 


20 


■q  '  ^-ra^fxrqfnT  I  qrqi^rpwqT- 

s3  n3  v3 

I  II  ^  II 

snqrwn^rR  i  qiwt  ■qrq  i  ^  ■jr.t  ^irfw  ' 

TTR!^  '  Tnqr  '  TTPÜT  '  qi^ 

sj>  \ 

TR:  I  ITT^  II  ?  II 

m  qr  qm  ^  '  mmq  ^ '  imn:  ii  ^  n 

^  ^  ^  qrfWrf^JmTfRT  ^  qft- 

I  iTW  ^  ^  q  ^^5:  II  M  II 

^  frmq ' 

TTrnmq^wTT  qq?:  ■  Rrm:  1 

TT  cfiT^q  ^TTfHqRTfm  T^i: '  ^f)TOmfqqwqT  mimR  II 

w  m  qiR,^T(^ '  qqTT  qq^  ^qf^fw  11 1?  11 
^  feqs:  qiiqq:  qfmqqR:  qiqqrq  ' 
mm  qfqm  qmmq '  %qq^it  1 

TT^nTTTR  Trf^RRRT|:  '  qR^RRT  q^qqqfq  » 

^fw  t  öR  q^ftfq^RqTRl  I  n « n 

rTRT  q  I  w  qi  qw  qqrqq  ^qqqiRi^- 

qq[  I  rTRTRqT^  f^’sqqqq  ^7R  I  qqi  fqn^qi- 
^1  ff^qq?qT!^i  ?q  ^rRt  '  q^rfr  Hqfw ' 

71  ^^fiT  I  q  qöf  II  b  II 

II  ^Tf  iTOTS^w  ^lu:  laira:  ii 


qRRiRt  ^  qrqRT  qqi^  RrTRTRqqT  qqs  ' 
q^q  qqfq  fqqRTfq  '  fq^Ht  R^qqftfTT  II  *=1  II 

5.  ^ffl  am  Ende.  —  1 0.  st.  H  die  Hdschrr.  —  16. 

20.  fehlt  an  beiden  Stellen.  —  22.  fgctr^lftr. 


4,  5,  2. 


—  39  — 

^  mH '  wrmrmrftT  i 

f^R  «mw»^  I  m^mr^ 

^imT%  I  mrrm  w  '  ^THRrnTr  htr  i 

^  mm^  ^fn  ii  ^  ii 

^  ^  jmmwHtmH '  h^thh  -wr- 

fn  '  >=(»THmftTfw  II  9  II 

H  '  f^mTHt  5  m^^TT^fw  I  IR  ttHTH  '  mf - 

mri^  smrfm  i  mmn  i  m  m 

mimTHf  w  HTmmrfm ' 

^HiHiTiTr  Hm  immMH  i  ^  sf  HHRiTifr  mm^  sfm 

Ht  ?fw  II  {i  II 

H  ftmH '  mr^m^Twr  fmi^nffw  i  nftm  mmr- 
m '  «m  HW '  H  HWT^m  ^h  i  HnrnftH  hrthth- 
wmHT  mriwm  m  fmTmHtmw  ■  mr:  ^Nwth^w- 

nD  C 

fn  I  m  ^rf^wrmiwmw  '  Hmf^mwHfH  i  h  f 
HHmn  Htmn  i  m  h^t  h^  h  m  » 

II  ?fH  HTTOSR^PJ  ^rTÄ:  II 

o  o 

IhH^  '  HHfWTHT?  ?ffT  I  WT^' '  ffrT 

f  HfH^WTH  I  mm:  fNw  Hf¥  m: '  mmi  h  whih- 

II  ^  II 

vD  \ 

Hwww  H  m^  Hm^fn  i  rnHw  w  HHmfnfH  i 

HR  ftmW  '  m^ 

7.  hier  und  in  der  Folge,  nur  ganz  ausnahinsweise. 
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20 


4,  5,  2. 


40 


■f^^T  I  ^  tn^ 

^i^no:  II  ^  II 

^  TT  ^fT^  wti  ^xrr:  u^rr^rftrig- 

tTTO  '  IRrniJWRf^#^  ^fw  I  ^ 

5  '  '^  X?1T^  X^-R  TRjRT^T'^- 

s3 

RTTIT^  II  ?  II 

sJ5 

ii  ^rT  uuTScR^  Uö^w:  ii 

^rf^  XTR  ^9»frT  I  ^  ^  rjT  ^f^lR^T^crxiT 

'  C\ 

I  ITT  wfWTTXT  ^ 

CvO 

^■ftrwnrR  wf^‘  UTf^f^^  II  «1 II 
10  '  ^rXJ’^TXlT?  ifw  I  '  tfff  I  irfw- 

II  ^  II 

RR  W  XTT^  ^Rjtfw  I  ^  ^n^Tf^rT  I 
rTR  fr^R  '  ^T  '  WT  '  R'.  WT  ' 

RT5*  I  TR  ^  RR  R^  S^TR- 

15  -srnirrR  ii  ?  ii 

^  XR^  tn^  OTRRf^- 

XTTR  '  ^nRRfR#|%  Rffk  I  ^tRfR^  ^  ^tR^- 
xrfTT  '  '^  XTfTfl^  f^lTX5WRi^  SRfRTf^- 

RR  II  ^  II 

11  TTOT^eR^  IJI55:  T^TFS:  II 

o 

20  xrr^  ■si^fw  I  ^  f  ^  R  ^fRIRRR 

RfiR  1  R  xiRfifR^  RR:  '  iTRfWRRR^  R 

Cv-a 

^f^RTTRXT  xi^jTR*  RfiflwW^  II  'l  II 
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4,  8,  4. 


?frT  I WT^: '  ?frT 

^  II  ^  II 

^n3T  W  xiT^TOTiftfTT  I  W^rT  ^  I 

“N  ^ 

w%  ft^ '  -mj '  W  ‘  ^T '  f^- 

I  ^  ^  ^131  -irH^w*  ^^noT  s 

^TT»  II  ^  II 

??  ^  XTT^  l^fTT^ffef- 

W '  )Rfw  I  5^^iTt  f  ^t^- 

'  '^  ^rT^  wri  W^TWt  5#tf?RTT- 

f^tlTO  II  Ö  II  10 

II  wnz^m  hwt:  m 


■^irfw  I  ^  ^  '>#t  R  R^WRR 
RBR  I  HT  Wlw4  RR:  '  W'^TfRflriRRR^  R 

C\sD  vS 

^3TRöT  ^firimRR  T^T^:  II  «|  II 

s3 

W  TT|RTfqxTiR*5R^  '  ^RRiTR?  ^  I  RT^:  '  ?fw 

^  XrfrTRR^  ll>  II 

''!> 

RT3r  W  R^RfFSjtffT  I  ^4trT  ^  »I^Tf^fTT  I 

“N'  ' 

WR  fRl^  '  i^:  WT '  ^T  '  tr: 

*N  “N  ^ 

I  ^  %  RR  R^  ^RTRfT- 

nD 

^R  II  ?  II 

^  ^  ^rW4  R^  ^T!T  ^iTcR^lft- 

nO 

*5RR  I  15IIRRR;?fR#r^  >RffT  I  ^iTiRRfl  ^  ^- 

^rr^^rfk  '  '^  rt^  f^t?g[WR5^  r^  ^tü  ^rr- 

RfjRIXITR  II  {i  II 

n3 

II  ^  IHTOeR^TlOT:  II 


15 


20 


6 


4,  9,  1. 


42 


?ffT  I  ^  irfh^FI  II  ^  II 

^  ^t?3i  mfis '  ^  5  i^T^^^refw '  ^ 
Tww: '  'sfw  ^  xifTTST^ '  ^  II  ^  II 

v3  ^  C\  ^ 

5  w  ^  ^  fw  f^f^T 

s3 

HT^nTrftfrl  I  WW  IrT^TNT^  I  ^  ^  f^ 
•^IIPT I  II  9  II 

n  miz^Rm  stcttt:  mmt  «i 

o 

J. 

^  ^  WRT^ 

■R^m  I  ^  IT^  I  ^  f  WT^- 

10  qJW'snf^R:  WFTHW  ^  ^  II  S  II 

H  Wf%nr^  '  rT^  I  I 

TH  xifTjrsft^  '  TT^IIW  ?frf  I  TT^ 

iprra  ^  II  ^  II 

^  w  5inf^;n^^  i  rRT^^n^ft^ ' 

16  f^  '  '  -Ni  ^  ^TT^T^ftfjT  I  5FT  ^ 

dwq^  ^mr  ?rT?TTRi^:  i  ^irrfM'ßi:  ufiTw  sf^r  i 

sO  C\ 

qtf^THtffT  II  9  II 

^  ^rrrm  ^iw- 

H^WRfTT  I  itf :  II  ^  II 

20  TTTTOt  ^  ^  ^  ^  I  ^  ft^  '  f^RT- 
inmwt  ^ ^  5  ^  ^  f^^n^rmtfTT  i  w  ft- 
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RinfH^T  K  ^  •• 

II  ^  TiTTO^w  TTt^^r:  ii 

^  '  'Tnm  >  ^  «wwRf- 
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2.  ^  st.  ^ÖT  und  ^jrfirfcrTnTO.  —  5.  —  6*  Oie  drei  fehlen; 

\  O 

q'ZJictrÄTrlTT.  —  7.  ijf^öäg  sl.  ttt^tScT  TI°  ;  nach  u.  s.  w.  fehlt 

^öT.  —  13.  R.  rjCdrUf.  —  15.  am  Ende.  —  19.  R.  fJTOrflg- 
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</  C  n9  C  C 

■mm  II  ^  II 

vO 
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TR  ^'tlfTTr  '  ^fRft^xiTRW  II 
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I  7{  ^  SRR^  W^R^fR  TR- 

^  '4>  C\  nO 
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2.  am  Ende.  —  9.  R.  —  18.  R.  Tr^m^TT  — 

19.  R.  sl.  =g. 
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20  R^rT '  R|  RIR^^'  RRTR^  I  S^W  I RWRR 1»  R 
RtRfR '  RT  ^RR* '  RRR  RR  W^WTRt  RTR^R  II  ?  II 
RT  RHR  ^RT '  R^R:  RTTR  '  RRTRR^fw  I  RT  RIR* 

1.  OTT^  OTF-  —  12.  RTcT^f^fk.  —  15*  16-  H-  oli»e  ^fn; 

B.  und  C.  Hö^FJrr  (RTgWT^R^FOT:)-  —  18.  ^HOTfcT. 
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qf^  rT^Ri  I  qnTTqrq^Tq^qq  '  qrqTRqqr  fq- 

qrR:  I  qiqqq  qtf%  ^Jq^l^ll  ?  II 
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10.  R.  g  st.  g.  —  17.  R.  qnfsfrlTTfsfCrOTfefJlr^. 
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^  sftr?T  w  i  ?t^  '^: 

s3 

1%  '  ■%  ttrjt:  ^  Tiwr '  %  sfrn^:  ^TT  RT'^ii  ?  II 
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ifw  fr^TTR  II  8  II 

II  UTss^u  irm35F^  Tjfö^m  ii 

10.  K.  5ör  st.  ^cT.  —  11.  R.  5T  st.  fT. 
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12.  qt^cR^:  igftjq  JRU:  fehlt  in  ß.  —  14.  ^  #crra  fehlt  in  B. 
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10  »TscfrT  '  I  TTW^^T 

I  ^  >T5|fw  II  ^  II 

^  w  TR^r  ^  ^ffTt^RI'^- 
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2.  inäg^rT,  Hdschrr.  wie  wir.  —  7.  nach  beiden  fenff.  —  16.  5jni- 
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sf^  '  ^5iJR  Rt  SpftRr  '  ^  ^ilR- 
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4.  ^T^.  —  7.  ß.  ^W3W:  sl.  5Jlf3W:.  —  14.  ^^^TcWriT.  —  20.  R.  nur 
einmal  ^WTzrrg 
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20  ^T2T  ■q^f  wHt  ^Tfw  '  ^  TH  I 

3.  13.  —  7.  R.  ^  fehlt,  und  st.  JTörfH.  —  1 1 .  R.  HT73I 

st.  11313^.  —  20.  R.  st.  5JITTJ. 
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TT^irf^  W^vfft  ?fw  I  Ti^  HT 
frr  i  W^T  ^T3I  '  ?ffT  ft^  II  ?  II 
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f^RTT^  I  ?r  f%  ^  ?fw  II  =1  II 

TT  ft^TR  '  i  i  ^rRrmfipTr^  ^  f;WT^^  '  ^fT^ 

t  sfüT^  ^R^T^Tnirät^f^^fw  II  ^  II 

I  ^  ^  '  rT- 
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^TFTPfrr^TRRfTT  I  ^ftrffT  I  i  Tian- 

5.  14.  5rT3TrRJTT.  —  11.  R.  ^  st.  ^  f#f  g^r.  _  14.  HlÄffT.  — 

17.  :3Tl^l3r’?JT  —  19.  20.  R.  ii  <i  M  ^:pir;  B.  und  Hdschrr.  ^cTT^r^“. 


5 

10 

15 

20 


6,  13,  2. 


—  70  — 

I  I  I  ^FfTT^RRfw  I  ^- 

'qfkfiT  I  ^R^ftrfrT  I  I  rT^ 

I . I  fT  fr^R  ' 

-^-öf  ^  f^  II  ^  II 

'  rT^JT-%  '^W^Wt  ?fw  I  iR  R 
'^^kfJ{  I  fRT  RR  '  ^fw  ftR^  II  ?  II 

II  uiss^  WJnz^m  ii 

ui^X  Txrqf^v^  fT  RTt 

vO 

sf^H  f^RT  '  ^  w  T|HX|TRI|T  H- 

10  RRTrfRTR^  sfRT^T^  II  =1  » 

XT^  iRTfRTiiR  IRR  '  Ufri  f^  hrrt:  ' 

RR  R^frT  I  R  RR^R  R^5q%Wt  RIT^  R 

RKIR^RRI^  '  RRRRRRRRP5R^  I  WR  R- 
fR?^*  RR^  f^HtR  '  ^  ^TTR  II  ^  II 

15  ^ -Jl  W  sfTORRRRf^  ^R  ^  ' 

W^rrftl  '^rf^  ^fw  I  >1^  TR  R  RTRf^W^'*!^^^ ' 
XTR  RR  '  ?fw  itRR  II  ?  II 

II  ^fri  1J13SPT  Txmz^^  ii 

RR  RT^irRRfiT^T  RfTTj:  xx^-qRW  '  ‘SUrR 
RT7  '  ^TR%  rTRs  I  TTR  R^  Rf?Tf%  Rl^  ' 

20  RT:  ÜW  '  RTÜ^R  ’  RRT  ^TRR '  WR- 

'■  {' 

WRlfw  II  =1  II 

2.  R.  5JifwirT5^cE;  B.  st.  Alle  ^fcT.  —  3.  ohne 

__  4.  —  5.  15'.  5rT3Tr^W.  —  9.  R.  Tn|T  ^3^;  nur  in 

ß.,  aber  nach  ^WS-T;  HV^TTeRcT  st  H’^tScT  Alle. 


7.  1,  2. 


—  71  — 

^  *  TTRJ^^- 

%  <  T{j^  ^  ^  WT^TTfrT  II  ^  II 

^  7t  sf^n^rT^TfR^ftr^  ;frh  '  ^  m- 

rJTT  '  ^fw  I  »f^nr^  ^  ^wNw- 

^fi^frT  I  rRT  ^1*31  '  ^ffT  II  ?  II 

II  ^  UTss^Ji  WJTZ^m  115^5^:  ii 


5^  KP%T  l^n^^rRT?T3lf7fT  •  ^qriT^TrT  '  ^- 
'  xn^JITO  rTXIwfw  I  ^  ^T  ' 

\  nJJ  ^ 

iTW  TJ^T?TiTTTTi*TT?T  ^5^  I  ^  57TrTTf)TO^  STT^TWT?- 

C  sD  C  C 

HnT^  ^  ui  xrfffn^frT '  ^T  I  ^  II  =1 II 

^  3rf^  fT^zn^T  '  ww  ^ 

SÖ 

^  I  ^T  ^TRrrftf^:  xr?t  ws  itItt- 

nD 

»J^ffT  '  ^  ^  ^  II  ^  II 

^  31  sf^oirT^Wl^^  '  rTr^TSlTT  '  ^ 

mm\  '  ww^  '^fR#r  ifw  I  rfITR  f3(^  I  f^- 
5T#r  II  ?  II 


10 


15 


II  ^frT  13155^  VlTJdZ^I^  mTi^X  TJISS^^  111713^:  WmVFC  II 


fR^WT^  ^^3TTt  I  rT 
tt^ '  3lir^ '  ^  ITR^ '  TT  rT^  3(^nTft'fw  II  «i  II 

^  IRr  '  )i3Rt  SRfti ' 

31^  RH’q’ft^fTT^ra^nrj  3I^3T  ^^-RT  RR  ttR 

3.  ^HSTTfRITT.  —  6.  5IimTiS?frT.  —  1 3.  R.  und  Hdschrr.  ^  q^j  rl^  5TT3T- 
Ä^fT3TöRirr,  B.  ^  Jim  fl^  5T  5TÄfT  II  ^  jfin&cT5Tf7?I¥.  —  14  fg^. 

nach  beiden  fsrai^.  —  16.  R.  ^qT€HT3;  ß.  ?RTf«RTn^. 


7,  1,  2- 


72 


HWf^T 

•ftr  II  ^  II 


10 


^  S^  W\^  T175rf^^c(T%  '  TTTnRf^^l  ^TT  ^  TI 
^iTöj|^:  <  rnfw  I  ^  Vfrm>  '^- 

I  fT  TTT  ■RR  fTRRfkffT  I  W  fTRlR  ' 

^  ■f^  '  Rl^fTrT^  II  ?  II 

Rm  RT  RRrX-  RTRR^  RnRRRrRRR  '^- 

^TRRTRff  RR'RT  R^:  fR^  RfR'R^  f^fR^- 

WrRmRRrrRR  ^fRm  R^R^  RRfR^  ^Rf^ 

R^RfR^  RR^RRRfR^T  I  RTRR  rTW  I  RTRtRR^fiT 


II  ^  II 

R  RTR  Ri?RRTO  '  RTRRT^  RrTR  '  rTRTRT  R- 

sj>  \ 

RTRRrRI%  RRfftfR  I  Rtf^r  RRRT  RT^  RR^IRT- 
15  Rt  RTR  R^  S^frT  I  R^R  RRRRRR'tftRfw  II  M  II 

II  RfCFTTT^  ^rRT3^W  TTOTt  II 


öITTRTR  RT^  RRrV  I  RTiRT  fR^RRfR  ' 
RRR^  RTRR^RTRR^  RWRfRfRf TRRRR!  R^  ^T- 
RT  RR  ■fR^  R^i  RR  fRfR  RT^RRRRRSTRR  ^fRR'I 
RRTTrRT  RWfRRT  ^Rf^  R^Rf^  RRRRRRfRRT 
’M  R  RfR^  R  RTR  RIR5TR  RTRR  RR- 

RTR  R^  RRffR  R  TTRlRRRITft >^RRTRT^7RfTR- 

C\  C  cj  ^ 

9.  —  11-  mit  einem  H  hier  und  in  der  Folge.  — 

14.  WTörfrT  5t  RTTT  ^r55TÄ  jfel. 


7,  4,  1. 


—  73  — 

O  nD  nO  ^ 

^fq^fT  •  ^  ^  ;TT7Tfi  7?  FTV  qx- 

I  crn^fref  >  ’^T^^TTR^fw  II  =1 II 

^  ^  '  TIFflT^  irxm  '  W^T^  71-  5 

N*>  \ 

TTRnxx^Kt  iT^fw  I  HTT^f-^r^r  I  ^rfr 

C\ 

^r^  wr  s^fw  I  ri5^  H^xTrp^ff^fw  ii  ^  ii 

C\ 

II  ^fn  ii 


Twt  7(7^  ■5n^>  I  w  %  i  1  TJX  ^ 

fr  ■^■pfr  x7%;R)77rfiT  i  xr^  ^rrf  ^  ^xh  ^  »wr  sxw- 
Trfw  I  ^  Ti^x  xx^x  xw^fw '  7x^?rxx7^7xt^ »  ^r^n-  lo 
I  ^  I  ;q^x^ 

^fxT  *  I  ?XT  ^  ^TRixR  ■^^fw  '  I 

f{^  ^jmi '  xx^  f^  '  wrr  fk  ^  i  xx^ 
fw  m  II 

^r  ft  xxft  ^?gxn#  '  7it^5?x^  qrxxx  •  is 

n3  \ 

TpqxTRTXX^X^  iXTnftfXT  I  XXTXft  ^  ifw  I 

XXTXft  ■^■R  xxfr  SWtfXT  I  rXR  )X»77rXRftfkfrT  II  ^  II 

II  ^  tmT3^  f|rlfe:  II 


xNiRr  ^X^  RXft  I  tt^X  t  f ^^71%  >  ^ 

XXXXRfrX  '  Tix^XxkTXfXT  I  XTXXX  R^rIxT  I 

nO 

XXRX  xjfi  HTffffr  '  XXR^  wfft  II  'i  II 


20 


2.  3.  öEiTrrftisq^,  öCiTlTfxnsq^  und  öEtirnjfciisqg.  —  3.  4.  xTT^xj^.  — 

6.  Vf^TrJ  ft  jfe.  —  16.  ^^örfk  ft  TTft  jfe.  — 

♦  «N  ^ 

18. 


10 


7,  4,  2. 


74 


irfwftrTTf??  I  I 

C/ 

I  W^i^TtTTxr^  I  W 

^icR^  I  I 

5  Tmn'  I  iTT^^f  W^l  I  w 

7?(TT!TT  wfVü  I 

I  I  ^  TPl  I 

II  ^  II 

^  -jt:  ^efi^  ^RTxn^  '  ^ 

sO  02  nO  ^ 

10  irfrrflWT^frff^  SöirziTTRTTT^znWT^  sfiTftl^zifw  I 
TTTsn^^  ^fTTT  '  fT^^  W^TT^Kt  >T5[fw  '  'm  ^- 
^^XTT^  ?f?T  I  ^rfisr  ifw  I 

vo  ^  c\ 

SwH?r  I  rr?^  ^^T^'tfkfw  II  ?  II 

C\ 

II  ^fcT  ^TTTTO  utirs^JEET  gg^f:  ii 

c[T5r  ^T^i^qr^:  l  q^T  t  %fT7m  '  W^  5ENi^- 

C\  ^ 

10  qfTT '  ^  Ti^^fw '  WH  ^irqifh^ifw  i  wm  T^wkqfrr  i 

jTjf^  TT^  uqi  II  ^  II 

"S 

Fff^  ^  FT  FFlfF  f^FTFFTfF  fFFTFfFSlfF 
FfwfFTTTfF  I  FFTT^^ft  Fff^f^  HFfF  '  7TRm- 
Wt^%WTf : '  FFF  FF  '  FIT  FIF  f^TF  '  ^FFfFF: 
20  wfFfF  I  FTF  F^^fFfFFFTFTFiF  '  FFTT  F^F 

1.  R.  ^  ^if^,  B.  und  Hdschrr.  ^^t^Tr^Tf^T.  —  2.  ^öRtim  st.  des  ersten 
^TTSR^rtf.  —  3.  R.  °^TWö^  ^JT^^cTTTTTtrsg ,  B.  und  Hdschrr.  °5FT^  ^  ^TT- 
^H4HIHTU[^g«  Hier  und  im  Folgenden  Alle  —  9.  B.  und  Hdschrr. 

'V. 

trn^.  —  12.  ohne  ^fn.  —  14.  —  17.  fOTTrTTrf^.  —  19. 

\ 

TjgT  iTj,  Alle  fggT^fFWT. 


hoc3^ 

«  I 


7,  7,  1. 


—  75  — 

I  f^is  I  fWTTün  I  irfw- 

W\  \ 

^  I  ■f^7TqT^;^frT  II  ^  II 

nO 

^!>  sO 

TlfiTi%rrpjrf?Tf%iTt  SfiTftl«lfff  I 

'  rRT^  ■Jmi^iFR'Rr  s 

^  I  1[frT  I  f^TlFC 

S^^Hw  I  W7^  H»T5rPW4tf^fTT  II  ?  II 

n  ^  HTTTFr^  u^gir:  i^ra^:  ii 


WV^  I  I  WTTEIrft- 

^  “N  ^ 

I  €t:  I  wni^ft^:  i  urr^FrfN 

tt^wt:  I  wr^Tift^  i  ttw^  tt- 

^  ITTf^^  '  «TTJ^t^'hin  W  I  ^  ^ 

S’^tfT:  ftf^T  73XRTr^;TO  l  WH  ^  w\- 

w  VR%  I  ^RTTxrre^fw  ii  =1  ii 

vO 

^  ^  UIR  <  Tn^^JTTT^  qrm  ' 

nD  \ 

wr  S^fw  I  HiRTT^fr^W  II  ^  II 

^s, 

II  ^  HiTW^  UTSs:  wi^:  ii 


I  ^  fw- 

TTTfW  I  ^’ofllfiTfTlTgTIXn  '^- 

^  ^  uftj  fTlf^  öjT^crrOxmxRTXR 


6.  OTrePT  ohne  —  10.  11.  R.  TT^HT,  clie  Andern  TT^^.  —  11.  13. 
WRTTRTr^  und  ^^?ni75^.  —  15.  Ot  OT?T  jfel. 


7,  7,  1. 


—  76  — 

C\ 

f^  ^  ^  ^5  TfW^ 

TT^f^  -q^  ^  WT!T^^iIrft>^Ti^^T- 

vm  ■qjvm  -q  ^  -q  iqrq 

C 

ö  ^TOTM  -q  ^  TH  %T  ^  ^t^iHH 

^  f^THTffT  I  II  =1  II 

H  "^r  fW^  ^  ^ 

H^iTt  S^HWTfT  I  -irRfl^Hl  HrTH  '  rlHTHT  W- 
^THHT%  HHfrT  '  I  ^f^T 

10  ?fw  '  f^^THTWR  SHrtfil  I  rHH 

II  ^  II 

II  ^frl  H1HTT507  TTHT^gpi??!  HW:  ^^T!^:il 

’qjq  f^^THT^:  I  ^fxT  ^  ’SitW  f^^HrTTH^ 
I  H  H^W  '  ^mtrHTWT  H^- 

fw  I  I  H^fw  I 

n9 

15  ¥Rfw  '  ^T  HHfw  '  HHTT  H^fw  ' 

HHfir  '  ^T  '  f^WT  H^fw  I  H  hWI 
frreffT '  '  h- 

^  ^öjhH^T:  '  WTJmHHTrTH: 

WH  I  w- 

20  HWWfw  II  'I  II 

nD 

H  ^  W  '  WfWHI  HrTH '  WHTHT  W- 

s!>  \ 

3.  fehlt  bei  R.  — 

c\ 

und  Hdschrr. 


9.  3TIT^  ohne  ^fcT.  —  13.  5jJT^iPJJIH-  —  14.  R. 


77 


7,  10,  2. 


H^'tfrT  I  1[fw  '  WTIT'^ 

C\ 

^  S^fw  I  II  ^  II 

c\ 

n  ?ffr  ii 


^  Wr^:  I  rT’^TWfxT  ^’5T 
^^^  ^  ^  ^f^T^WTIT?frr#t^T^mf^^- 

rTT  I  ITm  ^  '  ^^tWT  = 

^tTT  '  %fT  »1'^fw  '  ^  >T^fw  '  f^^WT  ^- 

f?r  I  ^R7TTIR#fw  II  H  II 

sD 

sf^f^atfiT  I  IflRTR  WWRT^  H- 

^fw '  ^  I  i^jT^  S^T^  ?fw  I  '» 

^  C\  ^ 

^TIR  S^fw  I  (TR  RRTR’^fkfw  II  ^  II 

c\ 

II  ?frT  ii 

RRR^'ZTR:  I  rTRTao  »RfrT  ' 

C\  ^  ^  C 

inrirT:  '  »Tfsfw^frr  i  ^  ^ 

UTWr  >RfnT  '  ^  irf^’ai- 

(flfw  I  TJW  T|HT  ^  '  ^^^: '  15 

ilf^^T:  '  ^RfiFT  ^  RlfRRf- 

(T^:  I  ^XJ  tt^ttT  ^T'  I 

w^  ^xrF#rw  II  «1 II 

^T  STTT  '  W^rT  ^P^RTR??  '  ?TfTT- 

nO  \  c 

1.  it^Rt  qt  ^  ^^rgtn^  jfer.  —  4.  R.  ^'zjött  —  5. 

^Jrar^^Tsfl  und  ^’ZiT^^5rT&.  —  10.  Das  zweite  ^cT  fehlt.  —  12.  gr 
R.  wi:. 

V  C\ 


7,  10,  2. 


—  78  — 

■%  ^fw  I  s^  >35  ?fw  I 

-5(7^  wr  S^frT  I  II  ^  H 

C\ 

II  ^fn  3^tt:  ii 

•STRT#  1  TTWriT  TJWWT^Tn^^^f>^- 

C\  vO  C 

5  W^iT  I  W^Tf: '  -^T  ^fw  I 

W5T  TT^f  W(^  I  fT^rT^^Tf»^^  f?R- 

^fT^’^rnrl  I  rT^T^Tf*.  '  f^^tTTW  ' 

I  -arfii^fw  -sct  ifir '  ^  «Tf^  ^’^f^- 

I  ^T^wfrf  II  ^  II 

10  ^  t  ^ 

v!> 

?>Tr^?#t  SXT^rTrmWJTf^ftl^fT  I  »Tfm^ ' 

TRT^  W^iFRKT  >l^fw  '  ^^I^tTTOT  ^fw  I 

wTw  >35  ifw  I  RT^  >^  mtfjf  I 

^iFrrR^fNfff  II  ^  II 

II  TjiTOöFi^cFT^^:  ii 

15  "^R  ff5Rt  >35^1  ^  «’Ml'tKWl- 

^  -s  "s 

^■fw  I  ^IRTJ^^  ufri’MJTlfW  I  RiT  I  ^^>R  ^ 

RW  I  ^RW  I  W^TTR'ßRT^  I  ^^iRg- 

TmRfTT  II  =1  II 

2.  12.  3TJT^  ohne  —  4.  B.  gj  ^3)^;  B.  rT^T  st.  rJOT^T  und 

—  7.  R.  ;  ß.  und  Hdschrr.  C.  wie 

wir.  —  8.  B.  ^  ^f^rä. 


7,  14,  2. 


—  79  — 

^  ^  '  w^iT^rsnTr  f  ^ 

nrRT  '  rRTR  ^RTORT^  )Rfw  '  ^ 

'-O 

TTT^?r  ^fw  I  ?fiT  ' 

S^fw  I  rTR  HW'MtfMTT  II  ^  II 

W\ 

II  Hl^rfTT^  TTOT3^^  5T3^*  II 


■^RT^iRTf^R^  I  fTRT^irft 
■RRT:  '  ^  W  ^  '«RIR:  *  ?T  TTT-'^R  '  q 
■g:  I  ^T  ^R  W  RR:  *  ^  ^  i 

f^T^:  *  R  TTRtfR^IRTfrT  '  '^Tir  I 

^  vj>  C\  \ 

■RTTRT^Rfw  II  =1  II 

^  W.  Rt  ^«^XITW  '  ^RrRTR  RTH  '  7RTR  Tj- 
XIRR^TTt  iRrftfrT  I  ^  I  TO- 

IR  S^'tfrT  I  WR  ^iRTRXfHkfw  II  ^  II 

II  i^ro^:  ii 


^R  I  R  RTt  TTR'R^W  ' 

C\ 

^Tf^  ^  ^  R- 

W  I  ^xjTTTXn^frf  II  c|  II 

^  '^  Wim  ^Rxn^  '  WWR  ?R 

^  c 

RfR  '  W^tm  ^TRTfVr^  >Rf^  I  xjTXf^RRT  RR  I 


15 


4.  ohne 


6.  ^T  ^cRraT3Mir:. 


12.  q:  jfei. 


c\ 


7.  9.  fg5TT5fl?:5T.  — 
\ 


7,  14,  2. 


80 


rT^T^  ^  ^^i^TTPeT  ifiT  > 

^'SJ'RT  ^  I  ^^TJIT  Wt- 

C\  *• ' 

frT  I  iT^  ^rf^TpMtfkfrT  II  ^  II 

II  tli7T3«F^  II 


ITTWt  '^«IWraT  I  '^T  '^T  ^RT 

^  "S 

sTifqm:  '  Tj^fT^pin^  ^  ^wfi^TT^i  vm>  httü^ 
^nrfTT  I  tthü:  wtw  ^^Tfw '  ^Tfrr  i  ^  f^- 

fTT  I  IT'TOt  HTiTT  I  TTTT^  ^TITT  I  TTT^:  I  "En^  ^- 

I  TTTOt  II  ^  II 

^  '^f^  fEmt.  ^T  ^Tirt 

10  ■3(1  ■sfT  uRm '  T^nra ' 

^  “\ 

Tnw: '  f^wsT  ^  '  ^mf^T  %  ^ 

'  ^5R^T  ^  ^ 

o 

w  ^  II  ^  II 

^  ^WT^T  'aiffT;^|rr  I 

sD  C\  ^ 

16  t%T  '  ftfTT^T^frT '  ?T  TrmfnEft%  '  ^  JJTiJlT^ffT ' 
^  '  51'R'RlT^fw  '  ^  II  ?  II 

TIT^  ^%TTfjT  la^Tflü  I  ^  ^  T?:^  "ET^“ 

^  ^  f^5TTJT^fTT^T^  »^fTT  I  fT 

^(ra#fw  '  ^frRra^'tfrr  >  RT^'tw  ii  ^  ii 

II  ^frl  ITOT3«R^  175^^:  II 


1.  3XrT^  ohne  —  4.  öTT  ^T^IIT.  — 

14.  B.  ^fHi75%rr. 

V 


13.  fehlt  bei  R.  — 


7,  20,  1. 


—  81  — 

WT^:  ^^Tfw^^TJftfrT  I  ^  W^  f^f^^lftlrRrfTTfw  I 

?fw  II  S  II 

^T  ^  f^^TFrrfiT  '  ^  I 

iT^lTRf?!  I  Wr^  ^fw  II  «i  II 

II  ^  HI7TTO  Hihct:  II 


^T  ^  ^  f^-RTfw  I  teFTTfrr  I 

“N 

f^wRTfw  I  Trf^^-5f  i  nfw 

^  ifw  II  ^  II 

II  ^ffr  thtosr^tisstot:  ii 

■^^^T  ^  ^MTf?T  '  ^  TfgW  I  I  10 

I  w^i  ^  f^fw^ftnr^fw  i  ’w  wr^  f^- 

W  II  'i  II 

II  WriTi^  ^TcICT:  ^XI^:  II 


^T  ^  '  ^TJT  ^^TfrT  I 

^ifrf  I  I  f^:^T  ^ 

ffT  I  f^TIFT  WT^  II  ^  II 

II  ^  HtrTTO  wxTE^e^  f^w:  x^xi^:  ii 


1.  ciT  fehlt  bei  H.;  fehlt  überall. 


11 


7,  21,  1. 


82  — 

I  f^f^Tf^W^fiT  I  ^  H- 

o  ^ 

Tl^  fcff^gTO  ?f?T  II  ^  II 

iI^T  ^  I  ^- 

5  f?T  I  I  ^ 

vö 

frT  I  f^^T^TO  ?fw  II  <=111 

II  itotsör^  gTf^:  n 


■irr  ^  I  5^  • 

HW  fM^T^fWRI  ^frT  I  >|WH  WT^  f^fw^TO 
^frl  II  "=1  II 

II  HtrTTOI  TI^35R^  II 

10  w^iwrfw  '  '  HT^^WRlfw  '  H 

HW  I  WP^FI^fw '  "  '^PXfl^THT'm  ' 

C\  ^  ♦  <1 

fT^:5iTT?^l  ^  ^T  W^WTH  '  ^  fTWJ^rrHW  I 
H  WT3f*  ^fw’jrfirfwT  ifw  i  w  xt%%  w  h  w 
f^fw  II  =1  II 

15  JTl^ngftx^  nfk^HTR^ '  ^wT^xjiir  ^thw^  ^- 
WX!?rRrTHTHlfw  I  W^H^  W^fH  '  ^fTT  ^T'^  ' 
^fw^firfwT  ifw  II  ^  II 

II  ^fn  x^^:  ii 

12.  fehlt.  —  16.  R.  und  Hdschrr.  zweimal  B.  ^gffrr 


<g  ^cira. 


83 


7,  26,  2. 


^  wTfT '  ^  H '  ^  ^  "gwirr ' 

\  \  \  sO  \ 

^f^Türr:  •  ^  ^w:  '  ^f^frf  I  ^TWt  S^- 

WTH  '  ^  xr- 

WJ  ^  ^  ^f^w: '  ^fW: '  ^I^- 

^ftrfw  m  II  5 

^nziTrr  Wi^Tr^'5!  '  ^n^TWTr^;  '  Wi^fl- 

xraifT^'  ^WTff  '  ^i*TT  ^f^RTTT:  ' 
WWt^TjT:  '  ^T^fTTfir  I  ^T  Xfx  ^ 

W^  TT^  ^5TrftT^  ^WT- 

^  ^SfiFRT^  ^-  lö 

W  v!>  SÄ 

■^f?T  I  ^  ^  S??I’5niTr  f^:  ' 

'  w  ^^ff[  II  ^  II 

*c> 

M  ^fl  ^CrTTTW  Wr35F^  II 


rT^  ^  ■5|T  TJ fT^  XTW  fW^fT 


ITTTSf  ^üTW  ^XiJTmw:  Wi^TW  ^^TX!?  W 

i*T?r^  wi^^rT  ^-q  wWT^fw^r^^Tqrnrnt 

f^^T^wnrmt  xziFRTi^TfTf^- 
-pmr{‘  ^  ■qrnwt  57TWT#r 

TRIT  wmt^'  qi^'qqnwm  uit^  ^■fiRfw  II  =1  II 

rT^  ' 


^  TTrq  xn^qfw  •  ;i  ^  ^TUT  I 

Cv®  ^i)  \ 

^  ^  Ti^:  xn^zjffT '  ^irrqtfff  n 
I  ^  ^qi^T  >Tqfw '  fw  vrqfw '  q^qqr  ^raqr 


20 


I 


7,  26,  2. 


—  84.  — 

s*>  ^ 

I  ^T  ■^■fir:  i  '^w- 

^  f^TIirr^:  I  rT'^  ^^TT^T^PI  If^W 

6  ttR  I  rT  f^IT^^rT  I  W 

II  ^  II 

II  ITOT^cR^  ^mZ^*  HTTTl^It  II 

^  sf^T- 

I  rTl'R 

■ftm^ii  =1 II 

10  rf  %f5:  ' 

f5!^%T^^lfrr  II  ^  II 

^  ^rT  '  ^TJWT^TSJ^'RT^ 

I  ^  ^T5i^T^TTTr^4t  WTT^rr '  ^T- 

15  ^=1x5^ '  '  wr- 

^tT^  '  -JUr  :TTf%  '  ^  rT^f^'l^m7%wftffT  II  ?  II 

w  ^1^: '  5FTi  ^mrf^  wfw  ^ 

J|^fq  ^  cRTTTT:  '  ^?X53RT  ^T^fw  '  Tl^äxm  "^T  ' 
Ä  iTWt  sfrlf^lTO  iffT  II  5i  II 
20  ^  wjnH  '  ^TFT  ^  I 

C\  \ 

TJfTr^tHi  '^^rciTJR  I  ^f^5^inTT^  ^wrf^T*  I  ^fflT~ 

s*>  \ 

■tT^XT’nnT  sf^TO* 

1.  R.  —  5.  ^r^nf^THT:.  —  9.  ^  am  Ende.  —  18.  B. 


—  85  —  8,  2, 6. 

I  w  '^- 

TZTT^T^M  '  ^  ^TRHrß^-mr  ^  ^ 

'  fT  rf^f^irsft'^fjTr  II  M  II 

TTir^l  ^f^nrr  xRjtrftr- 

v3  sO 

irr  I  rf^  ^i- 

f^T'Wrw  '  ^f  ^tstTw  I  ^  ^ 

\  n3 

^^JRrTT^  ^IRTT'^TTIT?T  '  ^ 

sS  \  nO 

^iTT^^TT^  II  %  II 

s3 

II  ^rTOiTW  nuTScRW  tiot:  n 

^  H^frT  '  f^: 

I  WJi  fxTrr^^^r  ii  ^  ii 

s3  C 

^  ^^f^  ^H^^5^iT#r  >T^fW  '  T^JR’ 

I  ^  TT#^  II  ^  II 

^  iJTiT^^T^Tr  >JTW^: 

I  ijrnr^t^  ii  ?  ii 

^  ^FT^t^Twr  »TsrfiT '  ^NFtn^^n^r  ^- 

^ni:  I  w^  w^  II  8  II 

I  ^  II  M  II 

W^  ■jrf^  )Rfw  • 

»FRTR  I  3fRRTR^%7  RT^  TT^- 

■jm  II  !f  II 


5 

10 

15 

20 


7.  R.  ???5T^fe3j. 

o 


8,  2,  7. 


—  86  — 


I  II  s  ii 

n3 

»ftiT^Tf^  I  W^  ntw^^^%T  -R- 

II  b  II 

^  i^cffiT  '  ^cR^-qr^^  fwxi: 

^mfqqfnT  i  wq  Tiftqq  ii  <i  ii 

nO 

q  qTrqmfiwr^  nqfq '  q  qqqqq '  #  s^  ^Ni- 
^T^rfqqfq  i  qq  qq^  q^qq  mo  ii 


ii 


10 


15 


20 


q  ?q  qqq:  qqqi  ^rqqrfqqiqT:  i  w  qqqqf  q- 
qiqqqqfqqiqq  i  qT  ^  ^q  '  q  qfq^  q,^- 

qjq  ^q  II  =1  II 

^  q  qr^  qtqr  q  q  ^  qqrqf^^q  ^q ' 

qq  q^  qqr  fqqq  i  qrq  qqiT:  qqqr  ^ftttt- 
fxrqTqr:  l  q^qrfq  f^qiqfqfq  fqf^qq^q^  qq^qfl 
#qirqt  q  fq^: '  qqqw:  q^*  qqi  qi^i^q^^qq 
qq  q^^t^  q  f^fqr  I  qiqqq  q«qqT:  ii  ^  ii 

^  Vs. 

q  qr  qq  qn«qT  ff^  i  q^^  fqqqqi '  ^ ^qfqfq 
qqqireqq  i  qqfqi^q  ^tqsqfq  ii  ?  ii 
qiq  q  qq  qqqr^  sqq^^qiqqfqrq  qt  5^fq- 
qqqxra  ^  qqqrrfqfq^q^  '  qq  mm  '  ?fq  ft- 


3  %.  R.  °gTf5^  und  —  14.  15.  qjsjrnftl^pn:  fehlt  in  ß.  und 

einer  Hdschr. 


I 


87 


8,  5,  2. 

I  I  rr^  ^  ^  TTfT^ 

?TPR  ^f^^TTfrT  II  8  II 

mf^r  ^  ^  TTiTTf;?  ^rfW^rfw  i  tt^- 

^  ^  ^  I 

^fw  ffW^TT  I  IT  cTföfr^il 

^fw  II  M  II 

« 

II  iriTr3^^  ii 

^(T  ^wrrflTT^  iTOt:  '  ;t  htt  '  v7  ttht:  '  ^  ^ 

nO  C  nD 

^T^TT  '  ^  II  S  II 

vO  c  \  \h  o  \ 

tnrlTR^  swt  I  ^RfWTTTOT  ^  ^- 

I  rTQTTlT  ^  ^  '  f^: 

>T^  •  ^tTHTTft  ^^tnrilfV  I  W57TIT 

IJfT  ^  rfti^fq  ^TT^^Tf)Tf?fHT?rH  I 
II  ^  II 

vO 

II  ?  II 

'O  vO  ' 

II  TmTS^^  ^3^»  ii 

^  frETR^W  '  rTrt^l 

^  ^TrTT  «T  I  ^ 

rTH  I  ^^ITüTRTRf^W  II  R  II 

^  iTfT  I 

2.  Hr?JlT.  3.  Pi.  i^rrff^TTT,  B.  und  zwei  Hdschrr.  ^f^TO.  —  4.  R. 
st.  irfn.  —  7.  ?Tsrf  bis  VT^fn  incl.  fehlt  in  B. 


5 

10 

15 

20 


8,  5,  2. 


—  88  — 

^öf  ^rT  I 

WH  I  ^WTWTTWTlwf^  ^- 

WW  II  ^  II 

W^T^TWWftwWT^W  '  W^-WW^  WW;  '  TJW 
5  ^mr  w  wjwfw  '  w  ^-wwwtrgfw^  i  ^ 
wwftrwnw^ '  w^'ww^  ww;  i  ^  w  w?n?T^^ 

Wjftw^Tfwwr  f^fw  I  w^tw^w  I 
^TT^rww:  I  w^xRTfwwT  ij^wr:  w^wftjw  %W- 
im^ii  ?  II 

10  w^  TT^fTTcft  'w  ww  w^rwwwtT^fw- 

^fwT '  www^  w^r^twi: '  wwi  ^tWtW  wsthwi^ 

»iwfw  II  ^  II 

II  II 

WT  ^  WTWT:  fw^fWT 

TftrTRT  ^f^^fw  I  WT  ^fwwr: 

15  f^^w^- '  '^: '  T5W  wt^: '  ijw  w^w : '  ^tf^w:  ii  =1  ii 

W^T  TJ^TW^  '^WW  W  W  ' 

ITWfl^  ^■Riwr^  T.'SEJT^  Wt4  ’W  I 

^I^T^TfwwiTWWTW^  W  WT%  ^WT:  I  WT- 

5t«T:  TIWTW5W  w  wit:  ii  ^  II 

sD  C/ 

20  w^twmw:  w  fwwrwrfw ' 

WWT  WTflW  ilwfw  I  W  W  tTtWr  wsrfw  i  ww- 

~  v3  c  ^ 

^  W^T  >^fw  II  ?  II 

7.  R.  —  8.  B.  “fcrTTfT.  —  13.  ’5ff%?3feiTS5f^7.  —  17. 

^ciT.  —  18.  rn 


8,  7,  3. 


—  89  — 

•  WRTftr  ^TTH  '  WRTf^  Hrftlfw  '  ^ 

>T^f?T  *  WTTOT^nfw  ii  Ji  ii 

^4  ^^5TJW  I  53  ^5Rfw  ^  '  ^T  ?fViIW  I  ^- 

Tw: '  »T^fw  I  ^  ^t^iirt 

II  M  II 

fT^  ■^: ' 

^  W  ^  ^T5i:  '  ?TWf  I 

jT^s^T^TTfTiWfW  '  ^r^üTO  »3^^  H 

II  %  II 

II  niiTS^  isnss:  n 

^^  ^üTRfrnTmn  f^ftiwr 

sfqirra:  ^rMcfiiTi:  ^  ^ 

%rT^:  I  ^  ^t^TRT^iT  ^TRT^'  W' 

TTTi^TT^WTrcra  f^-RTfW  I  ^  ^  Xl^mfwW^  II  'l  H 

n3 

I  W  ftf :  '  ^  WHTWT- 

'  Wt^TRTT#^ 

^fRlfkfrT  I  S^- 

TÜTH  I  m  frof^'RT^  ^f*n^  xnTT^TfwW^imT- 
II  ^  II 

nD  ^ 

m  ^  wf%  sT^T^OT^:  I  m  ^  inn^- 

^  C\  s3  ^ 

'  f^ftl'^nTR'^TWftTfTT  I  fTT  ^  ^(5TT- 

5.  R.  Alle  tAuh.  —  6.  ftfÄwr:-  —  17.  R.  und 

Hdschrr.  R.  rf^WUTt.  —  22. 


5 

10 

15 

20 


12 


8,  7,  3. 


90  — 


iifinTTOT  f^ftiwr  sfxi^: 

^TrqöRTTT:  ^  ^ 

\  v*> 

fw^rrfw '  ?fw 

r^frr  II  ?  II 

m  ^  inr-Rfhw^  '  '^  ^  ?w  ' 

TJ^  '  ?fTT  ft^ '  TJrT^IJiTTWH  '  TJfTliflT  I  ^ 
wr^  xrf^T^  • 

iTj^  ^  xrf^-nm  ■  ^  ii  ^ 


II  ^fSnssTT^  ii 


10 


15 


20 


^^ITCR  ^  '  (T^ 

II^wfufrT  •  m  S^^f  I  m  ^  TR^TtlfTT- 

7^^ ,  f^  inE^^jT  ^rf  I  m  ft^: '  wm 

mrrn^  w  irfTTwr^fH  ii  =1  ii 

m  1  IHTTTTfw^T^  '  ■qftiEcRjn 

C  C 

H^’SRR  I  m  f  u^mifhw^ ' 

•Ni  ^  II  ^  II 

m  tt^:  '  ii^^TTFrr  wx^' 

^tsrrt 

C  C  n9 

fT^rTlNN  I  TJ^  WRT  '  ?fw  ft^TR  '  ' 

TJrn^  I  #r  ^  ’SJT’rTf^'^  IRW^W:  II  ?  II 

m  iRRfww^  '  ’3TgTr5RnRT^?T^- 


4  %.  ^JTcrraftrfH*  —  6.  sffgfe.  —  9.  5^  st.  5Jir^. 


8j  9,  3. 


—  91  — 

I  ^  UTT^f^Ttffr  ^T  ■Sfran 

m  '  rf  XRTH'm^^fTT  I  ^  f  TTöf 

ygW^  I  IrfT^xrf^rqf^  ifNT^  ' 
w-  '  ^tiTT  T^fr^: '  ^f^rpTO^  nfwnrnji  xrft.^- 

T^T  ^^T^T^'lTr  ^  ^  II  {i  II  5 

sD  nO 

^■fir  I  ^T^tHüT  ^tTf^w^  I  ^(TTkmftr^'jfT  ^^- 

^JTT^^^fcT  I  TJ^  ^  f{- 

vO  sO 

II  M  II 

II  ^öEICäTT^  THTOcR^TIOTJ  II 

^  1^  siiT^  7i%öf  10 

C  C  vD  •<3 

S5%  JT^ffw '  ¥m 

c  c 

^■r:  '  irf^^TiT: «  ^irK^  rrirr^ 

c  c 

R^Rfw  '  RT^RR  %i  THi^mftfrT  II  =1  II 

^  RfTTPnf^:  I  W  ^  inTTtifiT^T^  •  RR-  is 

nO  ^ 

RR  '  R^RTf^:  RTRTRI:  RTR  Ir^RR  '  fRifR^- 

^RRRR  tfw  I  ^  itRTR '  R^  ^^R  RR^  sfRT^^- 

ftR  RT^^#R5R  RT^RiRl  RRfw  ’  RRRR  RRRR:  '  rIt- 

C  C  nD 

Rft^^:  '  RRRRTRRfRIRJR  RRfw  *  RTR 
rtr:  '  RflRR^  RftRR'Rr:  •  rtrr^^  20 

0 

R^RfR  '  RIIRR  RtR  RWRlffT  II  ^  II 

RRR^  RRRR  '  ifR  ftRTR  '  RW  ^  R  RRt  SR- 


1.  R.  st.  ^cTi:. 

und  in  der  Folg’e  Wti4 


5.  ^öFT3föni7TlfH.  —  7.  fk^T.  —  14.  Hier 


8,  9,  3. 


92 


I  ’WTWf^  itWwtt  I  ^  ^- 

Trftü  ITf^^  I  rra  fr^T^  II  ?  II 

II  quidSRgi  ii 

■q  ^  ^  '  TT^  wmi '  ^  ' 

'  ^fn^W  I  ^  ^  TTW5T  I 

5  ^  ^TTIT^  fT^'JT  '  rRraxft^  ^ ' 

^  >T^  '  ^  I 

^fw  II  3  II 

H  -qq^TTO  ¥T1^  wm‘  '  ^tOtT  fi^- 

?n^'  f^rarnni^'si '  ^ri  •  ■ 

10  HFT  -q^^qr^ltfw  II  ^  II 

^  ifrftRT’ftjt:  I  fT  ^  IHTTRffTW^  ' 

vD 

■qVT^'  TTTWI^:  "  f^f^H '«dk-g^TFin  ?fw  I 

^  Itq-R  I  rRraTcft^  ^ 

'  -qf^  WW^’ '  ^fw  II  ?  II 

,5  ^  -SR^TRI  '  VTT^  ¥TH:  '  ?rf^  fi^- 

>t^w  '  ^fir  ^tf^- 

Whf  '  xiW^fW  I  TT^R?T  '  ffw 

ftqrq  '  TXrT  ^  q  )|^  S^^^TWrfH  I  '^^TTWf’ü  IT- 

I  ^  irxiufirr  irf^w  i 

20  w^  II  ?i  II 

II  ncrT3^^  3r^:  ii 


8.  15.  ^TÖT  st.  —  9.  16. 


8,  12,  2. 


—  93  — 

^rm '  ?ffT  fr'^rr^  •  wran  <  ^i^fw  i  ^  ^ 

I  ^;5fT^7T^  '  VTT^ 

^XlRlTi*TR  WRrfa  '  ^hw^toHtt  '  ^  ^- 
5Trf^  Hwiftr '  f^'s[R^TTftwt  »T^rfw '  %t  m-  5 

II  ^  II 

^  FfwTTftr:  <  w  ^  n^TTrfflW^  '  ^- 

'  ^raaöTf^^:  IT’RllTt:  '  ^fw  I 

v3 

ft^'R  I  ^rl^  TJ^  ^RTTiiTR  ^TRlfw  ' 

^nmpT^fw  '  ^  ^wf?T  »JiTTf^  '  f^-pR^rRtlTt  10 

C\ 

^■srfiT '  xT^(7njftffT  11  ^  11 

TTtRVT  '  Tfir  tt^  '  TJfT  ^  W  S3- 

^  C\  vO 

^sn^TWrftr  ^  IRRI^rRTTfT  '  ■sRRüf’lü  W- 
^«T  I  ^  fRüftr  ^  I  rTT^^fT  ^T%:  I 

f  ^  TTW^JRRm  is 

I  rTO  ft^  II  ?  II 

n  ^rTOWfci  11 

'  TR  -srr  ^ W#  T|«5TTT  I  rT^RTTJiTRT- 

^TRTiTRt  Sf^remr^^ '  ^  ftRTfUTn- 

>l^J^^'  ^  ^  flTTITfHTl%:q^fin.%  I  ^- 

'^i  ^  TT  ftr^TTflR  TIRW:  II  ^  II  20 

c 

-STT^:  •  f^fF^TTftlRT:5!ftTTRfTTf^  I 

rrawRi^wr^T^^Tn^T^-R  xrt  ^ 

^  ^^TjrrWTRRT^  II  ^  II 


3.  9.  B.  sTTg. 


8.  R. .  fgpffjT&c^.  —  23.  R.  und  B.  nur  einmal  ^sf. 


^TRT  ^  I  ^T  I  ^  ■CR- 

fw  int'^T  ^- 

5T;7  ^  W  TRt’’^  f^:  '  ^- 

5  HT^  II  ?  II 

vO 

^’^-R  I  ^  ^  ftnrR^VfTT  '  ^  ^RT  ' 

iTJM'R  OT^l^l  ^  ^  ^  W- 

m  '  ^fviRT^KR  I  ^  ^TTRRtfk  ' 

10  ^RT  '  '^rsHÜT^  ^^11  8  II 

^  ^  RRT  ^  ^  ^RT  '  ^  SR 

■^:  I  ^  ötT  ^  TX^q  -^tn  TwiiTTRlRRr'R- 
^RW  II  M  II 

II  ^  TT  ■SIT  ^?T  ^T  ^üTRRT'roW  I  fT'RT- 

sO 

15  W^T*  ^TR:  I  ^  ^H[- 

R^tf?T  ^iTTTR  '  -WTrnTrRRjf^^  f^lTT^TTfir  I 

tTw  ^  iniTTTfTTW^  I  TR-RfrT^^'R  II  %  II 

II  ^ririSSTT^  TTOTSSF^  II 

'RRT53R#  TT'sra  I  TI^  I  ^  ^t' 

Wfk  TTT^  ^  Wt^WIUT^  ^ 

20  ^TRT  ^^t^irfirRRrftr  i  ^rßTOwfti  ii  ^  ii 
€/ 

II  ^^TgiTgr  TTJTZJeR^  ii 

2.  R.  TJT5u:.  —  3.  R.  und  eine  Hdschr.  5I^R.  —  6.  — 

9.  ^TIöIT^lfrf.  —  11-  TT^cIT^fH-  —  16.  R.  ^MiTh.  — ^  l'^-  B*  ^ 

wiederholt.  —  20.  nach  beiden  snfirTOölTfc. 


8,  15,  1. 


—  95  — 

^  i  w  ^^ttü  w- 

1^ '  rT^Tnm '  ^  wr»TT  I  inra  i  ^ 

Wr^WT^TTF  '  TT^T^?'  i^'R^I 

Sf^T^TTTirfm  I  ^  ■JTWr  '2?^:  I  ^rW^rER  %^‘  ^TT- 
fiinTH  I  II  =1  II  5 

II  ^cTOTT^  TTUTScR^  T^TTS:  II 

rrtrTi^T  iHirRW^  '  iT^rr^rfw^^ '  Tw:  n- 

^  sO 

WT*?T:  I  ^ 

•s*\  ^  ^  C 

fHwtsrrPTOTrRRi  ^  ^^TwrEw^- 

tf  ^J>v3  \3  ' 

■JTRt  ^ufrrerznfi- 

5Fnf^)|7rFTE5f^  fft^:  ^  c[^;Efi?rR^5W  lo 

^^wfwraw  '  ?T  ^  I  ^  ^  II  «i  II 

II  ^tehot^  nrrrs^R:  ^Tntrr:  ii 

II  ^  ”55^1^Ellxif^r^TnErn  II 

4  %.  '5grT?Rrr3RJT5r^  5§rT  rrifkrTT  TTTfiTTlf ,  Hdschrr.  beide  Male 
—  7.  8.  ^JTTm^irOT,  C.  scheint  ^fclT  gelesen  zu  haben.  —  8.  fel- 
rclT  nur  bei  C. 


ANMERKUNGEN. 

Die  abweichenden  Lesarten  des  Druckes  in  der  ßibl.  ind.  sind  bis  Seite  56 
ohne  nähere  Bezeichnung  unterhalb  des  Textes  ang’egeben.  Meine  Conjecturen 
habe  ich,  wenn  sie  mir  durchaus  geboten  und  einigermaassen  haltbar  erschienen, 
in  den  Text  aufgenommen  und  sie  in  den  hier  folgenden  Anmerkungen  zu  recht- 
fertigen  gesucht.  Roth  hat  die  Freundlichkeit  gehabt  drei  Tübinger  Hand¬ 
schriften  (bei  mir  schlechtweg  durch  Hdschrr.  bezeichnet)  zu  vergleichen.  Da 
die  ersten  16  Seiten  schon  umbrochen  waren,  als  ich  die  Varianten  dazu  erhielt, 
mussten  einige  von  diesen  in  den  Anmerkungen  nachgetragen  werden.  Von 
der  57sten  Seite  an  konnte  ich  die  Benares- Ausgabe  (B.)  benutzen,  die  mir 
Professor  Garbe  freundlichst  zur  Verfügung  stellte.  Von  da  an  ist,  wenn  nicht 
etwas  Anderes  beigefügt  ist,  die  unten  angegebene  Lesart  auch  die  von  B., 
Röer’s  Ausgabe  bezeichne  ich  von  hier  an  durch  R.  Wenn  die  Hdschrr. 
bis  S.  56  mit  R.  und  von  S.  57  bis  zum  Ende  mit  R.  und  B.  übereinstimmen, 
so  ist  dieses  nicht  besonders  vermerkt  worden.  S.  62  lesen  demnach  sowohl 
die  Ausgaben  als  auch  die  Hdschrr.:  HimgTl  und 

Was  für  die  ersten  56  Seiten  aus  B.  nachgetragen  zu  werden  verdiente,  findet 

man  in  den  Anmerkungen. 

1,  1.  Mit  B.  und  C.  (d.  l  Camkaräkarja)  zu  lesen. 

1,  15.  Lies 

2,  20.  Hdschrr.  und  B.  Bas  Medium,  das  wir  auch  73,  18 

antreffen,  schien  mir  nicht  am  Platz  zu  sein. 

3,  2  fgg.  Hdschrr.  und  B.  richtig  auch  Lälj. 

1,  11,  15.  kommt  in  der  Sütra-Literatur  mehrere  Male  vor,  war  aber 

C.  unbekannt.  Er  fasst  das  Wort  als  Adj.  in  der  Bedeutung  hart.  Das  TTf 
befremdet;  nach  Pänini  3,  3,  125  hätte  man  erwartet.  Zu  dem  subject- 

losen  feviaHrf  und  dürfte  man  nach  dem  Sprachgebrauch  nur  man  oder 

Jemand,  nicht  aber  Etwas  ergänzen.  Aber  auch  Etivas  würde  nicht  genügen. 
Nicht  Alles  fällt  auseinander,  wenn  es  gegen  einen  Stein  geworfen  wird.  Man 
erwartet  hier,  wie  auch  C.  und  die  Uebersetzer  gefühlt  haben,  ein  Wort,  das 
einen  leicht  zerfallenden  Gegenstand  bezeichnet.  An  der  entsprechenden  Stelle 
in  ßrh.  Ar.  Up.  finden  wir  Die  vorangehenden  Silben  bewogen 

iiüch,  einen  Ausfall  von  anzunehmen.  Dass  an  das  Ende  von 
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§  7  und  nicht  an  den  Anfang-  von  §  8  g-ehört,  versteht  sich  von  selbst.  Vgl. 
zu  3,  11.  13.  15. 

3,  9.  Aus  der  Uebersetzung  wird  man  ersehen,  dass  die  geringe  Aenderung 
nothwendig  war. 

3,  11.  13.  15.  Dass  hierher  und  nicht  an  den  Anfang  des  folgenden 
Paragraphen  gehört,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  Dadurch  gelangt  auch  ^ 
an  die  richtige  Stelle;  vgl.  Delbrück,  Alt.  S.  22.  497  fgg.  Vgl.  zu  3,  2  fggo 
am  Ende. 

3,  14.  B.  richtig 

4,  1.  Da  in  der  Upanishad  stets  nur  von  ^rlT,  nicht  von  die  Rede 

ist,  so  musste  geändert  werden.  Auch  in  der  Känva-Rec.  der  Brh.  Ar. 

Up.  finden  wir  stets  während  die  andere  Recension  stets  richtig 

bietet. 

4,  5.  C.  fasst  das  aus  Versehen  wiederholte  auch  als  eine  Be¬ 
zeichnung  der  Sonne  auf.  In  diesem  Falle  hätte  man  wenigstens  ^  HrSTT" 

erwartet.  Nach  vermisst  Delbrück  mit  Recht  ein  h. 

4,  1 2.  cTf^TTT  Druckfehler  für 

4,  18.  Wenn  nach  und  steht,  muss  es  auch  nach  stehen. 

5,  1  fgg.  Ueber  die  Zusammengehörigkeit  von  und  s.  Panini  7,3,78 
und  Delbrück,  Alt.  S.  273. 

5,  11.  Hdschrr.  und  B.  Dies  scheint  eine  Reminiscenz  von 

1,  1  zu  sein. 

5,  13.  Da  nicht  reflexive  Bedeutung  haben  kann,  wie  C.  und  die 

Uebersetzer  annehmen,  so  hätte  ich  h  in  flf  ändern  müssen  um  ein  Object  zu  er¬ 
halten.  Die  Götter  hatten  sich  schon  in  der  versteckt,  nun  mussten  sie 

noch  diese  verhüllen.  Meine  Uebersetzung  schliesst  sich  dieser  Conjectur  an. 

5,  16.  Delbrück  vermuthet  H  st. 

A  O  O 

5,  18.  Anandagiri  erklärt  durch  Mir 

schien  besser  zu  passen,  und  die  Annahme  eines  Ausfalles  von  H  vor 

TTT  ist  wohl  nicht  zu  gewagt. 

5,  20.  ^irr  fehlt  in  B. 

6,  10.  U I UIT^irk  Hdschrr.  und  B. 

6,  11.  B.  hat  &  (durfte  hier  nicht  fehlen  schon  wegen  6,  5)  ;r. 

6,  13.  B.  und  C.  besser 

7,  1.  17.  Das  im  Vorangehenden  und  Folgenden  erscheinende  5H3  musste 
auch  hier  stehen,  und  wir  finden  es  auch  in  B. 

7,  7.  Zu  uSöt  gegenüber  von  ^  zts  in  4  vgl.  Delbrück,  AU.  S.  481 

'  A 

unten,  unsere  Upan.  8,  5.  43,  4  u.  s.  w.  und  Brh.  Ar.  Up.  1,  4,  24  fgg.  29,  7  fgg. 
31,  2.  32,  4  fgg.  36,  21.  37,  8.  18.  38,  2.  11.  62,  15  fgg.  64,  1. 

7,  11.  soll  nach  C.  einem  Affengesäss  ähnlich  bedeuten.  Ein  schönes 

Beiwort  der  Lotusblüte!  Asche,  Staub  könnte  wohl,  wie  Roth  annimmt,  auch 

13 
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7,  11. 

den  Blutenstaub  bezeichnen.  Zu  vgl.  Cäk.  171. 

Ich  habe  vorgezogen,  weil  ein  verhällnissmässig  junges  Wort  ist. 

Anfänglich  halte  ich  an  gedacht. 

8, 7.  ’sjjfgftr  ist  ein  häufig  vorkommender  Fehler. 

8,  13.  19.  fehlt  in  B. 

8,  14.  5  ^  war  hier  aus  10  hineingeralhen. 

8,  22.  iTiit  dem  Präsens  kommt  in  der  älteren  Sprache  nicht  vor.  Dem¬ 
selben  Fehler  begegnen  wir  89,  17.  Richtig  Imper.  42,  19. 

9  13  21.  R  war  hier  nicht  am  Platz,  während  man  rcTT  vermisste. 

9,15.22.  B.  VTiTörRf. 

10,  1 1  fgg.  Das  zweite  fehlt  in  B.  In  1 1  wird  hier  gelesen. 

10,  1 4.  könnte  auch  Nom.  pr.  sein. 

10,  17.  Zu  in  der  Bedeutung  von  quam^  als  vgl.  Delbrück,  Alt.  S.  196. 

10,  21.  B.  besser 

11,  4.  B. 

11,  19  fgg.  und  ^f^HFcTRIT^.  9**^  spricht  für^jf^RIT;  über¬ 
dies  müsste  bei  das  Object  im  Acc.,  nicht  kn  Gen.  stehen. 

11,  21.  Die  Silbe  vor  deren  Ausfall  sich  leicht  erklärt,  fehlt  auch 

in  Hdschrr.  und  B.  Q*  •  Ä  « ck i frct w 

Ich-  glaube,  dass  hier  von  C.  ergänzt  worden  ist.  Dass  dieses 
Wort  vor  ausgefallen  sein  sollte,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Auch  liegt  ein 
solcher  Nachdruck  auf  5JI^,  dass  wir  diesem  keine  andere  Stelle  als  gerade  vor 
anweisen  dürfen.  In  einem  accentuirten  Texte  würden  wir  es  ohne  Zweifel 
betont  finden.  Wenn  rt  (11,  4.  5)  und  (11,  19  %•)  mh  dem  Instr.  eines 

Nom.  abstr.  zur  Verrichtung  eines  Amtes  erwählen,  suchen  bedeutet,  so  könnte 
5JIR  in  eben  solcher  Verbindung  so  v.  a.  sich  dazu  hergehen,  obliegen  sein. 

12,  13.  Auch  B.  RRifttr  ’g. 

13,  4.  B.  gleichfalls 

13,  8  fgg.  B.  Eine  Hdschr.  wie  wir,  die 

zweite  ohne  alle  Zahlzeichen,  die  dritte  nach  den  drei  ersten  und  nach 
statt  '5  die  Zahl  ^  und  die  oberhalb  derselben  Silbe.  Ausserdem  noch  und 
über  verschiedenen  Silben. 

13,  14.  RT  ohne  örr:  befremdet. 

13,  15.  Hdschrr.  und  B.  zwei  Hdschrr.  und  B. 

13,  17.  Zwei  Hdschrr.  und  B.  lassen  weg. 

15,  19.  Auch  B.  R. 

o 

16,2.  i^R.,  Igit  Hdschrr.  und  B. 

’  o  o 

16,  1 4.  tortörtrt:  ist  vielleicht  eine  Glosse. 

17,  18.  RRFR,  das  sonst  immer  Masc.  ist,  wird  wohl  nicht  richtig  sein.  C. 
zerlegt  das  Wort  in  R  -f  ^R,  also  =  cRR  =  rtrr. 
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28,  10. 


17,  19.  Das  hier  ganz  unpassende  (auch  in  B.)  konnte  auf  keine 
einfachere  Weise  beseitigt  werden. 

18,  8.  H^TT^jfrT  (auch  in  ß.)  ist  offenbar  eine  Glosse;  vgl.  18,  14. 

18,  9.  B.  vgl.  zu  30,  8. 

18,  13.  ß.  wie  die  Uebrigen.  Das  hat  sich  aus  der  vorangehen¬ 
den  Zeile  hier  eingeschlichen,  nfn  Sh  ergäbe  wohl  auch  einen  Sinn,  aber 
einen  Wechsel  des  Subjectes  dürfen  wir  nicht  annehmen. 

18,  14.  TTTT  (auch  in  B.)  ist  offenbar  eine  Glosse;  vgl. 

18,  8. 

19,  19.  20,  5.  An  den  Accusativformen  und  dürfen  wir 

keinen  Anstoss  nehmen;  vgl.  Lanman,  Noun-Infl.  394. 

20,  12  fg.  C.  hält  für  einen  Acc.  PI.  (!)  und  erklärt  diesen  durch 

B.  wie  wir. 

21,  9.  B.  wie  wir. 

22,  10.  Dass  die  Sparca  ohne  Berührung  ausgesprochen  werden  sollen,  ist 
an  sich  schon  unhaltbar.  Ueberdies  ist  es  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass 

mit  einem  negativen  Begriff  verbunden  werden  könnte. 

22,  13.  (R-  erweist  sich  schon 

durch  sein  Nachhinken  nach  als  Glosse. 

22,  1 7 .  Das  Medium  HirreTcRT  zwischen  den  zwei  ^Ul^ctrj  musste  entfernt 
werden. 

23,  8.  9.  16.  17.  24,  1  fgg.  Die  einleitenden  Gesänge  habe  ich  (mit  Weg¬ 
lassung  der  oberhalb  der  Zeile  stehenden  Zahlzeichen  0.,  "5  und  eines  ?:)  nach 
einer  guten  Tübinger  Hdschr.  gegeben,  nur  24,  4  ist  für  w^ie  bei  R. 
gesetzt  worden.  Von  allen  Verzerrungen  befreit  lauten  diese  Gesänge: 

TJT^  '  ITSWR  röTT  föRTSUTO,  und  Bei  R.  finden 

wir  TmiT  fcTT  ^ 

°cr^  und  ^IRT- 

in  ß.  wieder  anders; 

f^T  ^  i  «9;  ^TfcRSTTmrrcTRS  ii  h  n  ii  r^i 

\3  -  ~  ^  C\^  ^ 

II  svrqt^T  ii  ii  «  ii  i  ii;  n  ^  n  trqzm 

i1  II  II  II  5TT^^T  II  II ;  \\  n  ^  n 

o  c\ 

1T5W  fcTT  öti  HRT  II  II  t  II  «^9^  II  II  Ib 

25,  8.  5rnf^  fehlt  in  B. 

25,  13.  Da  in  24,  14  nach  in  24,  21  nach  in  25,  6  nach 

und  in  25,  20  nach  noch  qq  folgt,  so  durfte  dieses  auch  hier  nicht 

fehlen. 

26,  2.  12.  B.  wie  wir. 

28,  10.  Eine  Hdschr.  hat  26,  13.  21.  27,  9.  18  und  2.S,  6  ^tfcT,  und 
demnach  könnte  man  auch  (so  auch  B.)  für  richtig  halten,  aber  26, 

10.  18.  27,  6.  15  und  28,  3  hat  bei  mir  den  Ausschlag  gegeben. 


28,  11. 
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28,  11.  B.  wie  wir. 

28,  12.  Auch  B.  rl^  ^ 

28,  20.  B.  wie  wir. 

29,  9.  B.  (!) 

29,  12.  B.  fTT^^r,  rTfÜ,  aber 

29,  15.  20.  B.  wie  wir. 

30,  8.  B.  vgl.  zu  18,  9. 

30,  17  fg.  B.  Alle  mit  Samdhi  Auf  Delbrück’s  Ralh 

habe  ich  nach  Maitr.  S.  1,  9,  8  (140,  6).  TS.  1,  5,  8,  4  und  5,  3,  4,  6  ^5fT- 
angenommen. 

30,  20  fg.  ist  vielleicht  nur  eine  Glosse. 

30,  24.  B.  (sic). 

31,  3.  Das  unmögliche  Wort  welches  im  spätem  Vedanta  eine 

gewisse  Rolle  spielt,  erklärt  C.  auf  folgende  sinnreiche  Weise:  ^TlrT 

'  ^rT^rT5^JT  I  rlWT  ^öT  rrfwicT  ör^?JT 

'  fTSrröfTrTJIT  f^^nSEJcT  rf^TT  I  rTOT  felf^SRM  if^frT  nTferff 

rR^TTT  I  Die  Lesarten  zweier  Hdschrr.  scheinen  zu  Gunsten  meiner 

\ 

Conjectur  zu  sprechen,  sind  aber  ohne  Zweifel  nur  neue  Verderbnisse  von 

da  diese  Lesart  schon  C.  Vorgelegen  hat.  Mit  cTä^FrRtfH  —  ist 


21,  12  zu  vergleichen. 

31,  7  fg.  und  13  fg.  ’JTöTTf^  ist  verdächtig,  Cat.  Br.  hat  st.  dessen  ^uöfTöfcR. 

31,  19.  ^  ist  iriT  zu  sprechen. 

32,  1.  B.  wie  wir. 

32,  1 4.  Auch  B. 

32,  20.  Auch  B.  rTcT.  ist  aber  wohl  erst  an  den  nachfolgenden 
Stellen  (33,  6.  13)  am  Platz;  vgl.  zu  7,  7,  aber  auch  zu  51,  14. 

33,  7.  fehlt  auch  in  B. 

33,  15  fg.  ^  (so  auch  B.)  und  konnte  das  Ohr  leicht  mit  ein- 
ander  verwechseln;  der  Acc.  war  hier  angezeigt. 

33,  19.  Hdschrr.  mit  Samdhi  also  richtig.  B.  dagegen 

II 

33,  21.  auch  B. 

34,  3.  4.  B.  gewiss  besser  rT==fTTT!lÄcrT^l?^:. 

34,  5.  6.  Unmittelbar  nach  hätte  man  die  g'esprochenen  Worte  er¬ 

wartet.  Diese  erhielte  man,  wenn  man  ^  jVTrf  st.  ^  öRTcr  oder  jftnJTH  ^ 

C\  \  c\ 

lesen  dürfte.  Er  empfindet  kein  Verlangen  mehr,  in  der  Todesstunde  nehme 
er  u.  s.  w.,  oder  TTer  soioeit  gekommen  ist,  dass  er  kein  Verlangen  mehr  empfindet, 


der  nehme  in  der  T.  u.  s.  w. 


34,  9fgg.  15.  B.  wie  R. 

34,  19.  st.  ist  ein  blosses  Uebersehen  von  mir; 

vgl.  zu  7,  7. 
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35;  14.  Delbrück  nimmt  wolil  mit  Recht  am  Medium  einigen  An- 

stoss;  er  verweist  auf  seine  Syntax  234. 

35,  20  fg.  B.  wie  wir.  tTrirra^  habe  ich  auf  Delbrück’s  Anrathen  durch 
Wiederkehr  (d.  i.  heim  beginn  ihres  Ganges  nach  Norden^  wiedergegeben.  Nach 
C.  Untergang. 

36,  4.  Man  könnte  vermuthen,  aber  auch  unsere  Lesart  lässt  sich 

vertheidigen. 

36,  5.  C.  ergänzt  zu  Ä.  An  dieser  Ellipse  habe  ich  Anstoss  genom¬ 
men,  da  der  Gen.  bei  ^5  sonst  stets  der  partitive  ist.  Ueberdies  erschien  es  mir 
natürlicher  die  Herbergen  zunächst  als  Nachtasyle,  nicht  als  Verpflegungsanstalten, 
anzusehen. 

36,  9.  Wenn  verbrenne  dich  nicht  im  Sanskrit  durch  ttt  fciT  wieder¬ 

gegeben  werden  könnte,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  dann  wäre  meine  Aenderung’ 
unnöthig  gewesen.  C.:  HT  I  JTT 

36,  10  fg.  Der  überlieferte  Text  ist  kein  verständliches  Sanskrit. 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  euphemistischer  Ausdruck  für 
auch  ß.,  in  der  Folge  aber  auch  C.  wie  wir. 

36,  12.  feferT  kann  nur  besiegt,  nicht  bedeuten,  und  doch  muss 

der  Krta- Würfel  als  der  gewinnende  aufgefasst  werden.  als  Gewinn 

des  Krta -Würfels  aufzufassen  wollte  mir  auch  nicht  Zusagen 

36,  13.  auch  B.  in  12  spricht  für 

36,  15.  B.  wie  wir. 

36,  16.  ^  war  hier  nicht  am  Platz,  und  ein  jttw  vermisste  man. 

37,  4.  Bei  der  Plutirung'  des  35  durfte  das  ^  nicht  verschwinden.  Diesem 
Fehler  werden  wir  auch  noch  51,  9.  10.  12  begegnen;  auch  in  der  Brh.  Ar.  Up. 
erscheint  er. 

37,  10.  B.  Urggmn  II  C.’s  scharfsinnige  Erklärung  lautet: 

fRUTrTf  I  igKc^T  ^KTTT  ?7rFT 

37,  14.  Oben  9  hatten  wir  hier  vgl.  zu  7,  7. 

37,  16.  Die  Anfangsworte  Raikva’s  habe  ich  mit  den  früheren  in  Einklang 
gebracht.  C.:  TTT^t  (!)  HrgifeffT 

Wi?:.  C.  hat  natürlich  keine  Ahnung  davon,  dass  das  Perfeclum  hier  gar  mehl 
stehen  darf.  Seine  Ergänzungen  sind  auch  etwas  kühn. 

37,  17.  Das  Medium  oder  würde  nach  Pänini  1,  3,  70 

auf  ^  zurückzuführen  sein  und  täuschen  bedeuten;  vgl.  Värttika  1  zu  Panini  6, 
1,  48.  Die  Käcikä  erklärt  durch  gölf  RJTfyTT^ffl.  Hier 

erwartet  man  aber  das  Caus.  von  und  das  Medium  wäre  ganz  unberechtigt. 
Auch  das  Object  durfte  wohl  nicht  fehlen.  Später  werden  wir  die  Endung 
in  (69,  17.  70,  2)  finden,  das  gleich  ^^5  sein  soll. 


37,  18. 
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37  18.  Der  Dativ  bei  könnte  nur  auf  sehr  künstliehe  \V  eise  erklärt 

werden,  und  zu  dieser  hat  C.  seine  Zuflucht  g-enommen,  indem  er  sagt:  iT? 

I  H  fehlt  auch  in  B. 

'^38,10.  AuchB. 

38,  16.  c.:  ^  t 

gnfirfcT  i  ^  f#i  rtfl  ^ffr 

Zu  ?3IT  das  Wort  ^W,  von  dem  gar  nicht  die  Rede  war,  zu  ergänzen, 

scheint  mir  gar  zu  gewagt  zu  sein. 

38,  22.  Auch  B.  ferfOTfjI. 

39,  4.  B.  richtig  gghlT. 

39,  14.  Zum  Ablativ  bei  ^Jirn:  (Aorist  zu  s.  Delbrück,  Alt.  S.  107. 

42^  4.  Ö  ^TO  soll  nach  C.  ==  sein;  aber  mir  zu  Liebe  heisst 

im  Sanskrit  W  (to)  öftjtTCT.  Aus  der  Uebersetznng  wird  man  ersehen,  dass  ich 
mit  einer  geringen  Aenderung  wohl  das  Richtige  getroffen  habe. 

42,  6.  Hdschrr.,  B.  und  C.  mfefn  (nach  C.  =  Was  könnte 

dieses  besagen? 

42,  11.  in  9  hat  wohl  zur  Entstehung  des  Undings 


beigetragen. 

42  13.  ctT^  verzeichnet  Whitney  in  seinen  Wurzeln,  ohne  Zweifel  nur 
nach  unserer  Stelle,  als  Perf.  periphr.  von  Von  Anderm  abgesehen,  woher 

käme  die  Länge  des  Wurzelvocals? 

43,  8.  15.  44,  3.  st.  erscheint  erst  in  der  epischen  Sprache. 

44,  10.  Das  Präsens  fsffS  ist  hier  nicht  am  Platz.  Ich  vermuthe,  dass  von 
zunächst  die  Silbe  5T  von  einem  Abschreiber  übersehen  wurde.  Um  eine 

driU?  Person  zu  erhalten  verfiel  ein  späterer  Leser  auf  die  ungeschickte  Conjectur 

vgl.  zu  58,  3. 

45,  1 1  fg.  Was  TJWl  TTT^öt:  oder  jTTT^ött  für  ein  Wesen  sein  sollte,  vermag 

ich  nicht  zu  sagen.  Dass  die  Stelle  verdorben  ist,  ergibt  sich  schon  aus  dem  nach¬ 
folgenden  5,  das  hier  gar  Nichts  zu  thun  hat.  Ich  habe  ohne  Bedenken  die  Lesart 
von  Brh.  Ar.  Up.  5,  10,  2.  6,  1,  18  aufgenommen.  Demselben  Fehler  begegnen 
wir  54,  5.  Der  Plural  (B.  erklärt  sich  aus  der  Parallelstelle. 

46,  11.  B.  wie  wir. 

47,  9  fg.  Ich  bin  keineswegs  der  Meinung,  dass  ich  das  Richtige  gefunden 

hätte,  aber  es  musste  der  Versuch  gewagt  werden,  den  überlieferten  Unsinn 
cinigermaassen  zu  entfernen.  Statt  um:  würde  ich,  wenn  das  Versmaass  es  ge¬ 
stattete,  imiT  lesen.  Mit  dem  blossen  um  hält  ja  der  Brahman  von  seinem  Platze 
aus  Alles  in  Ordnung;  vgl.  45,  18.  Dass' eine  Stute  das  Volk  der  Kuru  behüte, 
scheint  mir  ein  zu  abenteuerlicher  Gedanke  zu  sein.  Auch  erwartet  man  zunächst, 
wie  auch  die  folgende  Prosa  zeigt,  dass  Etwas  vom  Brahman  ausgesagt  wurde. 
Dieses  hat  C.  gefühlt  und  fasst  demnach  ^  (=  als  die  vom  Braliman  Be- 

hüteten.  ürmftTCBfe  soll  nach  ihm  so  V.  a.  (=  mal)  narfw- 
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51,  9.  10.  12. 


sein,  und  die  folg-ende  Prosa  (ohne  das  von  mir  hinzugefüg-le  den  Nach¬ 
satz  bilden.  So  zu  conslruiren  und  so  zu  ergänzen  bringt  nur  ein  indischer  Com- 
mentator  zuwege.  Ob  zu  sprechen  erlaubt  wäre  ^cT  50R 

lasse  ich  dahingestellt.  Wer  daran  Anstoss  nimmt,  kann  mit  diesem 

Stollen  verbinden  und  im  Folgenden  etwa  ^cTT^  oder  hinzufügen. 

wird  Naigh.  3,  18  als  Synonym  von  aufgeführt. 

A 

47,  17  fg.  Ich  habe  das  Femin.  nach  Brh.  Ar.  Up.  vorgezogen. 

48,  1 .  B.  wie  wir. 

48,  4.  Da  im  Vorangehenden  dreimal  an  dieser  Stelle  stand,  musste  es 
auch  hier  hergestellt  werden. 

48,  7.  Es  ist  fraglich,  ob  hier  und  49,  5.  52,  5  richtig  ist;  sonst 

haben  wir  in  der  Upan.  stets 

48,  18.  B.  wie  wir. 

49,  5.  Zu  (—  ergänzt  C. 

49,  6.  auch  B. 

49,12.  Maitr.  S.  4,  5.  6  (72,  10)  finden  wir  in  der  Bedeutueg 

wow  Sinnesorgan)  vgl.  Delbrück,  Alt.  S.  600. 

50,  1.  B.  wie  wir. 

51,  6.  8.  13.  Da  in  9  und  öEJTöTrt^  in  10  plutirt  werden,  mussten 

auch  die  Endvocale  von  frjfTT,  und  Wörf^  plutirt  werden. 

51,  9.  10.  12.  Plutirtes  ^  ergibt  und  das  ^  muss  nach  Panini  8,  2, 

108  (vgl.  Pat.  zu  diesem  Sütra)  vor  jedem  Vocal  zu  ü  werden.  Nach  der  über¬ 
lieferten  Schreibart  müsste  man  annehmen,  dass  die  Plutirung  erst  nach  erfolgtem 
Safhdhi  vor  eingelreten  wäre,  während  doch,  streng  genommen,  hier 
einen  Satz  für  sich  bildet.  Demselben  Fehler  begegnen  wir  sehr  häufig.  An 
der  entsprechenden  Stelle  in  Brh.  Ar.  Up.  haben  wir  Conjunetive.  Bei  dieser 
Gelegenheit  erlaube  ich  mir  meine  Auffassung  von  Manu  2,  125,  die  denselben 
Gegenstand  betritU,  hier  mitzutheilen.  Die  zweite  Hälfte  dieses  Cloka  lautet 

CTT^:  traT^T:FTH:  (v.  l.  traigr:  und  wird  von  Bühler 

übersetzt:  Änd  the  voivel  ‘a’  must  he  added  at  the  end  of  the  name  {of  the  person 
addressed),  the  syllahle  preceding  it  heing  drawn  out  to  the  length  of  three  moras. 
In  einer  Anmerkung  wird  gesagt,  dass  man  hiernach  u.  s.  w. 

zu  sprechen  habe.  Dieses  widerspricht  der  Regel  Panini’s,  wie  Bühler  selbst  be¬ 
merkt,  soll  aber  in  suhstance  mit  Vas.  13,  46  übereinstimmen.  Dieses  letztere  ist 
nun  aber  nicht  der  Fall,  da  Vas.  nur  lehrt,  dass  5  und  in  und  über- 
gehen,  d.  i.  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt,  also  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Panini. 
Dieses  nachhinkende,  durch  Nichts  zu  erklärende  und  von  keiner  anderen  Autorität 
bezeugte  ^  beruht  auf  einer  falschen  Auffassung  von  ncTT^^cU*  Nach  Bühler’s 
Uebersetzung  müsste  das  Compositum  lauten.  Nach  meinem  Dafür¬ 

halten  hat  Manu  nur  die  Vocative  auf  5  und  ^  im  Sinne  gehabt,  weil  diese  eine 
Schwierigkeit  verursachen.  Ich  übersetze  demnach :  der  Laut  ^  ist  am  Ende  dieses 


51,  14. 


104 


Namens  als  vorangehende  Silbe  und  als  pluta  zu  sprechen,  d.  i.  und 

ßurnell  übersetzt:  at  the  end  of  his  name  the  vowel  with  its  preceding  letter  is  to 
he  uttered  prolonged. 

51,  14.  Es  befremdet,  dass  hier  erst  am  Ende  der  letzten  Antwort  er¬ 
scheint.  Man  hätte  es  nach  dem  zu  7,  7  Bemerkten  schon  in  9.  10  und  11  er¬ 
wartet.  Dieses  ist  um  so  auffallender,  als  der  Antwortende  gar  nicht  sicher  ist,  ob 
er  nicht  noch  einmal  in  den  Fall  kommen  könnte  mit  Nein  zu  antworten.  Vgl.  Brh. 
Ar.  Up.  56,  8.  9.  11 ;  aber  auch  oben  zu  32,  20. 

51,  20.  52,  9.  Warum  hier  und  nicht  Das  zweite  u^juiusste 

entfernt  werden  um  einen  Nachsatz  zu  gewinnen.  In  52,  9  könnte  allenfalls 

u.  s.  w.  in  10  als  Nachsatz  aufgefasst  werden.  Uebrigens  nehme  ich  auch 
an  —  fTW  einigen  Anstoss,  da  ein  solcher  Gebrauch  dieser  Partikeln  mir  sonst 
nicht  vorgekommen  ist. 

52,  1.  B.  richtig. 

52,  3.  Erst  das  Gaus,  von  bedeutet  Ehre  erzeigen-,  deshalb  habe  ich 

für  5JiiT  gesetzt.  56,  3  ist  statt  sogar  überliefert. 

52,5.  Vgl.  zu  48,  7. 

52,  6.  Auch  hier  hätte  man  den  Aorist  statt  des  Imperf.  erwartet. 

52,  9.  H  st.  H  ist  ein  Versehen  von  mir.  Auch  B.  Der  Fürst  drückt 
sich  so  aus,  als  wenn  er  die  Lehre  dem  Gautarna  schon  mitgetheilt  hätte. 

52,  18.  ß* 

54,  1.  Ich  hätte  ohne  Bedenken  für  ^5i^T  den  Acc.  setzen  sollen. 

54,  2.  B.  wie  wir. 

54,  5.  Vgl.  zu  45,  11  fg.  B.  richtig 

55,  12.  Nach  ^jrnrafcTnf^:  hätte  ich  das  kleine  Interpunktionszeichen  setzen 
können,  da  mit  h  ^  ein  neuer  Satz  beginnt. 

55,  13.  Wer  an  Anstoss  nehmen  sollte,  könnte  an  dessen  Stelle  setzen. 

56,  3.  Vgl.  zu  52,  3. 

56,  14.  Die  in  der  folgenden  Zeile  erscheinenden  Worte  IT^HrT  und  ^TRfl 
erforderten  HrlHäW,  wie  Cat.  Br.  10,  6,  1,  8  gelesen  wird. 

57,  5.  C.:  (!). 

57,  12.  Näher  läge  vielleicht  (Absol.  von  ^  mit 

58,  3.  öd^cSfT  und  sq^ftcSd  erkläre  ich  mir  als  eine  verfehlte  Conjectur 
für  öq^isqrf  und  sq^fhsqrT,  nachdem  ein  Abschreiber  das  ^  übersehen  hatte;  vgl. 

zu  44,  10. 

58,  11.  Das  anstössige  Act.  musste  entfernt  werden. 

59,  2.  Ich  glaube,  dass  schon  Weber  irgendwo  vermuthet  hat. 

59,  6.  Das  Wort  ’jnrJTT  wäre  hier  gar  nicht  am  Platz. 

59,  7.  qr^T^öT  ist  mit  58,  15.  19  in  Einklang  gebracht  worden. 

61,  4.  Ich  hätte  vielleicht  den  Mulh  haben  sollen,  das  gar  nicht  hergehörige 
^TfT  zu  tilgen. 
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62,  1.  Diese  Aenderung-  halle  ich  schon  in  meiner  Chreslomalhie  g’emachl. 
Hillebrandt  hält  in  seiner  Vedachreslomalhie  im  Wörlerbuch  unter  pracch  sie  nichl 
für  ang-ezeigt.  Er  übersetzt:  „wenn  du  nun  so  hochfahrend,  wissensstolz  und  ein¬ 
gebildet  bist,  würdest  du  da  noch  nach  der  Unterweisung'  frag’en,  durch  die  etc.“ 
Hierbei  hat  er  übersehen,  dass  kein  richtig-er  Conditionalis  ist,  und  dass 

„würdest  du  frag’en“  kein  Conditionalis  im  indischen  Sinne  ist.  Aus  meiner  Ueber- 
setzLing-  wird  man  ersehen,  dass  nur  der  Aorist,  auf  den  schon  das  lang'e  ^jn  hin¬ 
weist,  hier  zu  erwarten  war. 

62,  1 5  fg’.  Die  Lesart  ist  aus  Zeile  1 8  hierher  g-eralhen.  Dem  Com- 

menlalor  hat  önUfT  bestimmt  vorg'eleg'en,  da  er  einen  Abfall  des  Aug'ments  an¬ 
nimmt.  Dass  dieses  aber  hier  eben  so  wenig-  wie  das  nachfolg-ende  fehlen 
durfte,  bedarf  wohl  kaum  einer  Rechtfertig-ung". 

63,  17.  Hillebrandt  hat  das  vorang-ehende  stillschweig'end  g-etilg-t, 

aber  an  dem  Genetiv  ilcjrytM  keinen  Anstoss  genommen.  B.  hat  die  richtig-e 
Lesart. 

64,  6^.  C. :  C( 

fefTTHwr:  Nach  meinem 

Sprachg-efühl  kann  nur  auf  die  so  eben  erwähnten  Personen  bezogen  'werden. 
Auch  brauchten  diese  das  nun  Folg-ende  nichl  mehr  kennen  zu  lernen,  da  sie  schon 

afggTH  :  waren. 

65,  13  fg’.  Man  hätte  erwartet. 

66,  16.  die  g'rammatisch  richtig-ere  Form,  musste  des  Wortspiels 

wegen  hergestellt  werden. 

67,  4.  Der  Sg.  kann  nicht  richtig  sein.  Das  vorangehende  jtuh  hat 

einen  gedankenlosen  Abschreiber,  dem  noch  und  66,  17  fg.  vor¬ 

schwebten,  zu  dieser  Aenderung  verleitet. 

67,  14.  Statt  des  Abstr.  ^rT^^TrRjTT  hier  und  in  der  Folge  erwartet  man  ein 
Adj.  Das  in  ^fUi4-lrt5T°,  "wie  in  der  Samhilä  geschrieben  wird,  verleitete  zur 
Annahme  eines  Abstr.,  das  dann  auch,  grammatisch  richtig  gebildet,  für  das  ur¬ 
sprüngliche  Adj.  substituirt  wurde.  ^rJcTTrTTJT  hätte  näher  gelegen,  aber  eine  solche 
Form,  obgleich  wir  sie  in  der  Folge  einmal  (74,  1.  17)  antreffen,  gestattet  die 
Grammatik  nicht. 

67,  15.  das  hier  und  in  der  Folge  die  Ausgaben  undHdschrr. 

stets  haben,  das  aber  gegen  die  Grammatik  verstösst,  habe  ich  in  Folge  des  von 
ßloomfield  in  seiner  Jntroduction  zum  Kaueika-Sütra,  S.  XXXVIII  fg.  Bemerkten 
nicht  geändert. 

68,  20.  beruht  wohl  nur  auf  einer  Unachtsamkeit  Röer’s,  der  fktSSrSfgt, 
wie  die  Samhita  schreibt,  falsch  zerlegte. 

69,  17.  70,  2.  ist  gar  Nichts.  Nahe  läge  aber  weder 

der  Optativ  noch  das  Med.  wären  gerechtfertigt.  Später  treffen  wir  das  auch  hier 

14 
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70,  9. 

erwartete  an.  Das  ist  vielleicht  aus  dem  nachfolgenden  hierher  ge¬ 

kommen. 

70,  9.  Zu  der  unregelmässigen  Form  iT’amilrl  vgl.  Whilney’s  Gr.  §  738,  b. 

C.  erklärt:  ^^55  öFfÄrf^^H  ' 

u.  s.  w.  Wie  käme  aber  iiWrT  zu  dieser 

Bedeutung?  Bei  der  Annahme  einer  solchen  Bedeutung  würde  man  übrigens  ^ 
nach  vermissen.  ^nJTclH  ist  ein  blosser  Nothbehelf.  8.10  und 

1 1  hätte  ich  wohl  in  ändern  müssen. 

70,  18.  71,  6.  Die  Bedeutung  von  OT  ist  mir  hier  nicht  klar. 

71,  6.  lieber  das  augmentlose  geht  C.  stillschweigend  hinweg. 

71,  13.  Ich  habe  den  Anfang  H  u.  s.  w.,  der  übrigens  auch  verdorben 

ist,  fortgelassen,  weil  ich  diese  Worte  nicht  mit  dem  Folgenden  in  irgend  einen 

erträglichen  Zusammenhang  zu  bringen  vermag. 

72  14.  Gang  ähnliche  Wiederholungen  des  Relativsatzes  ohne  einen  ent¬ 
sprechenden  Hauptsatz  kehren  auf  den  folgenden  Seiten  mehrmals  wieder.  Das 
H  qf  in  13  hat  mich  veranlasst  den  nachfolgenden,  nicht  den  vorangehenden  Relativ¬ 
satz,  zu  streichen. 

73,  18.  74,  14.  Auch  2,20  hatten  wir 

74,  1.  17.  Vgl.  zu  67,  14. 

74,  2  fg.  C.  erklärt  und  durch  und 

und  ggiwsa'^aber  durch  Hiralfirafa  und  «Hofiff-  bei 

ihm  Dat.,  wodurch  Alles  auf  den  Kopf  gestellt  wird.  Nun  könnte  zwar  wie 

Apast.  Cr.  9,  3,  8  als  Abi.  gefasst  werden,  aber  dieser  wäre  hier  weniger 
am  Platz  als  der  Instr.  Dazu  käme  noch,  dass  jeder  unbefangene  Leser  wie  C.  in 
der  Verbindung  zunächst  an  einen  Dativ  denken  wurde. 

74,  19.  C.'^ergänzt  zu  Ein  Verbum,  fin.  erwartet  man  hier, 

und  föfsrra  liegt  nicht  zu  weit  von  ab. 

75,  10  fg.  wäre  an  und  für  sich  eben  so  berechtigt  wie  ist 

aber  allem  Anschein  nach  nicht  in  Gebrauch  gewesen. 

75,  11  fgg.  C.  erklärt  ^jrnTRT  m.  durch  WRXF^TW.  Wenn  man  an 
und  ^TTTSIH  denkt,  wäre  man  geneigt,  dem  sonst  unbekannten  Worte  eher  die  ent¬ 
gegengesetzte  Bedeutung  beizulegen.  Ich  halte  auch  an  Wl-iMiciilU  der  auf  seinen 
Antheil  ein  Viertel  (alles)  Sinnens  erhalten  hat  gedacht.  ^ 

76  13.  Man  erwartet  den  Potent.  Leichter  wäre  die  Aenderung 
(bei  uns  Druckfehler  für  ^jfRfWqrT)  gewesen,  aber  am  Med.  hätte  man  Anstoss 

genommen.  ^ 

77,  5.  C.:  I  l  HT  ^ 

tJc<44öTT^t.  wenn  Speise  sich  einstellt,  wäre  doch  ein  gar  unbestimmter 

Ausdruck  für  wenn  er  Speise  zu  sich  nimmt  oder  genommen  hat^  und  dieses  er¬ 
wartet  man  doch.  Mit  und  wüsste  ich  Nichts  anzufangen. 
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77,  12.  78,  4.  79,  6.  80,  4.  Vor  ^  und  sgy  sehen  wir  an  die  Stelle  des 
im  Vorang-ehenden  und  Nachfolgenden  gebrauchten  grST  regelmässig  treten. 
Wir  finden  aber  auch  vor  vocalisch  anlautenden  Worten,  z.  B.  ^öTlfgögTT 
TBr.  2,  1,  2,  9.  10.  1,  6,  9,  9.  7,  8,  5.  TS.  1,  5,  8,  5.  6,  1,  11,  b'. 

79,  7.  9.  Das  Med.  hat  ein  nachlässiger  und  gedankenloser  Ab¬ 
schreiber  dem  vorangehenden  angepasst.  Vgl.  einen  ähnlichen  Fall  94,  9. 

82,  16.  Das  zweite  musste,  worauf  Delbrück  mich  aufmerksam 

machte,  wegen  des  in  der  folgenden  Zeile  als  nachlässige  Wiederholung  des¬ 
selben  Wortes  von  Seiten  eines  Abschreibers  getilgt  werden. 

86,  14.  16  fg.  neben  und 

87,  2.  Die  Grammatiker  gestalten  die  Schreibart  Einige  sind  der 

Meinung,  dass  in  dem  Falle,  wenn  g  und  cf  mit  nachfolgendem  Vocale  zweisilbig 
zu  lesen  sind,  ursprünglich  nicht  ^  und  h,  sondern  und  ^öT  gesprochen  worden 
seien.  Ich  pflichte  der  entgegengesetzten  Ansicht  bei,  da  ich  nicht  den  Grund 
sehe,  warum  man  u.  s.  w.  in  HrEflT,  cT^^cnT  u.  s.  w.  hätte  zusammen- 

'  o  \  \  \ 

ziehen  sollen,  während  und  später  Ohr  und  Auge  verletzten  und 

sich  die  Umwandlung  gefallen  lassen  mussten. 

87,  18.  Hier  wieder  eine  Probe  von  C.’s  mangelhaftem  Sprachgefühl:  öT^- 


fg  UWTOT  ^rirTT  H  H  $fg7^T#i  XfFBTfT 

88,  13.  finden  wir  ßrh.  Ar.  Up.  4,  3,  20,  und  ich  wüsste  nicht 

wie  man  rnit  einem  Gen.  conslruiren  könnte.  Der  vorangehende  und  die  fol¬ 
genden  Genn.  haben  TrfgZ3T  nach  sich  gezogen. 

89,  5.  C.:  H  ^fjTrakiT^TrTrr#  crm  V.  1.) 

V.  1.)  grr  i  Nach 

Anandagiri  sind  gj  g  zwei  Partikeln.  Mit  wusste  ich  nichts  Besseres  an¬ 

zufangen,  als  es  in  zu  ändern. 

89,  6.  c.:  zjTcrcrr  tfft:  ihj:  (v.  l.  ^:)  oth. 

89,  10.  auch  Kathop.  Die  grammatisch  richtige  Form  wäre 

Adv.,  aber  die  unrichtige  Form  kommt  auch  sonst  vor. 

89,  17.  Vgl.  zu  8,  22.  ^eFTSTTT^nff?  zu  lesen. 

89,  22.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Verfasser  die  richtige  Form 
nicht  gekannt  haben  sollte;  vgl.  90,  4  fg. 

90,  4  fg.  Hier  ist  die  falsche  Form  aus  89,  22  sogar  als  1.  Du. 

verwendet  worden! 

91,  5.  mit  ^cf  kennt  die  ältere  Sprache  nicht.  Es  ist  eine  Ditlographie 


anzunehmen. 


91,  7.  An  fvT^fzrr  scheint  auch  C.  Anstoss  genommen  zu  haben,  da  er  dazu 
TT^WTFSIT^Tfe^f^liI^ni  hinzufügt,  lag  am  Nächsten  und  schien  mir  an¬ 

gemessener  zu  sein. 

A 

91,  14.  ist  hier  ohne  Zweifel  besser  am  Platz  als  Wtiu;  vgl.  Brh.  Ar. 
Up.  1,  3,  3  fgg. 


91,  15.  22. 
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91,  15.  22.  oder 

92,  8.  15.  Auch  hier  musste  ^cT,  nicht  ^  (nach  C.  =  stehen. 

94,  15.  st.  ^jnrn:  zu  vermuthen. 

92,  9.  16.  Zu  vg-l.  PW. 2  U. 

93,  8.  An  erster  und  zweiter  Stelle  91,  16  und  92,  12  hier  an 

letzter  Stelle  vgl.  zu  7,  7. 

94,  9.  Das  fehlerhafte  hat  in  1 1  auch  öttT^  nach  sich  gezogen; 

es  gibt  aJoer  überhaupt  kein  TFrtfk,  sondern  nur  ein 

95,  4.  Das  erste  hätte  vielleicht  stehen  bleiben  können,  da  ITSIH, 

*  \  _  ' 

wenigstens  in  der  späteren  Literatur,  nicht  selten  als  iceiss  bezeichnet  wird. 

95,  4  tg.  C.  in  ß.:  ^  l 

I  rI^T3r#i  fc< -1131741- 

f^f^rTrT  I  rTrirfe^  ’sSrT  H  TrifwnnT.  Das  Wort 

7^Vri'  verdankt  seinen  Ursprung  wohl  nur  einem  Abschreiber;  eine  Bedeutung  dem¬ 
selben  zu  geben  scheint  dem  C.  nicht  sehr  schwer  gefallen  zu  sein.  Warum  hat 
er  es  aber  nicht  ohne  Weiteres  dem  gleichgesetzt?  Ich  habe  angenommen, 

dass  der  Sprecher,  der  schon  Alles  erreicht  hat,  das  Greisenalter  nicht  erleben, 
sondern  schon  jetzt  seinen  Geist  aufgeben  möchte.  Nach  C.  hat  er  freilich  noch 
nicht  Alles  erreicht,  da  der  sprachkundige  Commentator  irmf^  durch 


Druck  von  W.  Drugulin  in  Leipzig-. 


ERSTE  LECTION. 


ERSTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  den  Udgitha  als  die  Silbe  Om.  Mit  Om  be¬ 
ginnt  (der  üdgätar)  den  Gesang.  Hier  die  ergänzende  Erklärung 
desselben. 

2.  Der  Saft  der  Wesen  ist  die  Erde,  der  Saft  der  Erde  — 
das  Wasser,  der  Saft  des  Wassers  —  die  Kräuter,  der  Saft  der 
Kiäuter  der  Mann,  der  Saft  des  Mannes  —  die  Stimme,  der 
Saft  der  Stimme  —  die  M,  der  Saft  der  M  —  das  Säman,  der 
Saft  des  Säman  —  der  Udgitha. 

3.  Dieser  Udgitha,  der  achte,  ist  der  beste,  vorzüglichste,  der 
Saft  aller  Säfte. 

4.  Es  ist  die  Betrachtung  angestellt  worden,  was  die  RK,  was 
das  Säman  und  was  der  Udgitha  ist. 

5.  Die  M  ist  die  Stimme,  das  Säman  —  der  Hauch,  der 
Udgitha  —  die  Silbe  Om.  Die  Stimme  und  der  Hauch  bilden  ein 
Paar,  desgleichen  die  M  und  das  Säman. 

6.  Ein  solches  Paar  vereinigt  sich  in  der  Silbe  Om.  Wenn 
ein  Paar  sich  verbindet,  dann  erfüllt  Einer  des  Andern  Wunsch. 

7.  Ein  Erfüller  von  WAinschen  wird,  wer.  Solches  kennend, 
den  Udgitha  als  diese  Silbe  verehrt. 

8.  Diese  Silbe  drückt  Einwilligung  aus,  da  man,  wenn  man 
in  Etwas  einwilligt,  Om  sagt.  Einwilligung  ist  auch  so  viel  wie 
Gewährung.  Ein  Gewährer  von  Wünschen  wird,  wer,  Solches 
kennend,  den  Udgitha  als  diese  Silbe  verehrt. 

9.  Von  dieser  Silbe  macht  das  dreifache  Wissen  (die  drei 
Veda)  Gebrauch.  Om  ruft  (der  Adhvarju  dem  Agnidh)  zu,  Om 
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recitirt  (der  Hotar),  mit  Om  beginnt  (der  Udgatar)  den  Gesang, 
und  zwar  um  diese  Silbe  zu  ehren  ob  der  Würde  (dieses^  Saftes. 

10.  Mit  dieser  begehen  Beide  das  Werk,  sowohl  der,  welcher 
diese  auf  solche  Weise  kennt,  als  auch  der,  welcher  sie  nicht 
so  kennt.  Kenntniss  und  Unkenntniss  aber  sind  von  einander 
verschieden.  Das  Werk,  welches  man  mit  Kenntniss,  mit  Glauben 
und  im  Besitz  der  Upanishad  begeht,  wird  wirksamer.  So  lautet 
die  ergänzende  Erklärung  dieser  Silbe. 


ZWEITES  KAPITEL.* 

1.  Als  die  Götter  und  Dämonen,  Beide  Geschöpfe  Pragäpati’s, 
an  einander  geriethen,  holten  die  Götter  den  Udgitha  herbei,  in 
der  Meinung,  dass  sie  mit  diesem  die  Dämonen  bewältigen  würden. 

2.  Sie  verehrten  den  Udgitha  als  den  in  der  Nase  befind¬ 
lichen  Hauch.  Diesen  behafteten  die  Dämonen  mit  einem  Uebel. 
Daher  riecht  man  mittels  dieses  Beides,  sowohl  Wohlriechendes 
als  auch  Stinkendes.  Er  ist  ja  mit  einem  Uebel  behaftet. 

3.  Darauf  verehrten  sie  den  Udgitha  als  die  Stimme.  Diese 
behafteten  die  Dämonen  mit  einem  Uebel.  Daher  spricht  man  mit 
dieser  Beides,  sowohl  Wahrheit  als  auch  Unwahrheit.  Sie  ist  ja 
mit  einem  Uebel  behaftet. 

4.  Darauf  verehrten  sie  den  Udgitha  als  das  Auge.  Dieses 

behafteten  die  Dämonen  mit  einem  Uebel.  Daher  sieht  man  mit 

diesem  Beides,  sowohl  Sehenswerthes  als  auch  Nichtsehen swerthes. 

Es  ist  ja  mit  einem  Uebel  behaftet. 

5.  Darauf  verehrten  sie  den  Udgitha  als  das  Ohr.  Dieses 

behafteten  die  Dämonen  mit  einem  Uebel.  Daher  hört  man  mit 

diesem  Beides,  sowohl  Hörenswerthes  als  auch  Nichthörenswerthes. 
Es  ist  ja  mit  einem  Uebel  behaftet. 

6.  Darauf  verehrten  sie  den  Udgitha  als  das  Denkorgan. 
Dieses  behafteten  die  Dämonen  mit  einem  Uebel.  Daher  will  man 
mit  diesem  Beides,  sowohl  was  man  wollen,  als  auch  was  man 
nicht  wollen  darf.  Es  ist  ja  mit  einem  Uebel  behaftet. 


*  Vgl.  Brh.  Är.  Up.  1,  3,  l  fg'g’. 
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7.  Darauf  verehrten  sie  den  Udgitha  als  den  im  Munde  be¬ 
findlichen  Hauch.  Als  die  Dämonen  auf  diesen  stiessen,  zerstoben 
sie,  wie  ein  Lehmkloss  zerstieben  würde,  wenn  er  auf  einen  Stein 
als  Zielscheibe  aufstiesse. 

8.  Wie  ein  Lehmkloss  zerstiebt,  wenn  er  auf  einen  Stein  als 
Zielscheibe  aufstösst,  so  zerstiebt  derjenige,  welcher  einem  Solches 
Kennenden  Böses  wünscht  oder  ihn  anfeindet.  Das  ist  der  Stein 
als  Zielscheibe. 

9.  Mit  diesem  (Hauche)  nimmt  man  nichts  Wohlriechendes  und 
nichts  Stinkendes  wahr,  da  er  das  Uebel  von  sich  abgeschlagen 
hat.  Was  man  mit  diesem  isst  und  trinkt,  damit  fördert  man  die 
übrigen  Hauche  (Sinnesorgane).  Schliesslich  (wenn  es  an’s  Sterben 
geht)  fahren  diese,  wenn  sie  seiner  nicht  gewahr  werden,  hinaus, 
in  der  Meinung,  dass  er  schliesslich  den  Mund  (des  Sterbenden)  öffne, 

10.  Als  diesen  (den  im  Munde  befindlichen)  verehrte  Angiras 
den  Udgitha,  und  ihn  hält  man  für  Angiras,  weil  er  der  Saft 
(rasa)  der  Glieder  (anga)  ist. 

11.  Als  diesen  verehrte  Brhaspati  den  Udgitha,  und  ihn  hält 
man  für  Brhaspati,  weil  Brhati  die  Stimme  und  er  ihr  Inhaber 
(pati)  ist. 

12.  Als  diesen  verehrte  Ajäsja  den  Udgitha,  und  ihn  hält  man 
für  Ajäsja,  weil  er  aus  dem  Munde  (äsja)  kommt  (ajate). 

13.  Diesen  erfand  Baka  Dälbhja;  er  war  der  Udgätar  bei  den 
Bewohnern  von  Naimisha;  er  pflegte  diesen  die  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  zu  ersingen. 

14.  Wer,  Solches  kennend,  den  Udgitha  als  diese  Silbe  (Om) 
verehrt,  ersingt  die  Erfüllung  von  Wünschen.  Dieses  in  Bezug 
auf  das  Selbst. 


DEITTES  KAPITEL. 

1.  Jetzt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten.  Man  verehre  den  Ud¬ 
githa  als  die  Sonne.  Beim  Aufgange  beginnt  sie  den  Gesang 
(udgäjati)  für  die  Geschöpfe,  beim  Aufgange  verscheucht  sie 
Finsterniss  und  Furcht.  Furcht  und  Finsterniss  verscheucht,  wer 
Solches  kennt. 


1,  3,  2. 
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2.  Dieser  (der  Hauch)  und  jene  da  (die  Sonne)  sind  einander 
gleich:  heiss  ist  der  Hauch,  und  heiss  ist  die  Sonne;  den  Hauch 
nennt  man  Svara  (Ton),  die  Sonne  —  Pratjasvara  (zurück¬ 
strahlend).  Darum  soll  man  den  Udgitha  sowohl  als  Hauch  als 
auch  als  Sonne  verehren. 

3.  Man  verehre  aber  auch  den  Udgitha  als  den  Durchhauch 
(Yjäna).  Was  einhaucht  ist  Prana,  was  aushaucht  —  Apäna. 
Die  Vereinigung  des  Prana  und  des  Apäna  ist  der  Vjäna,  und 
Vjäna  ist  die  Stimme.  Daher  haucht  man  weder  ein,  noch  aus, 
wenn  man  Etwas  hersagt. 

4.  Die  Stimme  ist  die  Rk.  Daher  haucht  man  weder  ein, 
noch  aus,  wenn  man  eine  Rk  hersagt.  Die  Rk  ist  das  Säman. 
Daher  haucht  man  weder  ein,  noch  aus,  wenn  man  ein  Säman 
singt.  Das  Säman  ist  der  Udgitha.  Daher  haucht  man  weder 
ein,  noch  aus,  wenn  man  das  Säman  anstimmt  (udgäjati). 

5.  Auch  andere  Werke  als  diese,  die  Kraft  erfordern,  wie  das 
Reiben  von  Feuer,  ein  Wettlauf  oder  das  Spannen  eines  steifen 
Bogens,  verrichtet  man  ohne  ein-  oder  auszuhauchen.  Aus  diesem 
Grunde  verehre  man  den  Udgitha  als  Vjäna. 

6.  Man  verehre  aber  auch  die  Silben  des  Wortes  Udgitha,  d.  L 
ud,  gi  und  tha.  Ud  ist  der  Hauch,  da  man  durch  den  Hauch  empor¬ 
kommt  (uttishthati) ;  gi  ist  die  Stimme,  da  man  die  Stimme  auch 
Gir  nennt;  tha  ist  die  Speise,  da  in  der  Speise  Alles  enthalten 
ist  (sthita). 

7.  Ud  ist  der  Himmel,  gi  der  Luftraum,  tha  die  Erde;  ud  ist 
die  Sonne,  gi  der  Wind,  tha  das  Feuer;  ud  ist  der  Sämaveda,  gi 
der  Jagurveda,  tha  der  Rgveda.  Wer,  Solches  kennend,  diese 
Silben  des  Wortes  Udgitha  verehrt,  dem  giebt  die  Stimme  die 
Milch,  die  ihr  eigen  ist,  und  der  hat  Speise  im  Ueberfluss  und 
geniesst  Speise.*  So  verhält  es  sich  mit  ud,  gi  und  tha. 

8.  Jetzt  von  der  Erfüllung  der  Bittgebete.  Als  Zufluchts¬ 
stätten  verehre  man  (die  folgenden).  Man  nehme  seine  Zuflucht 
zu  dem  Säman,  mit  welchem  man  zu  lobsingen  die  Absicht  hat, 

9.  Zu  der  Rk,  in  welcher  (das  Säman  enthalten  ist),  zu  dem 


>1= 
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Rshi,  von  wolchoni  (das  Sanian)  erschaut  ist.  Man  nehme  zu 
dei  Gottheit  seine  Zuflucht,  an  die  man  den  Lobgesang'  zu  richten 
die  Absicht  hat. 

10.  Man  nehme  zu  dem  Metrum  seine  Zuflucht,  mit  welchem 
man  zu  lobsingen  die  Absicht  hat.  Man  nehme  zu  dem  Lob- 

gesang  seine  Zuflucht,  mit  welchem  man  zu  lobsingen  die  Ab¬ 
sicht  hat. 

11.  Man  nehme  zu  der  Weltgegend  seine  Zuflucht,  an  die 
man  den  Lobgesang  zu  richten  die  Absicht  hat. 

12.  Schliesslich  nehme  man  seine  Zuflucht  zum  Selbst  und 
lobsinge,  indem  man  achtsam  an  einen  Wunsch  denkt.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  würde  dem,  der  lobsänge,  der  Wunsch 
in  Erfüllung  gehen,  an  den  er  beim  Lobsingen  dächte. 


VIERTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  die  Silbe  Om.  Mit  Om  stimmt  (der  Udgätar) 
das  Säman  an.  Hier  die  ergänzende  Erklärung  von  derselben. 

2.  Die  Götter  traten  aus  Furcht  vor  dem  Tode  in  das  drei¬ 
fache  Wissen  (die  drei  Veda)  ein.  Dieses  umhüllten  sie  mit  den 
Metren.  Weil  sie  es  mit  diesen  umhüllten  (akkhädajan),  heissen 
die  Metra  Khandas. 

3.  Wie  man  einen  Fisch  im  Wasser  erspähen  würde,  so  er¬ 
spähte  der  Tod  jene  in  der  Rk,  im  Säman  und  im  Jagus.  Als 
nun  die  Götter  dieses  gewahr  wurden,  erhoben  sie  sich  über  die 
Rk,  das  Säman  und  das  Jagus,  und  betraten  den  Ton. 

4.  Wenn  man  eine  Rk  beendigt,  lässt  man  sie  mit  Om  aus¬ 
tönen;  ebenso  ein  Säman  und  ein  Jagus.  Diese  Silbe  ist  eben 
der  Ton;  sie  ist  unsterblich  und  schützt  vor  Gefahren.  Nachdem 
die  Götter  sie  betreten  hatten,  wurden  sie  unsterblich  und  frei 
von  Gefahren. 

5.  Wer,  Solches  kennend,  diese  Silbe  ertönen  lässt,  betritt 
diese  Silbe,  den  unsterblichen  und  vor  Gefahren  schützenden  Ton. 
Wenn  man  diese  betreten  hat,  wird  man  unsterblich,  weil  die 
Götter  dadurch  unsterblich  wurden. 


Ij  0,  1. 
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FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  Da  der  Udgitha  der  Pranava  (die  Silbe  Om),  und  der 
Pranava  der  Udgitha  ist,  so  ist  der  Udgitha  die  Sonne  und  diese 
der  Pranava.  Diese  lässt  ja  auf  ihrem  Gange  Om  ertönen. 

2.  „Nur  diese  habe  ich  besungen“,  sagte  einst  Kaushitaki  zu 
seinem  Sohne,  „darum  bist  du  mein  einziger  Sohn.  Lass  die 
Strahlen  an  ihre  Stelle  treten,  dann  wirst  du  viele  Söhne  haben.“ 

So  in  Bezug  auf  die  Gottheiten. 

3.  Jetzt  in  Bezug  auf  das  Selbst.  Man  verehre  den  Udgitha 
als  den  im  Munde  befindlichen  Hauch.  Dieser  lässt  ja  auf  seinem 
Gange  Om  ertönen. 

4.  „Nur  diesen  habe  ich  besungen“,  sagte  einst  Kaushitaki  zu 
seinem  Sohne,  „darum  bist  du  mein  einziger  Sohn.  Besinge  die 
Hauche  als  Vielheit,  dann  wirst  du  viele  Söhne  haben.“ 

5.  Da  der  Udgitha  der  Pranava,  und  der  Pranava  der  Ud¬ 
githa  ist,  so  bringt  der  Hotar  von  seinem  Sitze  aus  auch  einen 
falsch  gesungenen  Udgitha  wieder  in  Ordnung. 


SECHSTES  KAPITEL. 

1.  Die  Bk  ist  die  Erde,  das  Säman  —  das  Feuer.  Auf  diese 
Weise  ist  das  Säman  der  Bk  aufgesetzt.  Darum  wird  das  der 
Bk  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sä  ist  die  Erde,  ama  das 

Feuer;  daher  der  Name  Saman. 

2.  Die  Bk  ist  der  Luftraum,  das  Säman  —  der  Wind.  Auf  diese 

Weise  ist  das  Säman  der  Bk  aufgesetzt.  Darum  wird  das  der 
Bk  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sä  ist  der  Luftraum,  ama 

der  Wind;  daher  der  Name  Säman. 

3.  Die  Bk  ist  der  Himmel,  das  Säman  —  die  Sonne.  Auf 
diese  Weise  ist  das  Säman  der  Bk  aufgesetzt.  Darum  wird  das 
der  Bk  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sä  ist  der  Himmel,  ama 

—  die  Sonne;  daher  der  Name  Säman. 

4.  Die  Bk  entspricht  den  Sternen,  das  Säman  ist  der  Mond. 
Auf  di<^se  Weise  ist  das  Säman  der  Bk  aufgesetzt.  Darum  wird 


—  7  -  1,  7,  4. 

das  der  Rk'  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sa  entspricht  den 
Sternen,  ama  ist  der  Mond;  daher  der  Name  Saman. 

5.  Die  Rk  ist  das  weisse  Licht  der  Sonne,  das  Säman  — 
das  dunkle,  tiefschwarze.  Auf  diese  Weise  ist  das  Säman  der 
Rk  aufgesetzt.  Darum  wird  das  der  Rk  aufgesetzte  Säman  ge¬ 
sungen. 

6.  Sä  ist  das  weisse  Licht  der  Sonne,  ama  —  das  dunkle,  tief- 
schwarze;  daher  der  Name  Säman.  Was  aber  den  goldfarbigen, 
goldbärtigen,  goldhaarigen,  bis  auf  die  Nagelspitzen  goldenen 
Geist  betrifft,  der  in  der  Sonne  gesehen  wird; 

7.  So  sind  seine  Augen  wie  eine  Lotusblume  mit  röthlichem 
Rlütenstaube,  und  sein  Name  ist  ud,  weil  er,  allen  Uebeln  ent¬ 
kommen  (udita)  ist.  Wer  Solches  kennt,  entkommt  allen  Uebeln. 

8.  Seine  Gesänge  sind  die  Rk'  und  das  Säman,  und  daher 
ist  er  der  Uagitha,  und  daher  ist  ja  der  Sänger  von  diesem  der 
Udgätar.  Er  (der  Geist  in  der  Sonne)  gebietet  sowohl  über  die 
oberhalb  der  Sonne  gelegenen  Stätten  als  auch  über  die  Wünsche 
der  Götter.  So  in  Rezug  auf  die  Gottheiten. 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  Jetzt  in  Rezug  auf  das  Selbst.  Die  Rk  ist  die  Stimme, 

das  Säman  —  der  Hauch.  Auf  diese  Weise  ist  das  Säman  der 

Rk  aufgesetzt.  Darum  wird  das  der  Rk  aufgesetzte  Säman  ge¬ 
sungen.  Sä  ist  die  Stimme,  ama  —  der  Hauch;  daher  der  Name 
Säman. 

2.  Die  Rk  ist  das  Auge,  das  Säman  das  —  Selbst.  Auf 

diese  Weise  ist  das  Säman  der  Rk  aufgesetzt.  Darum  wird  das 

der  Rk  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sä  ist  das  Auge,  ama  — 
das  Selbst;  daher  der  Name  Säman. 

3.  Die  Rk  ist  das  Ohr,  das  Säman  —  das  Denkorgan.  Auf 
diese  W eise  ist  das  Saman  der  Rk  aufgesetzt.  Darum  wird  das 
der  Rk  aufgesetzte  Säman  gesungen.  Sä  ist  das  Ohr,  ama  — 
das  Denkorgan;  daher  der  Name  Säman. 

4.  Die  Rk  ist  das  weisse  Licht  des  Auges,  das  Säman  — 

V  das  dunkle,  tiefschwarze.  Auf  diese  Weise  ist  das  Säman  der  Rk 
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aufgesetzt.  Damm  wird  das  der  Rk'  aufgesetzte  Sämaii  gesungen. 
Sa  ist  das  weisse  Licht  des  Auges,  ama  —  das  dunkle,  tief¬ 
schwarze;  daher  der  Name  Saman. 

5.  Die  Rk  ist  der  Geist,  der  im  Auge  gesehen  wird.  Der 
ist  auch  das  Säman,  das  Uktha,  das  Jagus  und  das  Rrahman. 
Seine  Erscheinungsform,  seine  Gesänge  und  sein  Name  sind  wie 
die  Erscheinungsform,  die  Gesänge  und  der  Name  jenes  (Geistes 
in  der  Sonne). 

6.  Er  gebietet  sowohl  über  die  unterhalb  des  Auges  gelegenen 
Stätten  als  auch  über  die  Wünsche  der  Menschen.  Deshalb  singen 
diejenigen,  welche  zur  Laute  singen,  diesem  vor,  und  deshalb  ge¬ 
winnen  sie  Schätze. 

7.  Wer,  Solches  kennend,  das  Säman  singt,  singt  Beiden  (dem 
Geist  in  der  Sonne  und  dem  im  Auge)  vor.  Durch  jenen  er¬ 
langt  er  sowohl  die  oberhalb  der  Sonne  gelegenen  Stätten  als 
auch  die  Wünsche  der  Götter. 

8.  Durch  diesen  erlangt  er  sowohl  die  unterhalb  des  Auges 
gelegenen  Stätten  als  auch  die  Wünsche  der  Menschen.  Deshalb 
spreche  ein  Solches  kennender  Udgätar: 

9.  „Welchen  Wunsch  soll  ich  dir  ersingen?‘‘  Wer,  Solches 
kennend,  das  Säman  singt,  gebietet  ja  über  die  Ersingung  eines 
WWnsches. 

ACHTES  KAPITEL. 

1.  Dreie  waren  einst  in  Bezug  auf  den  Udgitha  erfahren: 
Cilaka  Cälävatja,  Kaikitäjana  Dälbhja  und  Pravähana  Gaivali. 
Diese  sprachen:  „WÜr  sind  in  Bezug  auf  den  Udgitha  erfahren, 
wollen  wir  eine  Unterredung  über  den  Udgitha  beginnen?“ 

2.  Sie  waren  damit  einverstanden  nnd  setzten  sich  insgesammt 
nieder.  Darauf  sagte  Pravähana  Gaivali:  „Die  Erhabenen  mögen 
zuerst  reden,  ich  werde  hören,  was  die  Brahmanen  sagen. 

3.  Darauf  sagte  Cilaka  Cälävatja  zu  Kaikitäjana  Dälbhja:  „Ich 

will  dich  fragen.“  Dieser  antwortete  „frage“. 

4.  „Worauf  geht  das  Säman  zurück?“  „Auf  den  Ton“  ant¬ 
wortete  er.  „Worauf  geht  der  Ton  zurück?“  „Auf  den  Hauch 
antwortete  er.  „Worauf  geht  der  Hauch  zurück?“  „Auf  die 
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Speise“  antwortete  er.  „Worauf  geht  die  Speise  zurück?“  „Auf 
das  Wasser“  antwortete  er. 

5.  „Worauf  geht  das  Wasser  zurück?“  „Auf  die  jenseitige 
Stätte“  antwortete  er.  „Worauf  geht  die  jenseitige  Stätte  zurück?“ 
„lieber  die  Himmelsstätte  könnte  man  es  nicht  hinüber  bringen; 
wir  lassen  das  Säman  bei  der  Himmelsstätte  stehen  bleiben.  Das 
Säman  wird  als  Himmel  gepriesen.“  So  antwortete  er. 

6.  Darauf  sagte  Cilaka  Cälävatja  zu  Kaikitäjana  Dälbhja: 
„Dein  Säman,  o  Dälbhja,  hat  ja  keinen  Halt.  Und  wenn  nunmehr 
Jemand  zu  dir  sagte,  dass  dein  Kopf  bersten  würde,  dann  würde 
dein  Kopf  bersten.“ 

7.  „Nun  dann  möchte  ich  die  Antwort  darauf  vom  Erhabenen 
erfahren!“  „Erfahre  sie“  antwortete  er.  „Worauf  geht  die  jen¬ 
seitige  Stätte  zurück?“  „Auf  diese  Stätte“  antwortete  er.  „Worauf 
geht  diese  Stätte  zurück?“  „Ueber  die  Stätte  ,Halk  könnte  man 
es  nicht  hinüberbringen;  wir  lassen  das  Säman  bei  der  Stätte 
,Halk  stehen  bleiben.  Das  Säman  wird  als  Halt  gepriesen.“  So 
antwortete  er. 

8.  Darauf  sagte  Pravähana  Gaivali:  „Dein  Säman, ^  o  Cälävatja, 
ist  endlich.  Und  wenn  nunmehr  jemand  zu  dir  sagte,  dass  dein  Kopf 
bersten  würde,  so  würde  dein  Kopf  bersten.“  „Nun  dann  möchte 
ich  die  Antwort  darauf  vom  Erhabenen  erfahren.“  „Erfahre  sie“ 
antwortete  er. 


NEUNTES  KAPITEL. 

1.  „Worauf  geht  diese  Stätte  zurück?“  „Auf  die  Ueere“  ant¬ 
wortete  er,  „da  alle  Wesen  aus  der  Ueere  hervorgehen  und  in 
der  Leere  wieder  untergehen.  Die  Leere  steht  ja  höher  als  diese, 
die  Leere  ist  die  letzte  Zuflucht. 

2.  „Dieser  Udgitha  ist  der  allervorzüglichste  und  ist  unendlich. 
Wer,  Solches  kennend,  den  allervorzüglichsten  Udgitha  verehrt, 
dem  wird  das  Allervorzüglichste  zu  Theil,  der  gewinnt  die  aller¬ 
vorzüglichsten  Stätten. 

3.  „Als  Atidhanvan  Caunaka  diesen  (Udgitha)  dem  Udara- 

cändilja  verkündet  hatte,  sagte  er.  ‘So  lange  Jemand  in  deiner 

2 


1,  9,  3. 


10 


Nachkommenschaft  diesen  Udgitha  kennen  wird,  so  lange  wird  ihm 
das  allervorzüglichste  Leben  zu  Theil  werden  auf  dieser  Stätte, 

4.  ,und  eine  Stätte  in  jener  Stätte’.  Wer,  Solches  kennend, 
diesen  (Udgitha)  verehrt,  dem  wird  das  allervorzüglichste  Leben 
zu  Theil  auf  dieser  Stätte,  und  eine  Stätte  in  jener  Stätte.“ 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Im  Lande  der  Kuru,  das  von  Hagelschlag  heimgesucht 
war,  hielt  sich  Ushasti  Käkräjana,  in  grosser  Noth  sich  befindend,  mit 
seiner  noch  nicht  mannbaren  Frau  in  Ibhjagräma  auf. 

2.  Den  Ibhja,  der  Hülsenfrüchte  ass,  bettelte  er  an.  Dieser 
sagte:  „Es  sind  keine  andern  da  als  diese  mir  Vorgesetzten.“ 

3.  „Gieb  mir  von  diesen“  sagte  Jener.  Da  gab  er  sie  ihm 
und  bot  ihm  auch  einen  Trunk  dazu  an.  Jener  aber  antwortete: 
„Was  ich  tränke,  würde  als  Rest  unrein  sein.“ 

4.  „Sind  denn  diese  Hülsenfrüchte  als  Reste  nicht  auch  un¬ 
rein?“  „Wenn  ich  diese  nicht  gegessen  hätte,  wäre  ich  nicht 
am  Leben  geblieben;  das  Wassertrinken  aber  steht  in  meinem  Re- 
lieben.“  So  antwortete  er. 

5.  Nachdem  er  gegessen  hatte,  reichte  er  die  Ueberbleibsel 
seiner  Frau.  Da  diese  sich  aber  schon  vorher  gesättigt  hatte, 
nahm  sie  sie  in  Empfang  und  verwahrte  sie. 

6.  Als  er  am  andern  Morgen  aufstand,  sagte  er:  „Wenn  ich 
nur  Etwas  zu  essen  bekäme,  dann  könnte  ich  auch  einiges  Geld 
verdienen.  Der  Fürst  da  ist  im  Regriff  ein  Opfer  darzubringen; 
der  könnte  mich  zu  allen  Priesterverrichtungen  erwählen.“ 

7.  Da  sprach  die  Frau  zu  ihm:  „Da  hast  du,  mein  Gatte,  jene 
Hülsenfrüchte.“  Er  ass  diese  und  begab  sich  zu  jenem  schon  be¬ 
gonnenen  Opfer. 

8.  Dort  setzte  er  sich  zu  den  Sängern,  die  auf  dem  Sänger¬ 
platz  eben  im  Regriff  waren  den  Lobgesang  anzustimmen.  Zum 
Prastotar  sagte  er: 

9.  „Wenn  du,  Prastotar,  den  Prastäva  singen  wirst  ohne  die 
Gottheit  zu  kennen,  die  am  Prastäva  betheiligt  ist,  dann  wird  dir 
der  Kopf  bersten.“ 
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10.  In  gleicher  Weise  sagte  er  zum  Udgätar:  „Wenn  du, 
Udgätar,  den  Udgitha  singen  wirst  ohne  die  Gottheit  zu  kennen, 
die  am  Udgitha  betheiligt  ist,  dann  wird  dir  der  Kopf  bersten.“ 

11.  In  gleicher  Weise  sagte  er  zum  Pratihartar:  „Wenn  du, 
Pratihartar,  den  Pratihära  singen  wirst  ohne  die  Gottheit  zu 
kennen,  die  am  Pratihära  betheiligt  ist,  dann  wird  dir  der  Kopf 
bersten.“  Die  Sänger  hielten  inne  und  sassen  stumm  da. 


ELFTES  KAPITEL. 

1.  Da  sprach  zu  ihm  der  Opferherr:  „Ich  wünsche  den  Er¬ 
habenen  kennen  zu  lernen.“  „Ich  bin  Ushasti  Käkräjana“  ant¬ 
wortete  dieser. 

2.  Der  Opferherr  sagte:  „Ich  habe  mich  nach  dem  Erhabenen 
umgesehen  um  ihm  alle  Priesterverrichtungen  zu  übertragen,  aber, 
da  ich  des  Erhabenen  nicht  habhaft  werden  konnte,  habe  ich 
Andere  erwählt. 

3.  Der  Erhabene  soll  aber  alle  Priesterverrichtungen  über¬ 
nehmen.“  Dieser  willigte  ein  und  sagte:  „In  diesem  Falle  müssen 
diese  die  Erlaubniss  haben  zu  lobsingen,  mir  aber  sollst  du  den¬ 
selben  Lohn  geben,  den  du  ihnen  geben  würdest.“  Der  Opfer¬ 
herr  willigte  ein. 

4.  Da  stellte  sich  der  Prastotar  bei  ihm  ein  und  sprach:  „Der 
Erhabene  hat  zu  mir  gesagt,  dass  mir,  dem  Prastotar,  der  Kopf 
bersten  würde,  wenn  ich  den  Prastäva  singen  würde  ohne  die 
Gottheit  zu  kennen,  die  am  Prastäva  betheiligt  ist.  Welches  ist 
diese  Gottheit?“ 

5.  Dieser  antwortete:  „Der  Hauch.  Alle  Wesen  treten  mit  dem 
Hauche  ein  und  fahren  mit  dem  Hauche  hinaus.  Dies  ist  die  am 
Prastäva  betheiligte  Gottheit.  Wenn  du  ohne  diese  zu  kennen 
den  Prastäva  gesungen  hättest,  wäre  dein  Kopf  geborsten,  da  ich 
dir  dieses  gesagt  hatte.“ 

6.  Darauf  stellte  sich  der  Udgätar  bei  ihm  ein  und  sprach: 
„Der  Erhabene  hat  zu  mir  gesagt,  dass  mir,  dem  Udgätar,  der 
Kopf  bersten  würde,  wenn  ich  den  Udgitha  singen  würde  ohne 
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die  Gottheit  zu  kennen,  die  am  Udgitha  betheiligt  ist.  ^^^elches 
ist  diese  Gottheit?“ 

7.  Dieser  antwortete:  „Die  Sonne.  Alle  Wesen  singen  der 
Sonne  vor,  wenn  sie  hoch  oben  steht.  Dies  ist  die  am  Udgitha 
betheiligte  Gottheit.  Wenn  du  ohne  diese  Gottheit  zu  kennen  den 
Udgitha  gesungen  hättest,  wäre  dein  Kopf  geborsten,  da  ich  dir 
dieses  gesagt  hatte.“ 

8.  Darauf  stellte  sich  der  Pratihartar  bei  ihm  ein  und  sprach: 
„Der  Erhabene  hat  zu  mir  gesagt,  dass  mir,  dem  Pratihartar,  der 
Kopf  bersten  würde,  wenn  ich  den  Pratihära  singen  würde  ohne 
die  Gottheit  zu  kennen,  die  am  Pratihära  betheiligt  ist.  Welches 
ist  diese  Gottheit?“ 

9.  Dieser  antwortete:  „Die  Speise.  Alle  Wesen  leben,  weil 
sie  Speise  zu  sich  nehmen  (pratiharamänäni).  Dies  ist  die  am  Präti- 
hära  betheiligte  Gottheit.  Wenn  du  ohne  diese  Gottheit  zu  kennen 
den  Pratihära  gesungen  hättest,  wäre  dein  Kopf  geborsten,  da 
ich  dir  dieses  gesagt  hatte.“ 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  Jetzt  vom  Udgitha  der  Hunde.  Baka  Dälbhja,  mit  anderm 
Kamen  Gläva  Maitreja,  verliess  einst  sein  Heim  um  zu  studiren. 

2.  Es  kam  ihm  ein  weisser  Hund  zu  Gesicht.  Um  diesen 
versammelten  sich  andere  Hunde  und  sprachen:  „Der  Erhabene 
möge  uns  Speise  ersingen,  wir  haben  Hunger.“ 

3.  Zu  diesen  sagte  jener  (der  weisse  Hund):  „Versammelt 
euch  morgen  früh  an  eben  diesem  Orte  um  mich.‘‘  Baka  Dälbhja, 
mit  anderm  Namen  Gläva  Maitreja,  wartete  dieses  ab, 

4.  Wie  hier  (Priester),  wenn  sie  mit  einem  Bahishpavamäna 
zu  lobsingen  im  Begriff  sind.  Einer  am  Andern  sich  haltend, 
schleichen,  so  kamen  jene  herangeschlichen,  setzten  sich,  stiessen 
den  Laut  hin  aus, 

5.  Und  sangen;  „Om,  wir  möchten  essen,  Om  wir  möchten 
trinken!  Om,  möge  der  göttliche  Varuna,  Pra^-äpati  und  Savitar 
uns  hierher  Speise  herbeibringen!  0  Herr  der  Speise!  Bringe 
uns  Speise  herbei,  ja  bringe  herbei,  Om!“ 


2,  1,  3. 


—  13  — 


DREIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hau  ist  diese  Stätte,  der  Laut  häi  —  der  Wind, 
der  Laut  atha  —  der  Mond,  der  Laut  iha  —  das  Selbst,  der 
Laut  1  —  das  Feuer. 

2.  Der  Laut  ü  ist  die  Sonne,  der  Laut  e  —  der  Nihava 
(Herbeiruf),  der  Laut  auhoi  —  alle  Götter,  der  Laut  hin  — 
Pragäpati,  der  Ton  (Svara)  —  der  Hauch,  der  Laut  ja  —  die 
Speise,  Vak'  (die  Stimme)  —  Viräg. 

3.  Der  Laut  hum  ist  die  nicht  unmittelbar  verständliche  drei¬ 
zehnte  Singinterjection  und  ist  Samk'ara  (Hindurchgang). 

4.  Wer  diese  Upanishad  der  verschiedenen  Säman  kennt,  dem 
giebt  die  Stimme  die  Milch,  die  ihr  eigen  ist,  und  der  hat  Speise 
im  Ueberfluss  und  geniesst  Speise.* 


ZWEITE  LECTION. 

ERSTES  KAPITEL. 

1.  Die  Verehrung  des  Säman,  als  eines  ungetheilten  Ganzen, 
ist  etwas  Gutes.  Was  gut  ist,  nennt  man  Säman;  was  nicht  gut 
ist  —  nicht  Säman. 

2.  So  sagt  man:  „er  ist  in  Säman  zu  ihm  gekommen“,  und 
sagt  damit  „er  ist  in  guter  Absicht  zu  ihm  gekommen“.  Auch  sagt 
man  „er  ist  nicht  in  Säman  zu  ihm  gekommen“,  und  sagt  damit 
„er  ist  nicht  in  guter  Absicht  zu  ihm  gekommen“. 

3.  Ferner  sagt  man,  wenn  es  Einem  gut  geht  „es  ist  uns 
Säman“,  und  sagt  damit  „es  geht  gut“.  Auch  sagt  man,  wenn 
es  Einem  nicht  gut  geht  „es  ist  uns  nicht  Säman“,  und  sagt  damit 
‘„es  geht  nicht  gut“. 

*  Vgl  1,  3,  7.  2,  8,  3. 
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4.  Wer,  Solches  kennend,  das  Säman  als  etwas  Gutes  ver¬ 
ehrt,  bei  dem  werden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gute  \or- 
schriften  sich  einstellen  und  ihm  beikommea. 

ZWEITES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  Säman  in  den  Stätten.  Der 
Laut  hin  ist  die  Erde,  der  Prastäva  —  das  Feuer,  der  Udgitha 
—  der  Luftraum,  der  Pratihära  —  die  Sonne,  das  Nidhana 
der  Himmel.  So  in  den  aufsteigenden  (Stätten). 

2.  Jetzt  in  den  in  umgekehrter  Ordnung  folgenden.  Der  Laut 
hin  ist  der  Himmel,  der  Prastäva  —  die  Sonne,  der  Udgitha 
der  Luftraum,  der  Pratihära  —  das  Feuer,  das  Nidhana  —  die  Erde. 

3.  Wer,  Solches  kennend,  das  fünftheilige  Säman  in  den 
Stätten  verehrt,  dem  werden  die  auf-  und  niedersteigenden  Stätten 
zu  Theil. 

DRITTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  Säman  im  Regen.  Der  Laut 
hin  ist  der  vorangehende  Wind,  der  Prastäva  —  die  sich  bildende 
Wolke,  der  Udgitha  —  der  Regenguss,  der  Pratihära  —  Blitz 
und  Donner. 

2.  Das  Nidhana  ist  das  Auf  hören  des  Regens.  Wer,  Solches 
kennend,  das  fünftheilige  Säman  im  Regen  verehrt,  für  den  regnet 
es,  und  der  lässt  regnen. 

VIERTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  Säman  in  allen  Wassern.  Der 
Laut  hin  ist  die  sich  bildende  Wolke,  der  Prastäva  —  der  Regen, 
der  Udgitha  —  die  nach  Osten  strömenden  Flüsse,  der  Pratihära  — 
die  nach  Westen  strömenden,  das  Nidhana  —  das  Meer. 

2.  Wer,  Solches  kennend,  das  fünftheilige  Säman  in  allen 
Wassern  verehrt,  kommt  nicht  im  Wasser  ums  Leben  und  hat 
stets  Wasser  vollauf. 
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FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  Säman  in  den  Jahreszeiten. 
Der  Laut  hin  ist  der  Frühling,  der  Prastäva  —  die  heisse  Jahres¬ 
zeit,  der  Udgitha  —  die  Regenzeit,  der  Pratihara  —  der  Herbst, 
das  Nidhana  —  der  Winter. 

2.  Wer,  Solches  kennend,  das  fünftheilige  Saman  in  den  Jahres¬ 
zeiten  verehrt,  für  den  gestalten  die  Jahreszeiten  sich  günstig, 
und  der  ist  im  Genuss  der  Jahreszeiten. 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  Saman  in  den  Hausthieren. 
Der  Laut  hin  entspricht  den  Ziegen,  der  Prastava  —  den  Schafen, 
der  Udgitha  —  den  Kühen,  der  Pratihara  —  den  Pferden,  das 
Nidhana  —  dem  Manne. 

2.  Wer,  Solches  kennend,  das  fünftheilige  Säman  in  den 
Hausthieren  verehrt,  dem  fallen  die  Hausthiere  zu,  und  der  wird 
reich  an  Hausthieren. 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  fünftheilige  allervorzüglichste  Säman  in 
den  Hauchen.  Der  Laut  hin  ist  der  Einhauch,  der  Prastäva  — 
die  Stimme,  der  Udgitha  —  das  Auge,  der  Pratihära  —  das  Ohr, 
das  Nidhana  —  das  Denkorgan.  Dies  sind  die  allervorzüglichsten. 

2.  Wer,  Solches  kennend,  das  fünftheilige  allervorzüglichste 
Säman  verehrt,  dem  wird  das  Allervorzüglichste  zu  Theil,  und 
der  gewinnt  die  allervorzüglichsten  Stätten.  Soweit  von  dem 
fünftheiligen  (Säman). 


ACHTES  KAPITEL. 

1.  Jetzt  von  dem  siebentheiligen.  Man  verehre  das  sieben¬ 
theilige  Säman  in  der  Stimme.  Der  Laut  hin  ist  jedes  hum  der 
Stimme,  der  Prastäva  ist  pra,  der  Ädi  —  ä, 

2.  Der  Udgitha  ist  ud,  der  Pratihära  — -  prati,  der  Upadrava 
—  upa,  das  Nidhana  —  ni. 
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3.  Wer,  Solches  kennend,  das  siebentheilige  Säman  in  der 
Stimme  verehrt,  dem  giebt  die  Stimme  die  Milch,  die  ihr  eigen 
ist,  und  der  hat  Speise  im  üeberfluss  und  geniesst  Speise* 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  Ferner  verehre  man  das  siebentheilige  Säman  als  die  Sonne. 
Sie  verhält  sich  stets  gleich  fsama);  daher  ist  sie  Säman.  Da  Jeder¬ 
mann  meint,  sie  sei  für  ihn  (aufgegangen)**,  so  verhält  sie  sich 
zu  Jedermann  gleich  (sama);  daher  ist  sie  Säman. 

2.  Man  wisse,  dass  an  dieser  alle  Wesen  betheiligt  sind.  Der 
Laut  hin  ist  die  Sonne  vor  ihrem  Aufgange.  An  diesem  Stande 
von  ihr  sind  die  Thiere  betheiligt;  deshalb  lassen  diese  hin  er¬ 
tönen.  Sie  haben  ja  Theil  an  dem  Laut  hin  des  Säman. 

3.  Der  Prastäva  ist  die  Sonne  sogleich  nach  dem  Aufgange. 
An  diesem  Stande  von  ihr  sind  die  Menschen  betheiligt.  Darum 
mögen  diese  das  Loben  (Prastuti)  und  Preisen  (Pracamsä).  Sie 
haben  ja  Theil  an  dem  Prastäva  des  Säman. 

4.  Der  Ädi  ist  die  Sonne  zur  Zeit,  da  die  Kühe  Zusammen¬ 
kommen  um  gemolken  zu  werden.  An  diesem  Stande  von  ihr  sind 
die  Vögel  betheiligt.  Darum  ergreifen  (ädäja)  diese,  da  sie  im 
Luftraum  keine  Stütze  finden,  sich  selbst  und  fliegen  umher.  Sie 
haben  ja  Theil  an  dem  Ädi  des  Säman. 

5.  Der  Udgitha  ist  die  Sonne  genau  um  Mittag.  An  diesem 
Stande  von  ihr  sind  die  Götter  betheiligt.  Darum  sind  sie  die 
besten  unter  den  Geschöpfen  Pragäpati’s.  Sie  haben  ja  Theil  an 
dem  Udgitha  des  Säman. 

6.  Der  Pratihära  ist  die  Sonne  nach  Mittag  vor  dem  späten 
Nachmittag.  An  diesem  Stande  von  ihr  sind  die  Leibesfrüchte 
betheiligt.  Darum  entfallen  diese,  wenn  sie  empfangen  sind  (pra- 
tihrta),  nicht  vor  der  Zeit.  Sie  haben  ja  Theil  am  dem  Pratihära 
des  Säman. 

7.  Der  Upadrava  ist  die  Sonne  nach  dem  späten  Nachmittag 
vor  dem  Untergange.  An  diesem  Stande  von  ihr  sind  die  Thiere 


*  Vgl.  1,  3,  7.  13,  4. 

**  Vgl.  TS.  6,  5,  4,  2. 
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des  Waldes  betheiligt.  Damm  laufen  (upadravanti)  diese,  wenn 
sie  einen  Mann  erblicken,  zu  einem  Gebüsch  oder  einer  Höhlung 
hin.  Sie  haben  ja  Theil  an  dem  Upadrava  des  Säman. 

8.  Das  Nidhana  ist  die  Sonne  sogleich  nach  dem  Untergange. 
An  diesem  Stande  von  ihr  sind  die  Väter  betheiligt.  Darum 
legt  man  diese  nieder  (nidadhati)*.  Sie  haben  ja  Theil  am  Nidhana 
des  Säman.  So  verehrt  man  das  siebentheilige  Säman  als  die 
Sonne. 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Ferner  verehre  man  das  siebentheilige  Säman  als  das  mit 
sich  selbst  gemessene  und  den  Tod  besiegende.  Hinkära  (der 
Laut  hin)  ist  dreisilbig  und  auch  Prastäva  ist  dreisilbig.  Das  gibt 
Gleiches. 

A 

2.  Adi  ist  zweisilbig,  Pratihära  —  viersilbig.  Eins  von  diesem 
zu  jenem,  und  es  gibt  ein  Gleiches. 

3.  Udgitha  ist  dreisilbig,  Upadrava  —  viersilbig.  Mit  drei 
und  drei  gibt  es  ein  Gleiches;  eine  Silbe  ist  überschüssig.  Als 
dreisilbig  gibt  es  ein  Gleiches. 

4.  Nidhana  ist  dreisilbig,  das  gibt  ein  Gleiches.  Diese  er¬ 
geben  zusammen  zweiundzwanzig  Silben. 

5.  Mit  einundzwanzig  wird  man  der  Sonne  theilhaftig.  Die 
Sonne  ist  die  einundzwanzigste  von  hier.  Mit  der  zweiundzwan¬ 
zigsten  gewinnt  man  was  oberhalb  der  Sonne  ist.  Das  ist  der 
Himmel,  der  ist  frei  von  Kummer. 

6.  Wer  das  siebentheilige' Säman  als  das  mit  sich  selbst  ge¬ 
messene  und  den  Tod  besiegende  verehrt,  der  gelangt  zum  Ge¬ 
winn  der  Sonne,  und  dem  wird  ein  Gewinn  zu  Theil,  der  über 
den  Gewinn  der  Sonne  geht. 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  das  Denkorgan,  der  Udgitha  —  das  Auge, 
der  Pratihära  —  das  Ohr,  das  Nidhana  —  der  Einhauch.  Dieses 
ist  das  in  die  Hauche  eingewobene  Säman  Gäjatra. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  die  Hauche  eingewobene 

^  Ueber  diese  Beg’ehung-  handelt  Kaucika  83;  vgl.  auch  Kalj.  Cr.  21,  3,  7. 
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Säman  Gäjatra  kennt,  der  wird  der  Hauche  theilhaftig,  erreicht  ein 
volles  Lebensalter  (hundert  Jahre),  lebt  lange  und  wird  reich  an 
Nachkommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm.  Man  sei  gross¬ 
gesinnt.  Das  ist  die  Lebensregel. 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  das  Reiben  der  Hölzer,  der  Prastäva  — 
der  erste  Rauch,  der  Udgitha  —  das  Aufflammen,  der  Pratihara 
—  die  sich  bildenden  Kohlen,  das  Nidhana  —  das  Erlöschen. 
Dieses  ist  das  ins  Feuer  eingewobene  Säman  Rathamtara. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  ins  Feuer  eingewobene  Säman 
Rathamtara  kennt,  der  erreicht  einen  Vorrang  im  heiligen  Wissen, 
hat  Speise  zu  verzehren,  erreicht  ein  volles  Lebensalter,  lebt  lange 
und  wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm. 
In  der  Richtung  zum  Feuer  spüle  man  sich  nicht  den  Mund  und 
speie  auch  nicht  aus.  Das  ist  die  Lebensregel. 

DREIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  das  Zurufen,  der  Prastäva  —  das  Zu¬ 
sprechen,  der  Udgitha  —  das  Liegen  beim  Weibe,  der  Pratihära 
das  Liegen  auf  dem  Weibe,  das  Nidhana  —  das  zum  Ziel  Ge¬ 
langen.  Dieses  ist  das  in  die  Paarung  eingewobene  Säman  Vämadevja. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  die  Paarung  eingewobene 
Säman  Vämadevja  kennt,  der  paart  sich,  geht  aus  jeder  Paarung 
von  Neuem  hervor,  erreicht  ein  volles  Lebensalter,  lebt  lange  und 
wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm. 
Man  entziehe  sich  Keiner.  Das  ist  die  Lebenregel. 

VIERZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  die  aufgehende  Sonne,  der  Prastäva  — 
die  aufgegangene,  der  Udgitha  • —  der  Mittag,  der  Pratihära 
der  Nachmittag,  das  Nidhana  —  die  untergehende  Sonne.  Dieses 
ist  das  in  die  Sonne  eingewobene  Säman  ßrhat. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  die  Sonne  eingewobene 
Säman  BiLat  kennt,  der  wird  glutvoll,  hat  Speise  zu  verzehren. 
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erreicht  ein  volles  Lebensalter,  lebt  lange  und  wird  reich  an  Nach¬ 
kommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm.  Man  schmähe  nicht 
die  wärmende  Sonne.  Das  ist  die  Lebensregel. 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

o 

1.  Der  Laut  hin  entspricht  den  sich  ballenden  Dünsten,  der 
Prastäva  ist  die  sich  bildende  Wolke,  der  Udgitha  —  der  Regen, 
der  Pratihära  —  Rlitz  und  Donner,  das  Nidhana  —  das  Aufhören 
des  Regens.  Dieses  ist  das  in  den  Par^anja  (den  Regengott) 
eingewobene  Säman  Vairüpa. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  den  Parganja  eingewobene 
Saman  kennt,  der  erlangt  verschiedenartiges  (virüpa)  und  wohl 
aussehendes  Vieh,  erreicht  ein  volles  Lebensalter,  lebt  lange  und 
wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm. 
Man  schmähe  nicht  den  Regen.  Das  ist  die  Lebensregel. 

SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  der  Frühling,  der  Prästava  —  die  heisse 
Jahreszeit,  der  Udgitha  —  die  Regenzeit,  der  Pratihara  —  der 
Herbst,  das  Nidhana  —  der  Winter.  Dieses  ist  das  in  die  Jahres¬ 
zeiten  eingewobene  Säman  Vairäga. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  die  Jahreszeiten  eingewobene 
Säman  Vairäga  kennt,  der  prangt  (virä^ati)  mit  Nachkommen¬ 
schaft,  Vieh  und  heiligem  Wissen,  erreicht  ein  volles  Lebensalter, 
lebt  lange  und  wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh  und 
reich  an  Ruhm.  Man  schmähe  nicht  die  Jahreszeiten.  Das  ist  die 
Lebensregel. 

SIEBZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  die  Erde,  der  Prästava  —  der  Luftraum, 
der  Udgitha  —  der  Himmel,  der  Pratihära  —  die  Weltgegenden, 
das  Nidhana  —  das  Meer.  Dieses  ist  das  in  die  Stätten  ein¬ 
gewobene  Säman  Cakvari. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  dieses  in  die  Stätten  eingewobene 
Säman  Cakvari  kennt,  der  gewinnt  Stätten,  erreicht  ein  volles 


2,  17,  2. 
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Lebensalter,  lebt  lange  und  wird  reich  an  Nachkommenschaft  und 
Vieh  und  reich  an  Ruhm.  Man  schmähe  nicht  die  Stätten.  Das  ist 
die  Lebensregel. 

ACHTZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  entspricht  den  Ziegen,  der  Prastäva  —  den 
Schafen,  der  Udgitha  —  den  Kühen,  der  Pratihära  —  den  Pferden, 
das  Nidhana  ist  der  Mann.  Dieses  ist  das  in  die  Thiere  ein- 
wobene  Säman  Revatf. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  das  in  die  Thiere  eingewobene  Säman 
Revati  kennt,  der  wird  Resitzer  an  Vieh,  erreicht  ein  volles  Lebens¬ 
alter,  lebt  lange  und  wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh 
und  reich  an  Ruhm.  Man  schmähe  nicht  die  Thiere.  Das  ist  die 
Lebensregel. 

NEUNZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  das  Haar,  der  Prastäva  —  die  Haut,  der 
Udgitha  —  das  Fleisch,  der  Pratihära  —  der  Knochen,  das  Nidhana 
—  das  Mark.  Dieses  ist  das  in  die  Körpertheile  eingewobene 
Säman  Jaghäja^riija. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  das  in  die  Körpertheile  eingewobene 
Säman  Jaghäjagmja  kennt,  der  erhält  vollkommene  Körpertheile, 
nimmt  an  keinem  Körpertheile  Schaden,  erreicht  ein  volles  Lebens¬ 
alter,  lebt  lange,  wird  reich  an  Nachkommenschaft  und  Vieh  und 
reich  an  Ruhm.  Man  geniesse  ein  Jahr  lang  kein  Mark  oder 
geniesse  gar  kein  Mark.  Das  ist  die  Lebensregel. 

ZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  ist  das  Feuer,  der  Prastäva  —  der  Wind, 
der  Udgitha  —  die  Sonne,  der  Pratihära  —  die  Sterne,  das 
Nidhana  —  der  Mond.  Dieses  ist  das  in  die  Gottheiten  ein¬ 
gewobene  Säman  Rägana. 

2.  Wer  auf  diese  Weise  das  in  die  Gottheiten  eingewobene 
Säman  Rägana  kennt,  der  wird  der  Stätten  und  des  Ranges 
dieser  Gottheiten  und  der  Gemeinschaft  mit  ihnen  theihaftig,  er- 
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reicht  ein  volles  Lebensalter,  lebt  lange,  wird  reich  an  Nach¬ 
kommenschaft  und  Vieh  und  reich  an  Ruhm.  Man  schmähe  nicht 
die  Brahmanen.  Das  ist  die  Lebensregel. 

EINUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  Der  Laut  hin  entspricht  dem  dreifachen  Wissen  (den  drei 
Veda),  der  Prastäva  —  den  drei  Stätten,  der  Udgitha  —  dem 
Agni,  dem  Winde  und  der  Sonne,  der  Pratihära  —  den  Sternen, 
den  Vögeln  und  den  Strahlen,  das  Nidhana  —  den  Schlangen, 
den  Gandharva  und  den  Vätern.  Dieses  ist  das  in  Alles  ein¬ 
gewobene  Säman. 

2.  Wer  dieses  in  Alles  eingewobene  Säman  kennt,  der  wird 
Alles. 

3.  Hierzu  folgender  Cloka: 

„Es  giebt  nichts  Anderes,  das  vorzüglicher  und  trefflicher  wäre 
als  die  fünffach  vertheilten  Dreiheiten.“ 

4.  Wer  dieses  kennt,  kennt  Alles,  und  dem  bringen  alle  Welt¬ 
gegenden  Tribut  dar.  Man  verehre  die  Erkenntniss,  dass  man 
Alles  sei.  Das  ist  die  Lebensregel. 

ZWEIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  Von  Agni’s  Udgitha  heisst  es  „ich  wähle  mir  das  thier- 
ähnliche  Gebrüll  im  Säman“.  Pragäpati’s  Udgitha  ist  nicht  un¬ 
mittelbar  verständlich,  Soma’s  Udgitha  ist  unmittelbar  verständlich, 
das  Weiche  und  Zarte  gehört  dem  Winde,  das  Zarte  und  Kräftige 
—  dem  Indra,  das  ßrachvogelartige  —  dem  Brhaspati,  das  Miss¬ 
tönende  —  dem  Varuna.  Alle  diese  Udgitha  verehre  man,  die  des 
Varuna  aber  meide  man. 

2.  Mit  dem  Vorsatze  den  Göttern  die  Unsterblichkeit  zu  er- 
singen,  ersinge  man  sie.  Mit  dem  Vorsatze  den  Vätern  den  Labe¬ 
trank,  den  Menschen  das  Ersehnte,  den  Thieren  Gras  und  Wasser, 
dem  Opferherrn  die  himmlische  Stätte  und  sich  seihst  Speise  zu 
ersingen,  lobsinge  man  achtsam,  indem  man  im  Geiste  an  das 
Folgende  denkt. 

3.  Alle  Vocale  gehören  zur  Persönlichkeit  Indras,  all^  Ushman 
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genannten  Laute  zur  Persönlichkeit  Pra^'äpati’s,  alle  Sparca  ge¬ 
nannten  Laute  zur  Persönlichkeit  des  Todesgottes.  Wenn  Jemand 
Einen  wegen  der  Vocale  tadeln  sollte,  dann  spreche  man  zu  ihm- 
„ich  habe  mich  in  Indra’s  Schutz  begeben,  dieser  wird  dir  ant- 
Worten.“ 

4.  Wenn  ihn  aber  Jemand  wegen  der  Ushman  genannten 
Laute  tadeln  sollte,  dann  spreche  er  zu  diesem;  „ich  habe  mich 
in  Pragapati’s  Schutz  begeben,  dieser  wird  dich  dafür  zerschmet¬ 
tern.“  Wenn  ihn  aber  Jemand  wegen  der  Sparca  genannten  Laute 
tadeln  sollte,  dann  spreche  er  zu  diesem:  „ich  habe  mich  in  des 
Todesgottes  Schutz  begeben,  dieser  wird  dich  dafür  verbrennen.“ 

5.  Bei  dem  Gedanken  „dem  Indra  will  ich  Kraft  verleihen“ 
müssen  alle  Vocale  tönend  und  kräftig  ausgesprochen  werden.  Bei 
dem  Gedanken  ,4ch  will  mich  Pragäpati  anvertrauen“  müssen  alle 
Ushman  genannten  Laute  ohne  verschluckt  und  ausgestossen  zu 
werden,  offen  ausgesprochen  werden.  Bei  dem  Gedanken  „ich 
will  dem  Todesgotte  entgehen“  müssen  alle  Sparca  genannten 
Laute  mit  geringer  Berührung  gesprochen  werden. 


DEEIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  Das  moralische  Verdienst  hat  drei  Stufen.  Opfer,  Studium 
und  Spenden  bilden  die  erste. 

2.  Kasteiung  ist  die  zweite.  Wenn  ein  des  heiligen  Wissens 
Beflissener  im  Hause  des  Lehrers  sich  aufhält,  so  ist  dieses  die 
dritte  Stufe.  Alle  diese  werden  einer  guten  Stätte  theilhaftig. 
Wer  im  Heiligen  ganz  aufgeht,  erlangt  Unsterblichkeit. 

3.  Pragäpati  bebrütete  die  Stätten.  Aus  den  bebrüteten  Stätten 
quoll  das  dreifache  Wissen  (die  drei  Veda)  hervor.  Auch  dieses 
bebrütete  er.  Aus  dem  bebrüteten  dreifachen  Wissen  quollen 
folgende  Silben  hervor:  Bhüs,  Bhuvas  und  Svar. 

4.  Darauf  bebrütete  er  diese.  Aus  diesen  bebrüteten  Silben 
quoll  der  I^aut  Om  hervor.  Wie  alle  Blätter  von  einer  Blatt¬ 
rippe  durchzogen  sind,  so  ist  jegliche  Bede  vom  Laut  Om  durch¬ 
zogen.  Alles  ist  der  Laut  Om. 
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VIEBUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  Die  Theologen  sagen:  „Wenn  die  Friihspende  des  Soma 
den  Vasu  gehört,  die  Mittagsspende  den  Rudra,  die  Abendspende 
den  Aditja  und  allen  Göttern, 

2.  „Wo  bleibt  in  diesem  Falle  die  Stätte  des  Opferherrn?“ 
Wie  könnte  Einer,  der  diese  nicht  kennen  sollte,  das  Opfer  ver¬ 
richten?  Er  kann  sie  aber  verrichten,  wenn  er  sie  kennt. 

3.  Vor  dem  Beginn  der  Litanei,  mit  der  die  Frühspende  des 
Soma  anhebt,  setzt  er  sich,  das  Gesicht  nach  Norden  gewandt, 
hinter  das  Feuer  des  Hausherrn  und  singt  zu  dem  an  die  Vasu 
gerichteten  Saman: 

4.  „Oeffne  das  Thor  zur  Stätte,  wir  möchten  dich  schauen, 
auf  dass  wir  die  Herrschaft  erlangen.“ 

5.  6.  Darauf  wirft  er  eine  Spende  ins  Feuer  mit  den  Worten: 
„Ich  verneige  mich  vor  Agni,  dem  Bewohner  der  Erde  und  dem 
Bewohner  der  Stätte.  Verschaffe  mir,  dem  Opferherrn,  eine  Stätte. 
Dies  ist  ja  die  Stätte  des  Opferherrn.  Hierher  werde  ich,  der 
Opferherr,  nach  Ablauf  des  Lebens  kommen.  Sväha!  Stoss  den 
Riegel  zurück!“  Wenn  er  dieses  gesprochen  hat,  erhebt  er  sich. 
Darauf  treten  die  Vasu  ihm  die  Frühspende  des  Soma  ab.* 

7.  Vor  dem  Beginn  der  Mittagsspende  setzt  er  sich,  das  Gesicht 
nach  Norden  gewandt,  hinter  das  im  Agnidhra  befindliche  Feuer 
und  singt  zu  dem  an  die  Rudra  gerichteten  Saman: 

8.  „Oeffne  das  Thor  zur  Stätte,  wir  möchten  dich  schauen, 
auf  dass  wir  die  weite  Herrschaft  erlangen.“ 

9.  10.  Darauf  wirft  er  eine  Spende  ins  Feuer  mit  den 
Worten:  „Ich  verneige  mich  vor  dem  Windgotte,  dem  Bewohner 
des  Luftraumes  und  dem  Bewohner  der  Stätte.  Verschaffe  mir, 
dem  Opferherrn,  eine  Stätte.  Dies  ist  ja  die  Stätte  des  Opfer¬ 
herrn.  Hierher  werde  ich,  der  Opferherr,  nach  Ablauf  des  Lebens 
kommen.  Sväha!  Stoss  den  Riegel  zurück!“  Wenn  er  dieses 
gesprochen  hat,  erhebt  er  sich.  Darauf  treten  die  Rudra  ihm  die 
Mittagsspende  ab.* 


*  Und  damit  ihre  Stätte. 


2,  24, 11. 


24 


11..  Vor  dem  Beginn  der  Abendspende  setzt  er  sich,  das 
Gesicht  nach  Norden  gewandt,  hinter  das  östliche  Feuer  und  singt 
zu  dem  an  die  Aditja  und  zu  dem  an  alle  Götter  gerichteten 
Sam  an: 

12.  „Oeffne  das  Thor  zur  Stätte,  wir  möchten  dich  schauen, 
auf  dass  wir  die  unbeschränkte  Herrschaft  erlangen.“  So  zu  dem 
an  die  Aditja  gerichteten  Säman. 

13.  Darauf  zu  dem  an  alle  Götter  gerichteten:  „Oeffne  das 
Thor  zur  Stätte,  wir  möchten  dich  schauen,  auf  dass  wir  die 
oberste  Herrschaft  erlangen.“ 

14.  Darauf  wirft  er  eine  Spende  ins  Feuer  mit  den  Worten: 
„Ich  verneige  mich  vor  den  Aditja  und  vor  allen  Göttern,  den 
Bewohnern  des  Himmels,  den  Bewohnern  der  Stätte.  Verschafft 
mir,  dem  Opferherrn,  eine  Stätte. 

15.  „Dies  ist  ja  die  Stätte  des  Opferherrn.  Hierher  werde 
ich,  der  Opferherr,  nach  Ablauf  des  Lebens  kommen.  Svähä! 
Stosset  den  Riegel  zurück!“  Wenn  er  dieses  gesprochen  hat, 
erhebt  er  sich. 

16.  Darauf  treten  die  Aditja  und  alle  Götter  ihm  die  Abend¬ 
spende  ab.*  Wer  Solches  kennt,  kennt  den  Inbegriff  des  Opfers. 


DRITTE  LECTION. 


BESTES  KAPITEL. 

1.  Der  Götter  Honig  ist  die  Sonne,  das  Querholz  —  der  Himmel, 
der  Honigkuchen  —  der  Luftraum,  die  Brut  —  die  Lichtatome. 

2.  Die  nach  vorn  gehenden  Honigzellen  sind  die  nach  Osten 
gehenden  Strahlen  der  Sonne,  die  Bienen  sind  die  Rk,  die  Blume 
ist  der  Rgveda,  und  auch  das  unsterbliche  Wasser  ist  dieses. 
Diese  Rk 


* 


Und  hiermit  ihre  Stätte. 
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3.  Bebrüteten  den  Rgveda.  Als  Saft  des  bebrüteten  Rgveda 
gingen  Ansehen,  Glanz,  Kraft,  Macht  und  Nahrung  hervor. 

4.  Da  ergoss  dieser  (der  Saft)  sich  nach  allen  Seiten  und 
lagerte  sich  um  die  Sonne.  Das  ist  die  rothe  Erscheinungsform 
der  Sonne. 

ZWEITES  KAPITEL. 

1.  Die  nach  rechts  gehenden  Honigzellen  sind  die  nach  Süden 
gehenden  Strahlen  der  Sonne,  die  Bienen  sind  die  Jagus,  die 
Blume  ist  der  Jagurveda,  und  auch  das  unsterbliche  Wasser  ist 
dieses. 

2.  Diese  Jagus  bebrüteten  den  Jagurveda.  Als  Saft  des  be¬ 
brüteten  Jagurveda  gingen  Ansehen,  Glanz,  Kraft,  Macht  und 
Nahrung  hervor. 

3.  Da  ergoss  dieser  (der  Saft)  sich  nach  allen  Seiten  und 
lagerte  sich  um  die  Sonne.  Das  ist  die  weisse  Erscheinungsform 
der  Sonne. 

DEITTES  KAPITEL. 

1.  Die  nach  hinten  gehenden  Honigzellen  sind  die  nach  Westen 
gehenden  Strahlen  der  Sonne,  die  Bienen  sind  die  Saman,  die 
Blume  ist  der  Sämaveda,  und  auch  das  unsterbliche  Wasser  ist 
dieses. 

2.  Diese  Saman  behrüteten  den  Sämaveda.  Als  Saft  des  be¬ 
brüteten  Sämaveda  gingen  Ansehen,  Glanz,  Kraft,  Macht  und 
Nahrung  hervor. 

3.  Da  ergoss  dieser  (der  Saft)  sich  nach  allen  Seiten  und 
lagerte  sich  um  die  Sonne.  Das  ist  die  dunkle  Erscheinungs¬ 
form  der  Sonne. 


VIERTES  KAPITEL. 

1.  Die  nach  links  gehenden  Honigzellen  sind  die  nach  Norden 
gehenden  Strahlen  der  Sonne,  die  Bienen  sind  die  Atharväfigiras, 
die  Blume  ist  der  Itihäsa  und  das  Puräna,  und  auch  das  un¬ 
sterbliche  Wasser  ist  dieses. 


4 


3,  4,  2. 
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2.  Die  Atharvängiras  bebrüteten  den  Itihäsa  und  das  Purana. 
Als  Saft  des  bebrüteten  Itihäsa  und  Purana  gingen  Ansehen, 
Glanz,  Kraft,  Macht  und  Nahrung  hervor. 

3.  Da  ergoss  dieser  (der  Saft)  sich  nach  allen  Seiten  und 
lagerte  sich  um  die  Sonne.  Das  ist  die  tiefschwarze  Erscheinungs¬ 
form  der  Sonne. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  Die  nach  oben  gehenden  Honigzellen  sind  die  nach  oben 
gehenden  Strahlen  der  Sonne,  die  Bienen  sind  die  geheimen 
Unterweisungen,  die  Blume  ist  das  Brahman,  und  auch  das  un¬ 
sterbliche  Wasser  ist  dieses. 

2.  Diese  geheimen  Unterweisungen  bebrüteten  das  Brahman. 
Als  Saft  des  bebrüteten  Brahman  gingen  Ansehen,  Glanz,  Kraft, 
Macht  und  Nahrung  hervor. 

3.  Da  ergoss  dieser  (der  Saft)  sich  nach  allen  Seiten  und 
lagerte  sich  um  die  Sonne.  Dies  ist  das,  was  inmitten  der  Sonne 
zu  zittern  scheint. 

4.  Dies  sind  die  Säfte  der  Säfte.  Säfte  sind  ja  die  Veda, 
und  diese  sind  die  Säfte  dieser.  Sie  sind  die  Unsterblichkeits¬ 
tränke  der  Unsterblichkeitstränke.  Unsterblich  sind  ja  die  Veda, 
und  diese  sind  die  Unsterhlichkeitstränke  dieser. 

SECHSTES  KAPITEL, 

1.  Vom  ersten  Unsterblichkeitstrank  leben  die  Vasu  mit  Agni 
an  der  Spitze.  Als  Götter  essen  und  trinken  sie  nicht;  aber  durch 
den  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  werden  sie  satt. 

2.  In  jene  (rothe)  Erscheinungsform*  gehen  diese  ein  und  aus 
jener  Erscheinungform  treten  sie  hinaus. 

3.  Wer  diesen  Unsterblichkeitstrank  in  dieser  Weise  kennt, 
wird  zu  Einem  der  Vasu  mit  Agni  an  der  Spitze  und  wird  beim 
Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  satt.  Er  geht  in  jene  Er¬ 
scheinungsform  ein  und  tritt  aus  jener  Erscheinungsform  hinaus. 


*  Vgl.  3,  1,  4. 
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4.  So  lange  die  Sonne  im  Osten  auf-  und  im  Westen  unter¬ 
gehen  wird,  so  lange  wird  er  die  Oberherrlichkeit  und  die  un¬ 
beschränkte  Herrschaft  über  die  Vasu  innehaben. 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  Vom  zweiten  Unsterblichkeitstrank  leben  die  Rudra  mit 
Indra  an  der  Spitze.  Als  Götter  essen  und  trinken  sie  nicht,  aber 
durch  den  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  werden  sie  satt. 

2.  ln  jene  (weisse)  Erscheinungsform* **  gehen  diese  ein  und 
aus  jener  Erscheinungsform  treten  sie  hinaus. 

3.  Wer  diesen  Unsterblichkeitstrank  in  dieser  Weise  kennt, 
wird  zu  Einem  der  Rudra  mit  Indra  an  der  Spitze  und  wird  beim 
Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  satt.  Er  geht  in  jene  Er¬ 
scheinungsform  ein  und  tritt  aus  jener  Erscheinungsform  hinaus. 

4.  So  lange  die  Sonne  im  Osten  auf-  und  im  Westen  unter¬ 
geben  wird,  zweimal  so  lange  wird  er  im  Süden  auf-  und  im 
Norden  untergeben  und  eben  so  lange  wird  er  die  Oberherrlich¬ 
keit  und  die  unbeschränkte  Herrschaft  über  die  Rudra  innehaben. 


ACHTES  KAPITEL. 

A 

1.  Vom  dritten  Unsterblichkeitstrank  leben  die  Aditja  mit  Va- 
runa  an  der  Spitze.  Als  Götter  essen  und  trinken  sie  nicht,  aber 
durch  den  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  werden  sie  satt. 

2.  In  jene  (dunkle)  Erscheinungsform*  gehen  diese  ein  und 
aus  dieser  Erscheinungsform  treten  sie  hinaus. 

3.  Wer  diesen  Unsterblichkeitstrank  in  dieser  Weise  kennt, 

_  A 

wird  zu  Einem  der  Aditja  mit  Varuna  an  der  Spitze  und  wird 
beim  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  satt.  Er  geht  in  jene 
Erscheinungsform  ein  und  tritt  aus  jener  Erscheinungsform  hinaus. 

4.  So  lange  die  Sonne  im  Süden  auf-  und  im  Norden  unter¬ 
gehen  wird,  zweimal  so  lange  wird  er  im  Westen  auf-  und  im 


*  3,  2,  3. 

**  Vg-l.  3,  3,  3. 


3,  8,  4. 
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Osten  untergehen  und  eben  so  lange  wird  er  die  Oberherrlich¬ 
keit  und  die  unbeschränkte  Herrschaft  über  die  Aditja  innehaben. 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  Vom  vierten  Unsterblichkeitstrank  leben  die  Mariit  mit  Soma 
an  der  Spitze.  Als  Götter  essen  und  trinken  sie  nicht,  aber  durch 
den  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  werden  sie  satt. 

2.  In  jene  (tiefschwarze)  Erscheinungsform*  gehen  diese  ein 
und  aus  jener  Erscheinungsform  treten  sie  hinaus. 

3.  Wer  diesen  Unsterblichkeitstrank  in  dieser  Weise  kennt, 
wird  zu  Einem  der  Marut  mit  Soma  an  der  Spitze  und  wird  beim 
Anblick  dieses  Unsterl)lichkeitstrankes  satt.  Er  geht  in  jene  Er¬ 
scheinungsform  ein  und  tritt  aus  jener  Erscheinungsform  hinaus. 

4.  So  lange  die  Sonne  im  Westen  auf-  und  im  Osten  unter¬ 
gehen  wird,  zweimal  so  lange  wird  er  im  Norden  auf-  und  im 
Süden  untergehen  und  ebenso  lange  wird  er  die  Oberherrlich¬ 
keit  und  die  unbeschränkte  Herrschaft  über  die  Marut  innehaben. 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Vom  fünften  Unsterblichkeitstrank  leben  die  Sädhja  mit 
Brahman  an  der  Spitze.  Als  Götter  essen  und  trinken  sie  nicht, 
aber  durch  den  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  werden 
sie  satt. 

2.  In  jene  (inmitten  der  Sonne  zu  zittern  scheinende)  Er¬ 
scheinungsform**  gehen  diese  ein  und  aus  dieser  Erscheinungs¬ 
form  treten  sie  hinaus. 

3.  Wer  diesen  Unsterblichkeitstrank  in  dieser  Weise  kennt, 
wird  zu  Einem  der  Sädhja  mit  Brahman  an  der  Spitze  und  wird 
beim  Anblick  dieses  Unsterblichkeitstrankes  satt.  Er  geht  in  diese 
Erscheinungsform  ein  und  tritt  aus  dieser  Erscheinungsform  hinaus. 

4.  So  lange  die  Sonne  im  Norden  auf-  und  im  Süden  untergehen 
ward,  zweimal  so  lange  wird  er  nach  oben  auf-  und  nach  unten 

*  Vgl  3,  4,  3. 

**  Vgl.  3,  5,  3. 
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untergehen  und  so  lange  wird  er  die  Oberherrlichkeit  und  die 
uiibeschränkte  Herrschaft  über  die  Sadhja  haben. 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  Wenn  er  dann  nach  oben  aufgegangen  ist,  wird  er  nicht 
mehr  auf-  und  untergehen.  Er  wird  allein  in  der  Mitte  stehen. 
Hierzu  folgender  Cloka: 

2.  „Niemals  ging  er  (als  Sonne)  dort  unter,  niemals  ging  er 

da  auf. 

Auf  Grund  hiervon,  o  Götter,  möge  ich  nicht  um  das  Brah- 

man  kommen!“ 

3.  Wer  diese  Upanishad  des  Brahman  in  dieser  Weise  kennt, 
für  den  geht  die  Sonne  weder  auf  noch  unter.  Für  den  wird 
es  mit  einem  Male  Tag. 

4.  Dieses  theilte  Brahman  dem  Pragäpati  mit,  Pragapati 
dem  Manu,  Manu  den  Geschöpfen.  Und  dieses  Brahman  ver¬ 
kündete  der  Vater  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Uddälaka  Aruni. 

5.  So  verkünde  ein  Vater  das  Brahman  seinem  ältesten  Sohne 
oder  einem  würdigen  Schüler, 

6.  Nicht  einem  Andern,  wer  es  auch  sei,  schenkte  dieser  ihm 
sogar  die  von  Wasser  umgebene,  mit  Gütern  gefüllte  Erde.  Jenes 
ist  mehr  als  dieses. 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  Jegliches  Wesen,  das  hier  vorhanden  ist,  ist  die  Gajatii,  und 
die  Gäjatri  ist  die  Stimme.  Die  Stimme  besingt  (gäjati)  und  be¬ 
hütet  (träjate)  jegliches  Wesen. 

2.  Auch  die  Erde  ist  diese  Gäjatri.  Jegliches  Wesen  hat  ja 
an  jener  seinen  Halt  und  kommt  aus  ilir  nicht  heraus. 

3.  Der  Körper  am  Menschen  ist  wiederum  die  Erde.  Die 
Hauche  haben  ja  an  jenem  ihren  Halt  und  kommen  aus  ihm  nicht 
heraus. 

4.  Das  Herz  im  Menschen  ist  wiederum  der  Körper  am  Men¬ 
schen.  Die  Hauche  haben  ja  an  jenem  ihren  Halt  und  kommen 
aus  ihm  nicht  heraus. 


3,  12,  5. 
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5.  Das  ist  die  vierfüssige *  sechstheilige**  Gajatri.  In  Bezug 
hierauf  sagt  eine  Rk: 

6.  „So  bedeutend  ist  seine  Grösse,  und  noch  um¬ 
fangreicher  ist  das  Urwesen.  Alle  Wesen  sind 
ein  Viertel  von  ihm,  und  die  Gesammtheit  der 
Unsterblichen  im  Himmel  Bildet  seine  drei  (an¬ 
dern)  Viertel“*** 

7.  8.  9.  Die  Leere  ausserhalb  des  Menschen  ist  das,  was  man 
Brahman  nennt.  Die  Leere  innerhalb  des  Menschen  ist  die  Leere 
ausserhalb  der  Menschen,  und  die  Leere  innerhalb  des  Herzens 
ist  die  Leere  innerhalb  des  Menschen.  Dies  ist  das  Volle  und 
Beharrende.  Wer  Solches  kennt,  erlangt  volles  und  beharren¬ 
des  Ansehen. 

DREIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Das  Herz  hat  fünf  Götterhöhlungen.  Der  Einhauch  ist  die 
östliche  Höhlung.  Dieser  ist  auch  das  Auge  und  die  Sonne.  Man 
verehre  jenes  (das  Herz)  als  Glut  und  als  Nahrung.  Wer  Solches 
kennt,  wird  glutvoll  und  bekommt  Nahrung  zu  gemessen. 

2.  Der  Durchhauch  ist  die  südliche  Höhlung.  Dieser  ist  auch 
das  Ohr  und  der  Mond.  Man  verehre  jenes  als  Ansehen  und 
als  Schönheit.  Wer  Solches  kennt,  wird  ansehnlich  und  schön. 

3.  Der  Aushauch  ist  die  westliche  Höhlung.  Dieser  ist  auch 
die  Stimme  und  das  Feuer.  Man  verehre  jenes  als  geistlichen 
Vorrang  und  als  Nahrung.  Wer  Solches  kennt,  erlangt  geist¬ 
lichen  Vorrang  und  bekommt  Nahrung  zu  geniessen. 

4.  Der  Mithauch  ist  die  nördliche  Höhlung.  Dieser  ist  auch 
das  Denkorgan  und  der  Regengott.  Man  verehre  jenes  als  Ruhm 
und  als  Anmuth.  Wer  Solches  kennt,  wird  ruhmreich  und  an- 
muthig. 

5.  Der  Auf  hauch  ist  die  obere  Höhlung.  Dieser  ist  auch  der 

*  Jegliches  Wesen,  die  Erde,  der  menschliche  Körper  und  das  Herz  sind 
die  vier  Füsse. 

**  Zu  den  vier  vorhergehenden  kommen  noch  die  Stimme  und  die  Hauche. 

***  RV.  10,  90,  3. 
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Wind  und  die  Leere.  Man  verehre  jenes  als  Kraft  und  als  Grösse. 
Wer  Solches  kennt,  wird  kräftig  und  gross. 

6.  Die  Thorhüter  der  himmlischen  Stätte  sind  die  fünf  Diener 
BrahmaiTs.  Wer  diese  Thorhüter  der  himmlischen  Stätte,  die  fünf 
Diener  Brahmans,  in  solcher  Weise  kennt,  in  dessen  Hause  wird 

'  ein  kraftvoller  Sohn  geboren.  Zur  himmlischen  Stätte  gelangt 
der,  welcher  die  Thorhüter  der  himmlischen  Stätte,  die  fünf 
Diener  Brahmans,  in  solcher  Weise  kennt. 

7.  8.  Das  Licht  innerhalb  des  Menschen  ist  das  Licht,  welches 
jenseits  des  Himmels  leuchtet  auf  dem  Rücken  von  Jeglichem,  auf 
dem  Rücken  von  Allem,  in  den  höchsten  Stätten,  über  die  es  keine 
höhere  giebt.  W'^enn  man  im  Körper  bei  der  Berührung  Wärme 
empfindet,  dann  sieht  man  jenes  (Licht).  Wenn  man  beim  Zuhalten 
der  Ohren  gleichsam  ein  Knistern  und  Summen  wie  von  einem 
brennenden  Feuer  vernimmt,  dann  hört  man  jenes.  Man  verehre 
es  als  das  Gesehene  und  Gehörte.  Wer  Solches  kennt,  den  wird 
man  gern  sehen,  und  von  dem  wird  man  hören. 

VIERZEHNTES  KAPITEL.* 

1.  Das  Brahman  ist  dieses  All.  Der  zur  Ruhe  Gelangte  verehre 
es  als  das,  was  er  kennen  möchte.  Der  Mann  erscheint  als  Ein¬ 
sicht.  Die  Einsicht,  welche  ein  Mann  auf  dieser  Stätte  gewinnt, 
wird  er  auch,  wenn  er  von  hier  geschieden  ist,  besitzen.  Man 
eigne  sich  aber  (folgende)  Einsicht  an. 

2.  3.  Mein  Selbst  im  Innern  des  Herzens  erscheint  als  Denk¬ 
organ,  sein  Leib  sind  die  Hauche,  seine  Erscheinungsform  ist  Licht, 
seine  Absichten  sind  wahr,  sein  Selbst  ist  die  Leere,  in  ihm  sind 
alle  Werke,  alle  Wünsche,  alle  Gerüche,  alle  Geschmäcke  enthalten, 
es  umfasst  Alles,  es  redet  nicht  und  schlägt  Nichts  hoch  an. 
Dieses  mein  Selbst  im  Innern  des  Herzens  ist  kleiner  als  ein  Reis¬ 
korn,  oder  ein  Gerstenkorn,  oder  ein  Senfkorn,  oder  ein  Hirsekorn, 
oder  ein  enthülstes  Hirsekorn;  es  ist  umfangreicher  als  die  Erde, 
umfangreicher  als  der  Luftraum,  umfangreicher  als  der  Himmel, 
umfangreicher  als  (alle)  Stätten. 

*  Vgl.  Cat.  Er.  10,  6,  3,  1  fgg. 


3,  14,  4. 
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4.  In  ihm  sind  alle  Werke,  alle  Wünsche,  alle  Gerüche  und 
alle  Geschniäcke  enthalten,  es  umfasst  Alles,  es  redet  nicht  und 
schlägd  Nichts  hoch  an.  Das  ist  mein  Selbst  im  Innern  des  Her¬ 
zens,  das  ist  das  Brahman.  Dieses  (Selbst)  werde  ich,  wenn  ich 
von  hier  geschieden  hin,  wieder  erlangen.  Wer  diese  Einsicht 
haben  könnte,  darüber  besteht  fürwahr  kein  Zweifel.  So  pflegte 
Candilja  zu  sagen. 


2. 

Süden 


FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

Eine  Kiste,  deren  Bauch  der  Luftraum  und  deren 
Boden  die  Erde  ist,  nutzt  sich  nicht  ab.  Ihre  Ecken 
sind  ja  die  Weltgegenden,  ihre  obere  Oeffnung  ist 
der  Himmel.  Diese  Kiste  birgt  Güter,  das  Weltall 
ist  in  ihr  enthalten. 

Ihr  Osten*  heisst  Guhü  (Zunge  oder  Opferlöfiel) ,  ihr 
—  Sahamana  (die  Bewältigende),  ihr  Westen  —  Rägiii 


(Fürstin),  ihr  Norden  —  Subhütä  (die  Wohlgerathene).  Das  Kalb 
dieser  Weltgegenden  ist  der  Wind.  Wer  auf  diese  Weise  das 
Kalb  der  Weltgegenden,  den  Wind,  kennt,  weint  nicht  um  den 
Verlust  eines  Sohnes.  „Ich  kenne  in  dieser  Weise  das  Kalb  der 
Weltgegenden,  den  Wind,  möge  ich  nicht  um  den  Verlust  eines 
Sohnes  weinen! 

o.  „Ich  nehme  meine  Zuflucht  zu  der  sicheren  Kiste  mit  jenem 
und  jenem  und  jenem  (Sohn).  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zum 
Flauch  mit  jenem  und  jenem  und  jenem.  Ich  nehme  meine  Zu¬ 
flucht  zu  Bhüs  mit  jenem  und  jenem  und  jenem.  Ich  nehme 
meine  Zuflucht  zu  Bhuvas  mit  jenem  und  jenem  und  jenem.  Ich 
nehme  meine  Zuflucht  zu  Svar  mit  jenem  und  jenem  und  jenem. 

4.  „Wenn  ich  gesagt  habe,  dass  ich  meine  Zuflucht  zum 
Hauche  nehme,  so  ist  unter  Hauch  jegliches  Wesen,  das  hier  vor¬ 
handen  ist,  gemeint.  Zu  diesem  also  habe  ich  meine  Zuflucht 
genommen. 

5.  „Wenn  ich  gesagt  habe,  dass  ich  meine  Zuflucht  zu  Bhüs 
nehme,  so  hal)e  ich  damit  gesagt,  dass  ich  meine  Zuflucht  zur 
Erde,  zum  Luftraum  und  zum  Himmel  nehme. 


*  Die  Weltgeg-enden  sind  im  Sanskrit  weiblichen  Geschlechts. 
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6.  „Wenn  ich  gesagt  habe,  dass  ich  meine  Zuflucht  zu  Bhu- 
vas  nehme,  so  habe  ich  damit  gesagt,  dass  ich  meine  Zuflucht 
zum  Feuer,  zum  Winde  und  zur  Sonne  nehme. 

7.  „Wenn  ich  gesagt  habe,  dass  ich  meine  Zuflucht  zu  Svar 
nehme,  so  habe  ich  damit  gesagt,  dass  ich  meine  Zuflucht  zum 
Rgveda,  zum  Jagurveda  und  zum  Sämaveda  nehme.“ 

SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Das  Opfer  ist  der  Mann.  Die  Frühspende  entspricht  seinen 
(ersten)  vierundzwanzig  Jahren.  Die  Gäjatri  besteht  aus  vierund¬ 
zwanzig  Silben,  und  die  Frühspende  steht  mit  der  Gajatri  in  Ver¬ 
bindung.  An  diesem  Theile  des  Opfers  sind  die  Vasu  betheiligt, 
und  die  Vasu  sind  die  Hauche.  Die  Vasu  beherbergen  (väsa- 
janti)  ja  Alles. 

2.  Wenn  Einem  in  diesem  Lebensalter  ein  Unwohlsein  treffen 
sollte,  dann  spreche  man:  „0  ihr  Vasu,  ihr  Hauche!  Lasset  meine 
Frühspende  ununterbrochen  fortlaufen  bis  zur  Mittagsspende,  auf 
dass  ich,  das  Opfer,  nicht  mitten  unter  den  Vasu,  den  Hauchen, 
zu  Nichte  werde.“  Darauf  erhebt  er  sich  und  wird  gesund. 

3.  Die  Mittagsspende  entspricht  den  (nächsten)  vierundvierzig 
Jahren.  Die.  Trishtubh  besteht  aus  vierundvierzig  Silben,  und  die 
Mittagsspende  steht  mit  der  Trishtubh  in  Verbindung.  An  diesem 
Theile  des  Opfers  sind  die  Rudra  betheiligt,  und  die  Rudra  sind 
die  Hauche.  Die  Rudra  bringen  ja  Alles  zum  Weinen  (roda- 
janti). 

4.  Wenn  Einem  in  diesem  Lebensalter  ein  Unwohlsein  treffen 
sollte,  dann  spreche  man:  „0  ihr  Rudra,  ihr  Hauche!  Lasset 
meine  Mittagsspende  ununterbrochen  fortlaufen  bis  zur  dritten  Spende, 
auf  dass  ich,  das  Opfer,  nicht  mitten  unter  den  Rudra,  den  Hauchen, 
zu  Nichte  werde.“  Darauf  erhebt  er  sich  und  wird  gesund. 

5.  Die  dritte  Spende  entspricht  den  (nächsten)  achtundvierzig 
Jahren.  Die  Gagati  besteht  aus  achtundvierzig  Silben,  und  die 
dritte  Spende  steht  mit  der  Gagati  in  Verbindung.  An  diesem 

A  A 

Theile  des  Opfers  sind  die  Aditja  betheiligt,  und  die  Aditja  sind 

A 

die  Hauche.  Die  Aditja  nehmen  ja  Alles  mit  sich  (adadate). 

5 
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6.  Wenn  Einem  in  diesem  Lebensalter  ein  Unwohlsein  treffen 

A 

sollte,  dann  spreche  man:  „0  ihr  Aditja,  ihr  Hauche!  Lasset 
meine  dritte  Spende  ununterbrochen  fortlaufen  bis  zum  (vollen) 
Lebensalter  (100  Jahre),  auf  dass  ich,  das  Opfer,  nicht  mitten 
unter  den  Aditja,  den  Hauchen,  zu  Nichte  werde.“  Darauf  erhebt 
er  sich  und  wird  gesund. 

7.  Mahidasa  Aitareja,  der  Solches  kannte,  pflegte  Folgendes  zu 
sagen:  „Wozu  triffst  dn  (o  Unwohlsein)  auf  diese  Weise  mich,  da  ich 
doch  nicht  daran  sterben  werde?“  Er  lebte  hundertundsechzehn 
Jahre,  und  wer  Solches  kennt,  lebt  hundertundsechzehn  Jahre. 

SIEBZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Des  Mannes  Weihe  zu  einem  Opfer  besteht  darin,  dass 
er  hungert,  dürstet  und  sich  nicht  vergnügt. 

2.  Er  begeht  eine  Upasad-Feier,  wenn  er  isst,  trinkt  und  sich 
vergnügt. 

3.  Er  begeht  die  Stotra  und  Castra,  wenn  er  lacht,  schmaust 
und  sich  begattet. 

4.  Den  Lohn,  den  er  den  Priestern  reicht,  bilden  Kasteiungen, 
Spenden,  Redlichkeit,  Schonung  alles  Lebenden  und  wahrhaftes 
Reden. 

5.  Darum  sagt  man,  „er  wird  keltern  und  er  hat  gekeltert“. 
Unter  jenem  versteht  man  die  Wiedererzeugung  des  Menschen, 
unter  diesem  seinen  Tod.  Das  Reinigungsbad  nach  vollbrachtem 
Opfer  ist  der  Tod. 

6.  Nachdem  Ghora  Angirasa  dieses  dem  Krshna,  dem  Sohne 
der  Devaki,  mitgetheilt  hatte,  sprach  er,  da  er  kein  Verlangen 
mehr  empfand:  „In  der  Todesstunde  nehme  man  zu  den  folgenden 
drei  Sprüchen  seine  Zuflucht:  ,Du  bist  das  Unvergängliche,  du 
bist  das  Unerschütterliche,  du  bist  das  durch  den  Hauch  Ge- 
schärfte‘.“  Hierzu  giebt  es  folgende  zwei  Rk: 

7.  „Dann  eben  schaut  man  das  morgendliche  Licht 
des  alten  Samens,  das  jenseits  des  Himmels 
entflammt.“* 


*  RV.  8,  6,  30, 
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„Aus  dem  Dunkel  hervor  haben  wir  uns,  das 
höhere  Licht  erblickend,  zu  dem  Gott  unter  den 
Göttern,  zu  Sürja,  dem  höchsten  Licht,  erhoben.“* 

ACHTZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Man  verehre  das  Denkorgan  als  das  Brahman.  So  in 
Bezug  auf  das  Selbst,  jetzt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten.  Man  ver¬ 
ehre  die  Leere  als  das  Brahman.  In  dieser  Weise  ist  die  Unter¬ 
weisung  nach  beiden  Seiten  hin  erfolgt,  in  Bezug  auf  das  Selbst 
und  in  Bezug  auf  die  Gottheiten. 

2.  Das  Brahman  hat  vier  Füsse  (Viertel):  ein  Fuss  ist  die  Stimme, 
ein  Fuss  der  Einhauch,  ein  Fuss  das  Auge,  ein  Fuss  das  Ohr.  So 
in  Bezug  auf  das  Selbst.  Jetzt  in  Bezug  auf  die  Gottheiten. 
Ein  F  uss  ist  das  Feuer,  ein  Fuss  der  Wind,  ein  Fuss  die  Sonne, 
ein  Fuss  die  Weltgegenden.  In  dieser  Weise  ist  die  Unterweisung 
nach  beiden  Seiten  hin  erfolgt,  in  Bezug  auf  das  Selbst  und  in 
Bezug  auf  die  Gottheiten. 

3.  Ein  Viertel  des  Brahman  ist  die  Stimme.  Dieses  strahlt 

und  wärmt  durch  das  Licht  des  Feuers.  Wer  Solches  kennt, 

der  strahlt  und  wärmt  durch  Ruhm,  Ansehen  und  geistlichen 
Vorrang. 

4.  Ein  Viertel  des  Brahman  ist  der  Einhauch.  Dieses  strahlt 

und  wärmt  durch  das  Licht  des  Windes.  Wer  Solches  kennt, 

der  strahlt  und  wärmt  durch  Ruhm,  Ansehen  und  ^’eistlichem 
Vorrang. 

5.  Ein  Viertel  des  Brahman  ist  das  Auge.  Dieses  strahlt 

und  wärmt  durch  das  Licht  der  Sonne.  Wer  Solches  kennt, 

der  strahlt  und  wärmt  durch  Ruhm,  Ansehen  und  geistlichen 
Vorrang. 

6.  Ein  Viertel  des  Brahman  ist  das  Ohr.  Dieses  strahlt 
und  wärmt  durch  das  Licht  der  Weltgegenden.  Wer  Solches 
kennt,  der  strahlt  und  wärmt  durch  Ruhm,  Ansehen  und  geistlichen 
Vorrang. 


*  RV.  1,  50,  10. 
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NEUNZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Die  Unterweisung  lautet:  Die  Sonne  ist  das  Brahman;  die 
nähere  Erklärung  aber  folgendermaassen :  Am  Anfänge  war  hier  das 
Nichtseiende,  das  war  das  Seiende.  Das  entwickelte  sich,  da  entstand 
ein  Ei.  Dieses  lag  ein  Jahr  lang,  dann  platzte  es.  Die  eine  Eier¬ 
schale  ward  silbern,  die  andere  golden. 

2.  Die  Erde  ist  die  silberne,  der  Himmel  die  goldene  Eier¬ 
schale;  die  Berge  sind  die  äussere  Eihaut,  Wolken  und  Nebel  — 
die  innere  Eihaut,  die  Flüsse  —  die  Adern,  das  Meer  ist  die  im 
Innern  befindliche  Flüssigkeit  (das  Eiweiss). 

3.  Es  war  die  Sonne,  die  alsdann  entstand.  Als  diese  entstand, 
erhob  sich  alsbald  ein  Gejanchze,  und  alle  Wesen  und  alle  Wünsche 
traten  hervor.  Daher  erhebt  sich  um  die  Zeit  ihres  Aufganges 
und  ihrer  Wiederkehr  alsbald  ein  Jubelgeschrei,  und  treten  alle 
Wesen  und  alle  Wünsche  hervor. 

4.  Wer,  Solches  kennend,  die  Sonne  als  Brahman  verehrt,  dem 
würden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Beifallsrufe  zu  Theil  werden 
und  ihn  erfreuen. 


VIERTE  LECTION. 

ERSTES  KAPITEL. 

1.  Es  lebte  einst  der  gläubige  und  freigebige  Gänacruti  Pau- 
träjana,  bei  dem  es  viel  zu  kochen  gab.  Er  liess  allerwärts  Her¬ 
bergen  bauen  in  dem  Gedanken,  dass  man  allerwärts  übernachten 
würde. 

2.  Eines  Nachts  flogen  Schwäne  vorüber.  Da  redete  ein  Schwan 
einen  andern  folgendermaassen  an:  „Heda!  Bhalläksha!  Bhalläksha! 
Das  von  Gänacruti  Pauträjana  ausstrahlende  Licht  erstreckt  sich 
weit  hin  wie  das  Tageslicht.  Streife  nicht  daran,  auf  dass  es  dich 
nicht  verbrenne!“ 
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3.  Diesem  an  wertete  der  andere:  „Woher  sprichst  du  denn  von 
ihm,  dem  so  unbedeutenden  Mann,  wie  vom  verbrüderten  (d.  i.  mit 
der  Räude)  Raikva?“  „Wer  ist  der  verbrüderte  Raikva?“ 

4.  Wer  das  weiss,  was  er  weiss,  dem  fällt  alles  Gute,  was 
die  Geschöpfe  vollbringeti,  zu,  gerade  so  wie  die  niedrigeren 
Würfel  dem  gewinnenden  Hauptwürfel  zufallen.  Auf  diese  Weise 

habe  ich  ihn  beschrieben. 

/ 

5.  Als  Gänacruti  Pauträjana  dieses  vernahm,  sprang  er  von 
seinem  Lager  und  sagte  zum  Kämmerling:  „Du  sprichst  mein 
Lieber,  von  mir  wie  vom  verbrüderten  Raikva?“  „Wer  ist  der  ver¬ 
brüderte  Raikva?‘‘ 

6.  „Wer  das  weiss,  was  er  weiss,  dem  fällt  alles  Gute,  was 
die  Geschöpfe  vollbringen,  zu,  gerade  so  wie  die  niedrigeren  Würfel 
dem  gewinnenden  Hauptwürfel  zufallen.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  ihn  beschrieben.“ 

7.  Der  Kämmerling  forschte  nach,  kam  aber  wieder  und  sagte, 
dass  er  ihn  nicht  gefunden  hätte.  Darauf  sagte  jener  (Gänacruti): 
„Suche  ihn,  mein  Lieber,  da,  wo  man  einen  Rrahmanen  zu  suchen 
pflegt.“ 

8.  Der  Kämmerling  setzte  sich  dicht  neben  einen  Mann,  der 
unter  einem  Karren  die  Räude  sich  abkratzte.  Diesen  redete  er 
also  an:  „Bist  du.  Erhabener,  der  verbrüderte  Raikva?“  „Wohl 
bin  ich  es,  mein  Lieber,“  antwortete  dieser.  Der  Kämmerling  kam 
wieder  und  sagte,  dass  er  ihn  gefunden  hätte. 

ZWEITES  KAPITEL. 

/ 

1.  Darauf  begab  sich  Gänacruti  Pauträjana  dorthin  mit  sechs¬ 
hundert  Kühen,  einem  goldenen  Schmuck  und  einem  mit  Maul¬ 
thierweibchen  bespannten  Wagen.  Den  Raikva  redete  er  also  an: 

2.  „Raikva!  Hier  hast  du  sechshundert  Kühe,  einen  goldenen 
Schmuck  und  einen  mit  Maulthierweibchen  bespannten  Wagen. 
Gib  mir  die  Gottheit  an,  welche  du  verehrst!“ 

3.  Diesem  antwortete  der  Andere:  „Ich  lache  über  dich,  o  Cüdra! 
Mit  den  Kühen  sich  abzugeben,  sei  dein  Geschäft!“  Darauf  begab 
sich  Gänacruti  Pauträjana  abermals  dahin  und  zwar  mit  tausend 
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Kühen,  einem  Goldschniuck,  einem  mit  Maulthierweibchen  bespannten 
Wagen  und  mit  seiner  Tochter. 

4.  Den  Raikva  redete  er  also  an:  „Hier  hast  du  tausend  Kühe, 
einen  goldenen  Schmuck,  einen  mit  Maulthieren  bespannten  Wagen, 
eine  Frau  und  das  Dorf,  in  welchem  du  weilst.  Unterweise  mich, 
sage  ich  abermals.  Erhabener!“ 

5.  Indem  dieser  ihr  (der  Tochter)  Gesicht  zu  sich  emporhob, 

sagte  er:  „Ich  lache  über  jene  (Kühe),  o  Cüdra!  Mit  diesem 

Gesicht  allein  hättest  du  mich  zum  Sprechen  gebracht.“  Der  Ort, 

/ 

an  welchem  er  zu  Jenem  (dem  Gänacruti)  sprach,  heisst  Raikva- 
parna  im  Lande  der  Mahävrsha.  Zu  jenem  aber  sprach  er: 

DKITTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Wind  ist  ein  Ansichreisser.  Wenn  das  Feuer  er¬ 
lischt,  geht  es  in  den  Wind  ein;  wenn  die  Sonne  untergeht,  geht 
sie  in  den  Wind  ein;  wenn  der  Mond  untergeht,  geht  er  in  den 
Wind  ein. 

2.  „Wenn  Wasser  austrocknet,  geht  es  in  den  Wind  ein.  Der 
Wind  reisst  ja  alle  diese  an  sich.  So  in  Rezug  auf  die  Gott¬ 
heiten. 

3.  „Jetzt  in  Bezug  auf  das  Selbst.  Ein  Ansichreisser  ist  der 
Einhauch.  Wenn  man  einschläft,  geht  die  Stimme  in  den  Ein¬ 
hauch  ein,  das  Auge  in  den  Einhauch,  das  Ohr  in  den  Einhauch, 
das  Denkorgan  in  den  Einhauch.  Der  Einhauch  reisst  ja  alle 
diese  an  sich. 

4.  „Dieses  sind  die  zwei  Ansichreisser:  der  Wind  unter  den 
Göttern,  und  der  Einhauch  unter  den  Hauchen  (Sinnesorganen). 

5.  „Es  bettelte  einst  ein  Brahmanenschüler  den  Caunaka  Käpeja 
und  den  Abhipratärin  Käkshaseni  an,  als  diesen  die  Speisen  auf¬ 
getragen  wurden.  Sie  gaben  ihm  Nichts. 

6.  „Dieser  sprach: 

,Wer  ist  der  eine  Gott,  ein  Hüter  der  Welt,  der 
vier  mächtige  Götter  verschlang?  Sterbliche 
werden,  o  Käpeja,  seiner  nicht  gewahr,  obgleich 
er,  0  Abhipratärin,  an  vielen  Orten  weilt. 

Wem  diese  Speise  zukommt,  dem  ist  sie  nicht  gereicht  worden.^ 
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7.  „Da  trat  Caiinaka  Käpeja  an  ihn  heran,  indem  er  ihm  Folgen¬ 
des  entgegenhielt: 

,Das  Selbst  der  Götter,  der  Erzeuger  der  Ge¬ 
schöpfe,  mit  goldenen  Hauern,  ein  Fresser  und 
kein  Unweiser.  Weil  er,  was  nicht  Speise  ist,  ver¬ 
zehrt,  ohne  selbst  verzehrt  zu  werden,  spricht 
man  von  seiner  gewaltigen  Grösse. 

Auf  diese  Weise  verehren  wir,  o  Brahmanenschüler,  diese  (die 
Speise).^  Gebt  ihm  die  erbetene  Speise. 

8.  „Man  gab  sie  ihm.  Die  eine  fünf  und  die  andre  fünf* 
bilden,  da  sie  zehn  ausmachen,  den  Krta-Würfel.  Darum  ist  in 
allen  Weltgegenden  der  Krta-Würfel  zehn  und  zwar  die  Speise. 
Das  ist  die  Speise  verzehrende  Viräg.**  Durch  diese  ist  Alles 
sichtbar.  Wer  Solches  kennt,  für  den  wird  Alles  sichtbar,  und 
der  wird  ein  Geniesser  von  Speise.“ 


VIERTES  KAPITEL. 

'  / 

1.  Es  redete  einst  Satjakama  Gabäla  seine  Mutter  Gabalä  also 
an:  „Verehrte!  Ich  wünsche  mich  in  die  Brahmanenlehre  zu  be¬ 
geben.  Welchen  Geschlechtsnamen  habe  ich?“ 

2.  Sie  sprach:  „Ich  weiss  nicht,  mein  Kind,  welchen  Geschlechts¬ 
namen  du  hast.  Als  Dienerin  in  meiner  Jugend  viel  umherstreichend 

empfing  ich  dich.  Ich  weiss  nicht,  welchen  Geschlechtsnamen  du 

/ 

hast.  Doch  heisse  ich  Gabalä,  und  du  Satjakama.  Sage,  dass 
du  Satjakama,  Sohn  der  Gabalä,  seist.“ 

3.  Er  kam  zu  Häridrumata  Gautama  und  sagte:  „Ich  werde 
mich  bei  dem  Erhabenen  in  die  Brahmanenlehre  begeben;  ich  möchte 
beim  Erhabenen  in  die  Lehre  treten.“ 

4.  Dieser  sprach:  „Welchen  Geschlechtsnamen  hast  du,  mein 
Lieber?“  Er  entgegnete:  „Ich  weiss  nicht.  Erhabener,  welchen 
Geschlechtsnamen  ich  habe.  Ich  fragte  meine  Mütter,  und  diese 
antwortete  mir,  dass  sie  als  Dienerin  in  ihrer  Jugend  viel  umher- 


*  Vgl.  1  fg.  oben. 

**  Unter  Anderni  ein  zehnsilbiges  Metrum. 
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streichend  mich  empfangen  hätte;  dass  sie  nicht  wisse,  welchen 
Geschlechtsnamen  ich  hätte;  dass  sie  aber  Gabäla  heisse,  und  ich 
Satjakäma.  Und  so  sage  ich  denn:  „ich  bin  Satjakäma,  Sohn  der 
Gabäla,  Erhabener!“ 

5.  Da  sagte  dieser:  „So  Etwas  kann  Keiner,  der  nicht  Brahmane 
ist,  aussagen.  Bringe,  mein  Lieber,  Brennholz  herbei,  ich  werde 
dich  als  Schüler  aufnehmen,  weil  du  nicht  von  der  Wahrheit  ab¬ 
gegangen  bist“  Nachdem  er  ihn  aufgenommen  hatte,  schied  er 
vierhundert  magere  und  schwächliche  Kühe  aus  und  sprach:  „Gehe 
diesen  nach,  mein  Lieber!“  Indem  dieser  sie  forttrieb,  sagte  er: 
„Ich  möchte  nicht  anders  als  mit  tausend  heimkehren .“  Er  blieb 
eine  Anzahl  von  Jahren  auswärts.  Als  jene  ein  Tausend  ge¬ 
worden  waren, 

FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  Redete  ein  Stier  ihn  also  an:  „Satjakäma!“  „Erhabener!“ 
antwortete  dieser.  „Wir  haben  die  Zahl  Tausend  erreicht,  treibe 
uns  zur  Wohnung  des  Lehrers, 

2.  „Und  ich  will  dir  einen  Fuss  (ein  Viertel)  Brahmans  ver¬ 
künden.“  „Es  verkünde  ihn  mir  der  Erhabene!“  Da  sprach  jener 
zu  ihm:  „Ein  Sechzehntel  ist  der  Osten,  ein  Sechzehntel  der  Westen, 
ein  Sechzehntel  der  Süden,  ein  Sechzehntel  der  Norden.  Dies  ist, 
mein  Lieber,  der  aus  vier  Sechzehnteln  bestehende  Fuss  (Viertel) 

Brahmans,  der  der  Helle  heisst. 

3.  „Wer,  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  be¬ 
stehenden  Fuss  Brahman’s  als  den  Hellen  verehrt,  der  wird  auf 
dieser  Stätte  hell.  Helle  Stätten  gewinnt  der,  welcher,  Solches 
kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  bestehenden  Fuss  Brahmans 
als  den  Hellen  verehrt. 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  „Agni  (der  Feuergott)  wird  dir  einen  andern  Fuss  ver¬ 
künden.“  Jener  trieb  die  Kühe  am  andern  Morgen  fort.  Wo 
diese  gegen  Abend  ankamen,  da  legte  er  ein  Feuer  an,  trieb  die 
Kühe  ein,  legte  Brennholz  zu  und  setzte  sich  westlich  vom  Feuer, 
mit  dem  Gesicht  nach  Osten. 
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2.  Agni  redete  ihn  also  an:  „Satjakäma!“  „Erhabener!“  ant¬ 
wortete  dieser. 

3.  „Ich  will  dir,  mein  Lieber,  einen  Friss  (ein  Viertel)  Brah- 
mans  verkünden.“  „Es  verkünde  ihn  mir  der  Erhabene!“  Da 
sprach  jener  zu  ihm:  „Ein  Sechzehntel  ist  die  Erde,  ein  Sech¬ 
zehntel  der  Luftraum,  ein  Sechzehntel  der  Himmel,  ein  Sechzehntel 
das  Meer.  Dies  ist,  mein  Lieber,  der  aus  vier  Sechzehnteln  be¬ 
stehende  Fuss  Brahman’s,  der  der  Unendliche  heisst. 

4.  „Wer,  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  be¬ 
stehenden  Fuss  Brahmans  als  den  Unendlichen  verehrt,  der  wird 
auf  dieser  Stätte  unendlich.  Unendliche  Stätten  gewinnt  der, 
welcher.  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  bestehenden 
Fuss  Brahman’s  als  den  Unendlichen  verehrt. 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  „Ein  Schwan  wird  dir  einen  andern  Fuss  verkünden.“ 
.Jener  trieb  die  liühe  am  andern  Morgen  fort.  Wo  diese  gegen 
Abend  ankamen,  da  legte  er  ein  Feuer  an,  trieb  die  Kühe  ein, 
legte  Brennholz  zu  und  setzte  sich  westlich  vom  Feuer,  mit  dem 
Gesicht  nach  Osten. 

2.  Ein  Schwan  kam  herangeflogen  und  redete  ihn  also  an: 
„Satjakäma!“  „Erhabener!“  antwortete  dieser. 

3.  „Ich  will  dir,  mein  Lieber,  einen  Fuss  Brahman’s  verkünden.“ 
„Es  verkünde  ihn  mir  der  Erhabene!“  Da  sprach  jener  zu  ihm: 
„Ein  Sechzehntel  ist  das  Feuer,  ein  Sechzehntel  die  Sonne,  ein 
Sechzehntel  der  Mond,  ein  Sechzehntel  der  Blitz.  Dies  ist,  mein 
Lieber,  der  aus  vier  Sechzehnteln  bestehende  Fuss  Brahman’s, 
der  der  Leuchtende  heisst. 

4.  „Wer,  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  be¬ 
stehenden  Fuss  Brahman’s  als  den  Leuchtenden  verehrt,  der  wird 
auf  dieser  Stätte  leuchtend.  Leuchtende  Stätten  gewinnt  der, 
welcher.  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  bestehen¬ 
den  Fuss  Brahman’s  als  den  Leuchtenden  verehrt. 

ACHTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Vogel  Madgu  wird  dir  einen  andern  Fuss  Brahman’s 

verkünden.“  .lener  trieb  die  Kühe  am  andern  Morgen  fort.  Wo 
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diese  ge^en  Abend  ankamen,  da  legte  er  ein  Feuer  an,  trieb  die 
Kühe  ein,  legte  Brennholz  zu  und  setzte  sich  westlich  vom  Feuer, 
mit  dem  Gesicht  nach  Osten. 

2.  Der  Vogel  Madgu  kam  herangeflogen  und  redete  ihn  also 
an:  „SatjakamaF  „Erhabener!“  antwortete  dieser. 

3.  „Ich  will  dir,  mein  Lieber,  einen  Fuss  Brahman’s  verkünden.“ 
„Es  verkünde  ihn  mir  der  Erhabene!“  Da  sprach  jener  zu  ihm: 
„Ein  Sechzehntel  ist  der  Einhauch,  ein  Sechzehntel  das  Auge,  ein 
Sechzehntel  das  Ohr,  ein  Sechzehntel  das  Denkorgan.  Dies  ist 
der  aus  vier  Sechzehnteln  bestehende  Fuss  Brahman’s,  der  der 
Sitzreiche  heisst. 

4.  „Wer,  Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  be¬ 
stehenden  Fuss  Brahmans  als  den  Sitzreichen  verehrt,  der  wird 
auf  dieser  Stätte  sitzreich.  Sitzreiche  Stätten  gewinnt  der,  welcher. 
Solches  kennend,  diesen  aus  vier  Sechzehnteln  bestehenden  Fuss 
Brahmans  als  den  Sitzreichen  verehrt.“ 

I 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  Er  erreichte  das  Haus  des  Lehrers.  Ihn  redete  der  Lehrer 
also  an:  „Satjakäma!“  „Erhabener!“  antwortete  dieser. 

2.  „Du  strahlst,  mein  Lieber,  wie  ein  Kenner  des  Brahman. 
Wer  unterwies  dich?“  Dieser  entgegnete:  „Andere  Wesen  als 
Menschen.  Jedoch  könnte  der  Erhabene,  aber  auch  nur  er  allein, 
mir  es  auf  diese  Weise  verkünden. 

3.  „Auch  hörte  ich  ja  von  Lehrern,  die  dem  Erhabenen  gleich¬ 
stehen,  dass  ein  von  einem  Lehrer  erlerntes  Wissen  am  Besten  zum 
Ziele  führe.“  Da  verkündete  es  ihm  der  Lehrer,  und  hierbei  fiel 
Nichts  aus. 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Upakosala  Kamaläjana  befand  sich  einst  in  der  Brahmanen- 
lehre  bei  Satjakäma  Gäbäla.  Zwölf  Jahre  besorgte  er  für  diesen 
die  Feuer.  Während  der  Lehrer  andere  Schüler  zu  entlassen  pflegte, 
dachte  er  nicht  daran  diesen  zu  entlassen.  Zu  ihm  sagte  die  Frau: 
„Der  Brahmanenschüler  ist  hart  mitgenommen,  er  hat  die  Feuer 
auf  gehörige  Weise  besorgt;  theile  ihm  (die  Lehre)  mit,  damit  die 
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Feuer  dir  mit  der  Mittheilung  nicht  zuvorkommen!“  Ohne  sie  ihm 
mitgetheilt  zu  haben  verreiste  er. 

3.  Vor  Krankheit  begann  der  Schüler  sich  des  Essens  zu  ent¬ 
halten.  Da  sprach  die  Frau  des  Lehrers  zu  ihm:  „Brahmanen- 
schüler!  iss!  warum  isst  du  nicht?“  Er  aber  sagte:  „Viele  und 
verschiedenartige  Gelüste  wohnen  im  Menschen,  ich  aber  bin  voller 
körperlicher  Leiden;  ich  werde  nicht  essen.“ 

4.  Da  sprachen  die  Feuer  unter  einander:  „Der  Brahmanen- 
schüler  ist  hart  mitgenommen,  er  hat  uns  auf  gehörige  Weise 
besorgt.  Lasset  uns  ihm  (die  Lehre)  mittheilen.“  Da  sprachen 
sie  so  zu  ihm: 

5.  „Das  Brahman  ist  der  Hauch,  das  Brahman  ist  Ka,  und 
das  Brahman  ist  Kha.“  Er  aber  sprach:  „Ich  verstehe,  dass  das 
Brahman  der  Hauch  ist;  aber  das  Ka  und  Kha  verstehe  ich  nicht.“ 
Da  sagten  diese:  „Ka  ist  Kha,  und  Kha  ist  Ka.“  So  theilten  sie 
ihm  sowohl  den  Hauch,  als  auch  die  Leere  (Kha)  mit.“* 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  unterwies  ihn  das  Feuer  des  Hausherrn:  „Der  Geist, 
den  man  in  der  Sonne  sieht,  ist  die  Erde,  das  F euer,  die  Speise 
und  die  Sonne,  und  der  bin  ich,  ja,  der  bin  ich. 

2.  „Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  der  schlägt  eine  Uebel- 
that  von  sich  ab,  gewinnt  eine  Stätte,  erreicht  ein  volles  Lebens¬ 
alter,  lebt  lange,  und  dessen  Nachkommen  erschöpfen  sich  nicht. 
Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  dem  sind  wir  auf  dieser  Stätte 
und  in  jener  zu  Nutzen.“ 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  unterwies  ihn  das  südliche  Altarfeuer:  „Der  Geist, 
den  man  im  Monde  sieht,  ist  das  Wasser,  die  Weltgegenden,  die 
Sterne  und  der  Mond,  and  der  bin  ich,  ja,  der  bin  ich. 

2.  „Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  der  schlägt  eine  Uebel- 
that  von  sich  ab,  gewinnt  eine  Stätte,  erreicht  ein  volles  Lebens¬ 
alter,'  lebt  lange,  und  dessen  Nachkommen  erschöpfen  sich  nicht. 


*  Vgl.  Brh.  Ar.  Up.  5,  1,  1. 


4,  12,  2. 


44 


Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  dem  sind  wir  auf  dieser  Stätte 
und  in  Jener  zu  Nutzen 

DUEIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  unterwies  ihn  das  östliche  Feuer:  „Der  Geist,  den 
man  im  Blitze  sieht,  ist  der  Hauch,  die  Leere,  der  Himmel  und 
der  Blitz,  und  der  bin  ich,  ja,  der  bin  ich. 

2.  „Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  der  schlägt  eine  Uebel- 
that  von  sich  ab,  gewinnt  eine  Stätte,  erreicht  ein  volles  Lebens¬ 
alter,  lebt  lange,  und  dessen  Nachkommen  erschöpfen  sich  nicht. 
Wer,  Solches  kennend,  ihn  verehrt,  dem  sind  wir  auf  dieser  Stätte 
und  in  jener  zu  Nutzen.“ 

VIEEZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  sagten  die  Feuer:  „Upakosala!  Nun  hast  du,  Lieber, 
die  Lehre  von  uns  und  die  Lehre  vom  Selbst,  das  Weitere  wird 
dir  der  Lehrer  mittheilen.  Der  Lehrer  kam  zurück  und  begrüsste 
ihn  mit  „Upakosala!“ 

2.  „Erhabener!“  entgegnete  dieser.  „Dein  Antlitz  strahlt,  mein 
Lieber,  wie  Eines,  der  das  Brahman  kennt.  Wer  unterwies 
dich?“  „Wer  könnte  mich  unterweisen.  Erhabener?“  Mit  diesen 
Worten  schien  er  es  in  Abrede  zu  stellen.  Mit  den  Worten  „diese 
verändern  so  eben  ihr  Aussehen“  meinte  er  aber  die  Feuer.  „Was 
haben  sie  dir  denn,  mein  Lieber,  verkündet?“ 

3.  „Dieses“*  entgegnete  er.  „Die  Stätten  haben  sie  dir,  mein 
Lieber,  allerdings  verkündet,  ich  werde  dir  aber  das  verkünden, 
wodurch  an  dem,  der  Solches  kennt,  ein  böses  Werk  eben  so 
wenig  haftet  wie  Wasser  an  einem  Blütenblatt  des  Lotus  haftet.“ 
„Der  Erhabene  verkünde  es  mir!“  Dieser  sprach  zu  ihm: 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Geist,  den  man  im  Auge  sieht,  ist  das  Selbst“, 
so  sprach  er.  „Dieses  ist  die  unsterbliche  Sicherheit,  dieses  ist  das 


* 
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Brahman.  Daher  verzieht  sich  zerlassene  Butter  oder  Wasser, 
das  man  in’s  Auge  giesst,  in  die  Augenlider. 

2.  „Man  nennt  diesen  Geist  Samjadvama,  weil  alles  Gefällige 
(väma)  sich  bei  ihm  zusammenfmdet  (sanijanti).  Wer  Solches 
kennt,  bei  dem  findet  sich  alles  Gefällige  zusammen. 

3.  „Er  heisst  auch  Vämani,  da  er  alles  Gefällige  (väma) 
heranzieht  (najati).  Wer  Solches  kennt,  zieht  alles  Gefällige  heran. 

4.  „Er  heisst  auch  Bhämani,  da  er  in  allen  Stätten  strahlt 
(bhäti).  Wer  Solches  kennt,  strahlt  in  allen  Stätten. 

5.  „Ob  man  ihn  (der  Solches  kennt)  verbrennt  oder  nicht 
(nach  dem  Tode),  er  geht  in  die  Flamme  ein,  aus  der  Flamme 
in  den  Tag,  aus  dem  Tage  in  die  Monatshälfte  des  zunehmen¬ 
den  Mondes,  aus  der  Monatshälfte  des  zunehmenden  Mondes  in 
die  sechs  Monate,  da  die  Sonne  nach  Norden  geht,  aus  diesen 
Monaten  in  das  Jahr,  aus  dem  Jahre  in  die  Sonne,  aus  der  Sonne 
in  den  Mond,  aus  dem  Monde  in  den  Blitz. 

6.  „Dann  befördert  ihn  der  in  dem  Denkorgan  befindliche  Geist 
in  das  Brahman.  Dies  ist  der  Götterpfad,  der  Brahmanpfad. 
Die  auf  diesem  Wandelnden  kehren  nicht  zum  menschlichen  Um¬ 
trieb  zurück.“ 

SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Der  Wind  ist  das  Opfer.  Auf  seinem  Gange  reinigt  er 
Alles.  Weil  er  auf  seinem  Gange  (jan)  Alles  reinigt,  deshalb 
ist  er  das  Opfer  (Jagha).*  Die  beiden  Geleise  dieses  Opfers  sind 
das  Denkorgan  und  die  Stimme. 

2.  Das  eine  von  diesen  Geleisen  bringt  der  Brahman  ge¬ 
nannte  Priester  mit  dem  Denkorgan  in  Ordnung,  das  andere  die 
Hotar,  Adhvarju  und  Udgätar  genannten  Priester  mit  der  Stimme. 
Wenn  der  Brahman  nach  Beginn  der  Litanei,  mit  der  die  Früh¬ 
spende  anhebt,  vor  dem  Schluss verse  zu  reden  beginnt; 

3.  Dann  bringt  er  das  eine  Geleise  in  Ordnung,  während  das 
andere  zu  Nichte  wird.  Wie  ein  Einbeiniger  beim  Gehen,  oder 
ein  Wagen  mit  einem  Bade  beim  Rollen,  Schaden  nimmt,  so 

*  Vgi.  Cal.  Br.  10,  3,  5,  1,  wo  das  Worlspiel  weiter  ausgeführt  ist,  jedoch 
nicht  mit  jagna,  sondern  mit  jagiis. 
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nimmt  des  Opferhemi  Opfer  Schaden,  und  wenn  dieses  Schaden 
nimmt,  nimmt  auch  er  Schaden.  Durch  das  dargebrachte  Opfer 
ergeht  es  ihm  schlechter. 

4.  Wenn  aber  der  Brahman  nach  Beginn  der  Litanei  nicht 
vor  dem  Schlussverse  zu  reden  beginnt,  dann  bringen  die  Priester 
beide  Geleise  in  Ordnung,  ohne  dass  eines  von  ihnen  zu  Nichte 
wird. 

5.  Wie  ein  Mann  mit  beiden  Beinen  beim  Gehen,  oder  ein 
Wagen  mit  beiden  Rädern  beim  Rollen,  einen  Halt  hat,  so  hat 
des  Opferherrn  Opfer  einen  Halt,  und  wenn  dieses  einen  Halt 
hat,  hat  auch  er  einen  Halt.  Durch  das  dargebrachte  Opfer 
gewinnt  er. 

SIEBZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Pragäpati  bebrütete  die  Stätten.  Als  Säfte  der  sich  er- 
hitzenden  Stätten  presste  er  aus:  das  Feuer  aus  der  Erde,  den 
Wind  aus  dem  Luftraum,  die  Sonne  aus  dem  Himmel. 

2.  Darauf  bebrütete  er  diese  drei  Gottheiten.  Als  Säfte  der 
sich  erhitzenden  Gottheiten  presste  er  aus:  die  Rk'  aus  dem  Feuer, 
die  Ja^us  aus  dem  Winde,  die  Säman  aus  der  Sonne. 

3.  Darauf  bebrütete  er  dieses  dreifache  Wissen.  Als  Säfte 
des  sich  erhitzenden  dreifachen  Wissens  presste  er  aus:  Bhus  aus 
den  Rk,  Bhuvas  aus  den  Jagus,  Svar  aus  den  Säman. 

4.  Wenn  das  Opfer  von  Seiten  der  Rk  Schaden  nehmen 
sollte,  dann  werfe  man  mit  den  Worten  „Bhüh  Svähä!“  eine 
Spende  in  das  Feuer  des  Hausherrn.  So  verbessert  man  durch 
den  Saft  der  Rk  und  durch  die  Kraft  der  Rk  den  Schaden  der 
Rk  und  des  Opfers. 

5.  Wenn  aber  das  Opfer  von  Seiten  der  Jagus  Schaden 
nehmen  sollte,  dann  werfe  man  mit  den  Worten  „Bhuvah  Svähä!“ 
eine  Spende  in  das  südliche  Feuer.  So  verbessert  man  durch 
den  Saft  der  Jagus  und  durch  die  Kraft  der  Ja^’us  den  Schaden 
der  Ja^’us  und  des  Opfers. 

6.  Wenn  aber  das  Opfer  von  Seiten  der  Säman  Schaden 
nehmen  sollte,  dann  werfe  man  mit  den  Worten  „Svah  Svähä!“ 
eine  Spende  in  das  östliche  Treuer.  So  verbessert  man  durch  den 


—  47  —  5,  1,  3. 

Saft  der  Saman  und  die  Kraft  der  Säman  den  Schaden  der  Säman 
und  des  Opfers. 

7.  Wie  man  Gold  durch  Salz  verbessert,  Silber  durch  Gold, 
Zinn  durch  Silber,  Blei  durch  Zinn,  Eisen  durch  Blei,  Holz  durch 
Eisen  und  Leder  durch  Holz; 

8.  So  verbessert  man  den  Schaden  des  Opfers  durch  die 
Kraft  jener  Stätten,  jener  Gottheiten  und  jenes  dreifachen  Wissens. 
Geheilt  ist  das  Opfer,  wenn  ein  Solches  kennender  Brahman 
da  ist. 

9.  Wenn  ein  Solches  kennender  Brahman  da  ist,  dann  ist  das 
Opfer  nach  Norden  geneigt.  In  Bezug  auf  einen  Solches  kennen¬ 
den  Brahman  gibt  es  folgende  Gathä: 

„Wohin  immer  der  (gewöhnliche)  Mensch  sich 
wendet,  dahin  geht  er  auch.  Der  Brahman,  der 
eine  Priester,  überw^acht  mit  dem  Auge  die 
Verrichter  des  Opfers.“ 

10.  Ein  Solches  kennender  Brahman  überwacht  das  Opfer,  den 
Opferherrn  und  alle  Priester.  Deshalb  mache  man  einen  Solches 
Kennenden  zu  seinem  Brahman,  nicht  aber  Einen,  der  Solches  nicht 
kennt. 


FÜNFTE  LECTION. 

BESTES  KAPITEL.* 

1.  Wer  den  Vorzüglichsten  und  Besten  kennt,  wird  der 
Vorzüglichste  und  Beste.  Der  Vorzüglichste  und  Beste  ist  der 
Hauch. 

2.  Wer  die  Trefflichste  kennt,  wird  der  Trefflichste  unter  den 
Seinigen.  Die  Trefflichste  ist  die  Stimme. 

3.  Wer  den  Halt  kennt,  hat  einen  Halt  auf  dieser  Stätte  und 
in  jener.  Der  Halt  ist  das  Auge. 

*  Vgl.  BEi.  Är.  Up.  6,  2,  lfgg. 
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4.  Wer  das  Gelingen  kennt,  dem  gelingen  alle  Wünsche, 
sowohl  die  göttlichen  als  auch  die  menschlichen.  Das  Gelingen 
ist  das  Ohr. 

5.  Wer  den  Sitz  kennt,  wird  der  Sitz  der  Seinigen.  Der 
Sitz  ist  das  Denkorgan. 

6.  Es  stritten  sich  die  Hauche  um  den  Vorrang,  indem  ein 
jeder  meinte,  dass  er  der  bessere  sei. 

7.  Da  gingen  die  Hauche  zu  Vater  Pragäpati  und  sprachen: 
„Erhabener!  wer  ist  der  Beste  unter  uns?'‘  Zu  ihnen  sagte  dieser: 
„Derjenige  ist  der  Beste  von  euch,  durch  dessen  Austritt  man 
gewahr  würde,  dass  der  Körper  sich  am  Uebelsten  befände. 

8.  Da  trat  die  Stimme  hinaus.  Nachdem  sie  ein  Jahr  aus¬ 
wärts  gewesen  war,  kam  sie  wieder  und  sprach:  „Wie  habt  ihr 
ohne  mich  leben  können?“  „So  wie  Stumme,  die  nicht  reden, 
aber  mit  dem  Hauche  athmen,  mit  dem  Auge  sehen,  mit  dem 
Ohre  hören  und  mit  dem  Denkorgan  denken.“  Da  trat  die  Stimme 
wieder  ein. 

9.  Darauf  trat  das  Auge  hinaus.  Nachdem  es  ein  Jahr  aus¬ 
wärts  gewesen  war,  kam  es  wieder  und  sprach:  „Wie  habt  ihr 
ohne  mich  leben  können?“  „So  wie  Blinde,  die  nicht  sehen,  aber 
mit  dem  Hauche  athmen,  mit  der  Stimme  reden,  mit  dem  Ohre 
hören  und  mit  dem  Denkorgan  denken.“  Da  trat  das  Auge 
wieder  ein. 

10.  Darauf  trat  das  Ohr  hinaus.  Nachdem  es  ein  Jahr  aus¬ 
wärts  gewesen  war,  kam  es  wieder  und  sprach:  „Wie  habt  ihr 
ohne  mich  leben  können?“  „So  wie  Taube,  die  nicht  hören,  aber 
mit  dem  Hauche  athmen,  mit  der  Stimme  reden,  mit  dem  Auge 
sehen  und  mit  dem  Denkorgan  denken.“  Da  trat  das  Auge 
wieder  ein. 

11.  Darauf  trat  das  Denkorgan  hinaus.  Nachdem  es  ein  Jahr 
auswärts  gewesen  war,  kam  es  wieder  und  sprach:  „Wie  habt 
ihr  ohne  mich  leben  können?“  „Wie  Dummköpfe  ohne  Denk¬ 
organ,  mit  dem  Hauche  athmend,  mit  der  Stimme  redend,  mit 
dem  Auge  sehend  und  mit  dem  Ohre  hörend.“  Da  trat  das  Denk¬ 
organ  wieder  ein. 

12.  Als  der  Hauch  im  Begriff  war  hinauszutreten,  da  riss  er 
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die  anderen  Hauche  heraus  gerade  so,  wie  ein  stolzes  Ross  die 
Pflöcke  seiner  Fusskette  herausreissen  würde.  Da  vereinigten 
sich  diese  um  ihn  und  sprachen:  „Komm!  Du  bist  der  Beste  von 
uns.  Tritt  nicht  hinaus!“ 

13.  Und  es  sprach  die  Stimme  zu  ihm:  „Da  ich  die  Treff¬ 
lichste  bin,  so  bist  auch  du  der  Trefflichste.“  Das  Auge  sprach 
zu  ihm:  „Da  ich  der  Halt  bin,  so  bist  auch  du  der  Halt.“ 

14.  Das  Ohr  sprach  zu  ihm: '  „Da  ich  das  Gelingen  bin,  so 

bist  auch  du  das  Gelingen.“  Das  Denkorgan  sprach  zu  ihm: 

„Da  ich  der  Sitz  bin,  so  bist  auch  du  der  Sitz.“ 

13.  Man  nennt  (die  Sinnesorgane)  weder  Stimmen,  noch 

Augen,  noch  Ohren,  noch  Denkorgane,  sondern  man  nennt  sie 

Hauche.  Der  Hauch  geht  ja  in  alle  diese  über. 

ZWEITES  KAPITEL. 

1.  Dieser  sprach:  „Was  wird  meine  Speise  sein?“  Sie  ant¬ 

worteten:  „Alles,  was  es  hier  gibt,  bis  zu  den  Hunden  und  Vögeln 
hinab.“  Und  so  ist  dieses  die  Speise  (anna)  des  Ana  (des 

Hauches).  Ana  ist  ein  offen  zu  Tage  liegender  Name  für  Hauch. 
Für  den,  der  Solches  kennt,  gibt  es  Nichts,  was  nicht  zur  Speise 
würde.  * 

2.  Da  sprach  der  Hauch:  „Was  wird  meine  Kleidung  sein?“ 
Sie  antworteten:  „Das  Wasser.“  Darum  umgeben  diejenigen, 
welche  sich  zu  essen  anschicken,  die  Speise  vorher  und  nachher 
mit  Wasser.**  (Auf  diese  Weise)  erhält  (der  Hauch)  eine  Kleidung. 
Er  bleibt  nicht  nackt. 

r 

3.  Nachdem  Satjakäma  Gäbäla  dieses  dem  Gocruti  Vaijäghra- 
padja  mitgetheilt  hatte,  sprach  er:  „Wenn  man  dieses  auch  einem 
dürren  Stumpfe  sagte,  würden  sich  Zweige  auf  ihm  bilden  und 
Blätter  sprossen.“  *** 

4.  Wenn  man  auf  etwas  Grosses  auszugehen  gedenkt,  dann 
beginne  man  an  einen  Neumondstage  sich  zu  weihen,  in  der 

*  Vgl.  ßrh.  Ar.  Up.  6,  2,  14%. 

**  D.  i.  sie  spülen  sich  den  Mund  vor  und  nach  dein  Essen, 

***  Vgl.  ürh.  Är.  Up.  6,  3,  15. 


5,  2,  4. 
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VoJlmondsnacht  rühre  man  einen  Rührtrank  von  Kräutern  aller  Art 
in  saurer  Milch  und  Honig  um,  werfe  mit  den  Worten  „dem 
Vorzüglichsten  und  Besten  Svähä“  Opferschmalz  ins  Feuer  und 
giesse  den  Rest  in  den  Rührtrank. 

5.  Mit  den  Worten  „der  Trefflichsten  Sväha“  werfe  man  Opfer¬ 
schmalz  in’s  Feuer  und  giesse  den  Rest  in  den  Rührtrank.  Mit 
den  Worten  „dem  Gelingen  Svähä“  werfe  man  Opferschmalz  in’s 
Feuer  und  giesse  den  Rest  in  den  Rührtrank.  Mit  den  Worten 
„dem  Sitze  Svähä“  werfe  man  Opferschmalz  in’s  Feuer  und  giesse 
den  Rest  in  den  Rührtrank. 

6.  Alsdann  schleicht  man  zurück,  nimmt  den  Rührtrank  in 
beide  Hände  und  sagt  halblaut  Folgendes  auf: 

„Du  heissest  Ama  und  Alles  hier  ist  bei  (amä) 
dir.  Er  ist  der  Vorzüglichste,  der  Beste,  Fürst 
und  Herr.  Er  lasse  mich  gelangen  zur  Stellung 
des  Vorzüglichsten,  des  Besten,  eines  Fürsten 
und  eines  Herrn!* 

Alles  dieses  möchte  ich  sein!“ 

7.  Unter  Hersagung  der  folgenden  Rk**  schlürft  er,  Stollen 
für  Stollen,  ein  wenig  vom  Rührtrank. 

„Wir  erwählen  uns  die  Speise  (hierbei  schlürft 
er)  des  göttlichen  Savitar,  (hierbei  schlürft  er) 
die  beste,  die  alllabende,  (hierbei  schlürft  er) 
an  die  reichliche  des  Schutzherrn  denken  wir 
(hierbei  trinkt  er  Alles  aus). 

8.  Darauf  wäscht  er  das  Kamsa  oder  das  Kamasa  genannte 
Trinkgeschirr  und  setzt  sich  westlich  vom  Feuer  auf  ein  Fell  oder 
auf  den  blossen  Erdboden,  schweigend  und  vollkommen  gesam¬ 
melt.  Wenn  er  ein  Weib  erblicken  sollte,  dann  wisse  er,  dass 
die  Opferhandlung  gerathen  ist. 

9.  Hierzu  folgender  Cloka: 

„Wenn  man  bei  Opferhandlungen,  die  man  zur 
Erfüllung  eines  Wunsches  unternimmt,  im  Traum 


*  Vgl.  ßrh.  Ar.  6,  3,  10. 

**  RV.  5,  82,  1. 
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ein  Weib  erblickt,  dann  erkenne  man  in  diesem 
Traumgesicht,  dass  jene  gerathen  sind.“ 


DEITTES  KAPITEL  * 

A 

1.  Cvetaketu  Aruneja  kam  zu  einer  Versammlung  der  Pah- 
kala.  Zu  ihm  sagte  Pravähana  Gaivali:  „Junger  Mann!  Hat 
dich  der  Vater  unterwiesen?“  „Jawohl,  Erhabener!“ 

2.  „Weisst  du,  weshalb  die  Geschöpfe  von  hier  abscheiden?“ 
„Nein,  Eihabener!“  „Weisst  du,  wie  sie  wieder  zurückkehren?“ 
„Nein,  Erhabener!“  „Kennst  du  die  Wendungen  des  Götter¬ 
pfades  und  des  Väterpfades?“  „Nein,  Erhabener!“ 

3.  „Weisst  du,  woher  jene  Stätte  sich  nicht  überfüllt?“  „Nein, 

Erhabener!“  „Weisst  du,  woher  bei  der  fünften  Spende  das 

Wasser  menschliche  Rede  annimmt?“  „Nein,  Erhabener!“ 

4.  „Wie  hast  du  denn  von  dir  nur  sagen  können,  dass  du 

unterwiesen  wmrden  seiest?  Wie  kann  der,  der  Solches  nicht 
kennt,  von  sich  aiissagen,  dass  er  unterwiesen  worden  sei?“ 
Niedergeschlagen  kam  er  zum  Vafer  und  sprach  zu  diesem! 

„Obgleich  der  Erhabene  mich  nicht  unterwiesen  hatte,  sagte  er 
zu  mir,  dass  er  mich  unterwiesen  hätte. 

5.  „Fünf  Fragen  hat  ein  schlichter  Fürst  an  mich  ge¬ 

richtet.  Von  diesen  habe  ich  keine  einzige  zu  beantworten  ver¬ 
mocht.“  Der  Vater  sagte:  „Wie  du  mir,  mein  Sohn,  diese  mit¬ 
theiltest,  so  weiss  ich  keine  von  ihnen  zu  beantworten.  Wie 

hätte  ich  es  dir  nicht  gesagt,  wenn  ich  sie  zu  beantworten 

gewusst  hätte?“ 

6.  Gautama**  kam  zum  König.  Dieser  erwies  dem  Ankömm¬ 
ling  alle  Ehren.  Den  andern  Morgen  ging  er  hinaus  zur  Raths¬ 
versammlung  und  hier  sagte  er:  „Erhabener  Gautama!  Erbitte 
dir  ein  menschliches  (irdisches)  Gut!“  Dieser  antwortete:  „Mensch¬ 
liches  Gut,  0  Fürst,  kommt  dir  zu,  mir  aber  theile  die  Worte 
mit,  die  du  in  Gegenwart  des  Knaben  sprachst.“ 


*  Vgl  Brh.  Ar.  Up.  6,  1,  1  fgg. 

**  So  heisst  der  Vater. 


5,  3,  7. 
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7.  Der  Fürst  gerieth  in  Verlegenheit  und  that  ihm  kund, 
dass  er  längere  Zeit  bei  ihm  verweilen  müsse.  Darauf  sprach 
er:  „Nach  dem,  was  du  mir,  Gautama,  sagtest,  ist  diese  Wissen¬ 
schaft  vor  dir  bis  jetzt  zu  den  Brahmanen  nicht  gelangt;  und  da¬ 
her  ist  in  allen  Stätten  das  Unterweisen  dem  Kriegerstande  zu¬ 
gefallen.“  Darauf  sprach  er  zu  jenem: 

VIEKTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Feuer  ist,  o  Gautama,  jene  Stätte.  Ihr  Brennholz  ist 
die  Sonne,  ihr  Bauch  —  die  Strahlen,  ihre  Flamme  —  der 
Tag,  ihre  Kohlen  —  der  Mond,  ihre  Funken  —  die  Sterne. 

2.  „ln  dieses  Feuer  werfen  die  Götter  als  Spende  den  Glauben. 
Aus  dieser  Spende  geht  der  Fürst  Soma  hervor. 

FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Feuer  ist,  o  Gautama,  der  Begengott.  Sein  Brenn¬ 
holz  ist  der  Wind,  sein  Bauch  —  die  Wolke,  seine  Flamme  — 
—  der  Blitz,  seine  Kohlen  —  der  Donnerkeil,  seine  Funken  — 
der  Hagel. 

2.  „ln  dieses  Feuer  werfen  die  Götter  als  Spende  den  Fürsten 
Soma.  Aus  dieser  Spende  geht  der  Hegen  hervor. 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Feuer  ist,  o  Gautama,  die  Erde.  Ihr  Brennholz  ist 
das  Jahr,  ihr  Bauch  —  die  Leere,  ihre  Flamme  —  die  Nacht, 
ihre  Kohlen  —  die  Weltgegenden,  ihre  Funken  —  die  Zwischen¬ 
gegenden. 

2.  „In  dieses  Feuer  werfen  die  Götter  als  Spende  den  Hegen. 
Aus  dieser  Spende  geht  die  Speise  hervor. 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Feuer  ist,  o  Gautama,  der  Mann.  Sein  Brennholz 
ist  die  Stimme,  sein  Bauch  —  der  Einhauch,  seine  Flamme  —  die 
Zunge,  seine  Kohlen  —  das  Auge,  seine  Funken  —  das  Ohr. 


—  o3  —  5,  10,  3. 

2.  „In  dieses  Feuer  werfen  die  Götter  als  Spende  die  Speise. 
Aus  dieser  Spende  geht  der  Same  hervor. 

ACHTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Feuer  ist,  o  Gautama,  das  Weib.  Sein  Brennholz 
u.  s.  w.  (nicht  wiederzugeben). 

2.  „In  dieses  Feuer  werfen  die  Götter  als  Spende  den  Samen. 
Aus  dieser  Spende  geht  die  Leibesfrucht  hervor. 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  „So  steht  es  mit  dem  ‘bei  der  fünften  Spende  nimmt  das 
Wasser  menschliche  Rede  an’.*  Jene  Leibesfrucht  liegt,  in  ihrer 
Hülle  verborgen,  zehn  Monate,  oder  wie  viel  es  sein  mag,  im 
Innern  und  wird  dann  geboren. 

2.  „Ist  der  Mensch  geboren,  so  lebt  er  so  lange,  als  das 
Leben  währt.  Wenn  er  gestorben  ist,  tragen  ihn  die  Feuer  von 
hier  an  den  ihm  angewiesenen  Ort,  woher  er  gekommen  ist,  woher 
er  entstanden  ist. 


ZEHNTES  KAPITEL. 

/  i 

1.  „Diejenigen,  welche  diese  Kenntniss  besitzen,  und  diejenigen, 
welche  im  Walde  den  Glauben  als  Kasteiung  verehren,  gehen 
in  die  Flamme  ein,  aus  der  Flamme  in  den  Tag,  aus  dem  Tage 
in  die  Monatshälfte  des  zunehmenden  Mondes,  aus  der  Monats¬ 
hälfte  des  zunehmenden  Mondes  in  die  sechs  Monate,  da  die  Sonne 
nach  Norden  geht, 

2.  „Aus  diesen  Monaten  in  das  Jahr,  aus  dem  Jahre  in  die 
Sonne,  aus  der  Sonne  in  den  Mond,  aus  dem  Monde  in  den  Blitz. 
Dann  befördert  sie  der  im  Denkorgan  befindliche  Geist  in  das 
Brahman.  So  steht  es  mit  dem  Götterpfad.** 

3.  „Diejenigen  aber,  welche  im  Dorfe  Opfer  und  fromme 
Werke  als  das  Spenden  verehren,  gehen  in  den  Bauch  ein,  aus  dem 


*  VgL  5,  3,  3. 

**  Vg-l.  5,  3,  2. 


5,  10,  3. 
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Rauch  in  die  Nacht,  aus  der  Nacht  in  die  zweite  Hälfte  des 
Mondes,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Mondes  in  die  sechs  Monate, 
da  die  Sonne  nach  Süden  geht.  Diese  gelangen  nicht  bis  zum  Jahr. 

4.  „Aus  jenen  Monaten  gehen  sie  in  die  Stätte  der  Väter 
ein,  aus  der  Stätte  der  Väter  in  die  Leere,  aus  der  Leere  in  den 
Mond.  Dies  ist  der  Fürst  Soma,  und  dieser  ist  die  Speise  der 
Götter.  Diese  gemessen  die  Götter. 

5.  „Nachdem  sie  hier,  so  lange  noch  ein  Rest  (ihrer  guten 
Werke)  vorhanden  ist,  verweilt  haben,  kehren  sie  wieder  zurück, 
wie  sie  hingekommen  waren,  zur  Leere  und  aus  der  Leere  zum 
Winde.  Nachdem  sie  zu  Wind  geworden,  werden  sie  zu  Rauch; 
nachdem  sie  zu  Rauch  geworden,  werden  sie  zu  Dunst. 

6.  „Nachdem  sie  zu  Dunst  geworden,  werden  sie  zur  Wolke; 
nachdem  sie  zur  Wolke  geworden,  fallen  sie  als  Regen  herab. 
Sie  werden  hier  als  Reis  und  Gerste,  als  Kräuter  und  Bäume, 
als  Sesam  und  Bohnen  geboren.  Von  hier  herauszukommen  fällt 
es  schwer.  Ja,  jeder  der  Speise  geniesst  und  Samen  vergiesst, 
wird  von  Neuem  zu  diesen.* 

7.  „Diejenigen,  welche  hier  einen  wohlgefälligen  Lebenswandel 
führen,  erlangen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  der  Wieder¬ 
geburt  eine  wohlgefällige  Daseinsform,  die  eines  Brahmanen, 
eines  Kriegers  oder  eines  Vaicja.  Diejenigen  aber,  die  hier  einen 
anrüchigen  Lebenswandel  führen,  erlangen  aller  Wahrscheinlich¬ 
keit  nach  bei  der  Wiedergeburt  eine  anrüchige  Daseinsform,  die 
eines  Hundes,  eines  Schweines  oder  eines  Kandäla. 

8.  „Auf  keinem  dieser  beiden  Pfade  aber  gehen  die  niedrigen, 
oftmals  wiederkehrenden  Wesen.  Dies  ist  der  dritte  Zustand,  bei 
dem  es  heisst:  , werde  geboren  und  stirbt  Daher  heisst  es,  dass 
jene  Stätte  sich  nicht  überfüllt.**  Deshalb  sei  man  auf  der  Hut. 
Hierzu  foloetider  Cloka: 

O  ^ 

9.  ,Der  Golddieb,  der  Branntweintrinker,  wer  mit 
der  Frau  des  Lehrers  Ehebruch  treibt  und  der 
Mörder  eines  Brahmanen,  diese  vier  gehen  ihrer 


*  D.  i.  zu  Speise  und  Samen. 

**  Vi,d.  5,  3,  3. 
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Kaste  verlustig.  Als  fünfter,  der  mit  diesen 
verkehrt.^ 

10.  „Wer  aljer  jene  fünf  Feuer  auf  diese  Weise  kennt,  wird, 
wenn  er  auch  mit  diesen  verkehrte,  nicht  durch  ein  Vergehen 
verunreinigt.  Wer  Solches  kennt,  bleibt  rein  und  lauter  und  wird 
einer  guten  Stätte  theilhaftig.“ 

ELFTES  KAPITEL.* 

1.  Präkinacala  Aupamanjava,  Satjajagria  Paulushi,  Indradjumna 
ßhallaveja,  Gana  Cärkarakshja  und  Budila  Äcvataräcvi,  diese 
grossen  Hausherren  und  hochgelehrten  ßrahmanen  stellten  eine 
Erörterung  an  über  ihr  Selbst  und  über  das  ßrahman. 

2.  Sie  sagten  sich:  „Erhabene!  Uddälaka  Äruni  studirt 
gerade  das  überall  verbreitete  Selbst.  Lasset  uns  zu  ihm  gehen 
Sie  gingen  zu  ihm. 

3.  Dieser  sagte  sich:  „Diese  grossen  Hausherren  und  ge¬ 
lehrten  ßrahmanen  werden  mich  befragen  und  ich  werde  ihnen 
wohl  nicht  auf  Alles  Antwort  geben  können.  So  will  ich  auf 
einen  Andern  hin  weisen. 

4.  Er  sagte  zu  ihnen:  „Erhabene!  Acvapati  Kaikeja  studirt 
gerade  das  überall  verbreitete  Selbst.  Lasset  uns  zu  ihm  gehen!“ 
Sie  gingen  zu  ihm. 

5.  Dieser  liess  den  Ankömmlingen,  jedem  besonders,  Ehre 
erweisen.  Als  er  sich  am  andern  Morgen  erhob,  sprach  er: 

„In  meinem  Reiche  gibt  es  keinen  Dieb,  keinen 
Knicker,  keinen  Säufer,  keinen,  der  nicht  das 
heilige  Feuer  unterhielte,  keinen  Unwissenden, 
keinen  Ausschweifenden  und  noch  viel  weniger 
eine  Ausschweifende. 

Ich  bin.  Erhabene,  im  Begriff  ein  Opfer  darzubringen.  Soviel 
Lohn  ich  jedem  Priester  verabreichen  werde,  ‘eben  soviel  werde 
ich  den  Erhabenen  verabreichen.  Die  Erhabenen  mögen  hier  ver¬ 
weilen!“ 


* 


Vgl.  Cal.  Br.  10,  6,  1,  1  %i 


5,  11,  6. 
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6.  Diese  sprachen:  „Ein  Mann  iheile  das  mit,  womit  er  sich 
beschäftigt.  Du  studirst  gerade  das  überall  verbreitete  Selbst, 
theile  uns  dieses  mit.^^ 

7.  Zu  diesen  sagte  er:  „Morgen  früh  werde  ich  darauf  ant¬ 
worten.“  Am  nächsten  Vormittag  kamen  sie  mit  Brennholz  in  den 
Händen  wieder,  und  er  sprach,  ohne  sie  vorher  förmlich  als 
Schüler  aufgenommen  zu  haben,  zu  ihnen  Folgendes: 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  „Aupamanjava!  Als  was  verehrst  du  das  Selbst?“  „Als 
den  Himmel,  erhabener  Fürst!“  antwortete  dieser.  „Das  Selbst, 
welches  du  verehrst,  ist  das  wie  gekelterter  Soma  glühende 
überall  verbreitete  Selbst.  Daher  sieht  man  in  deiner  Familie  den 
Soma  auf  dreierlei  Art  keltern. 

2.  „Daher  geniessest  du  Speise  und  bekommst  Liebes  zu 
sehen.  Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  ver¬ 
ehrt,  geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen 
Familie  zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  Jedoch  ist  dieses  nur  der 
Kopf  des  Selbst.  Dein  Kopf  wäre  geborsten,  wenn  du  nicht  zu 
mir  gekommen  wärest.“ 


DBEIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  sprach  er  zu  Satjajagha  Paulushi:  „Prakinajogja! 
Als  was  verehrst  du  das  Selbst?“  „Als  die  Sonne,  erhabener 
Fürst!“  antwortete  dieser.  „Das  Selbst,  das  du  verehrst,  ist  das 
man  11  ich  faltige  überall  verbreitete  Selbst.  Daher  sieht  man  in 
deiner  Familie  viel  Mannichfaltiges. 

2.  „Daher  stehen  zu  deiner  Verfügung  ein  mit  Maulthier¬ 
weibchen  bespannter  Wagen,  eine  Sclavin  und  ein  goldener 
Schmuck.  Du  geniessest  Speise  und  bekommst  Liebes  zu  sehen. 
Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  verehrt, 
geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen  Familie 
zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  Jedoch  ist  dieses  nur  das  Auge 
des  Selbst.  Blind  wärest  du  geworden,  wenn  du  nicht  zu  mir 
gekommen  wärest.“ 
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VIERZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  sprach  er  zu  Indradjumna  Bhällaveja:  „Vaijäghra- 
padja!  Als  was  verehrst  du  das  Selbst?“  „Als  den  Wind,  er¬ 
habener  bürst!“  antwortete  dieser.  „Das  Selbst,  welches  du  ver¬ 
ehrst,  ist  das  überall  verbreitete  Selbst  mit  den  verschiedenen 
Bahnen.  Daher  gehen  verschiedene  Spenden  bei  dir  ein,  und 
folgen  dir  verschiedene  Wagenreihen. 

2.  „Daher  geniessest  du  Speise  und  bekommst  Liebes  zu 
sehen.  Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  ver¬ 
ehrt,  geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen 
Familie  zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  .Jedoch  ist  dieses  nur 
der  Hauch  des  Selbst.  Dein  Hauch  wäre  hinausgefahren,  wenn 
du  nicht  zu  mir  gekommen  wärest.“ 


FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  sprach  er  zu  Gana  Cärkaräkshja:  „Cärkaräkshja! 
Als  was  verehrst  du  das  Selbst?“  j,Als  die  Leere,  erhabener 
Fürst!“  antwortete  dieser.  „Das  Selbst,  welches  du  verehrst,  ist 
das  ausgedehnte  überall  verbreitete  Selbst.  Daher  ist  deine 
Nachkommenschaft  und  dein  Besitz  ausgedehnt. 

2.  „Daher  geniessest  du  Speise  und  bekommst  Liebes  zu 
sehen.  Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  ver¬ 
ehrt,  geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen 
Familie  zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  Jedoch  ist  dieses  nur 
dei  zusammengekittete  Leib  des  Selbst.  Dein  zusammengekitteter 
Leib  wäre  zerfallen,  wenn  du  nicht  zu  mir  gekommen  wärest.“ 

SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Darauf  sprach  er  zu  Budila  Äcvataräcvi:  „Vaijäghrapadja! 
Als  was  verehrst  du  das  Selbst?“  „Als  das  Wasser,  erhabener 
fürst!“  antwortete  dieser.  „Das  Selbst,  das  du  verehrst,  ist  das 
überall  verbreitete  Selbst,  welches  Reichthum  heisst.  Daher  bist 
du  reich  und  hast  Alles  in  Fülle. 

2.  „Daher  geniessest  du  Speise  und  bekommst  Liebes  zu 
sehen.  Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  ver- 
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ehrt,  geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen 
Familie  zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  Jedoch  ist  dieses  nur  die 
Blase  des  Selbst.  Deine  Blase  wäre  geplatzt,  wenn  du  nicht  zu 
mir  gekommen  wärest. 

SIEBZEHNTES  KAPITEL. 

A 

1.  Darauf  sprach  er  zu  Uddälaka  Aruni:  „Gautama!  Als 
was  verehrst  du  das  Selbst?“  j^Als  die  Erde,  erhabener  Fürst!“ 
antwortete  dieser.  „Das  Selbst,  welches  du  verehrst,  ist  das 
überall  verbreitete  Selbst,  welches  Halt  heisst.  Daher  hast  du 
durch  Nachkommenschaft  und  Vieh  einen  Halt. 

2.  „Daher  geniessest  du  Speise  und  bekommst  Liebes  zu 
sehen.  Wer  das  überall  verbreitete  Selbst  auf  diese  Weise  ver¬ 
ehrt,  geniesst  Speise,  bekommt  Liebes  zu  sehen,  und  in  dessen 
Familie  zeigt  sich  geistlicher  Vorrang.  Jedoch  sind  dies  nur  die 
Füsse  des  Selbst.  Deine  Füsse  wären  erschlafft,  wenn  du  nicht 
zu  mir  gekommen  wärest.“ 

ACHTZEHNTES  KAPITEL. 

s 

1.  Darauf  sprach  er  zu  ihnen:  „Indem  ihr  das  überall  ver¬ 
breitete  Selbst  als  ein  Einzelnes  kennt,  geniesst  ihr  Speise;  wer 
aber  das  überall  verbreitete  Selbst  als  eine  Spanne  lang,  zugleich 
aber  als  über  alles  Maass  hinausgehend  verehrt,  der  isst  die  in  allen 
Stätten,  in  allen  Wesen  und  in  allen  Selbsten  befindliche  Speise. 

2.  „Das  wie  gekelterter  Soma  glühende  Selbst  ist  nur  der 
Kopf  dieses  überall  verbreiteten  Selbst;*  das  mannichfaltige  ist  nur 
sein  Auge;**  das  mit  den  verschiedenen  Bahnen  ist  nur  sein 
Hauch;***  das  ausgedehnte  ist  nur  sein  zusammengekitteter 
Leib;t  der  Reichthum  ist  nur  seine  Blase; ff  der  Halt  ent¬ 
spricht  nur  seinen  Füssen;fff  der  Altar  ist  nur  seine  Brust; 
die  Streu  nur  seine  Haare;  das  Feuer  des  Hausherrn  nur  sein 
Herz;  das  südliche  Feuer  nur  sein  Denkorgan;  das  östliche  Feuer 
nur  sein  Mund. 

*  S.  5,  12.  —  **  S.  5,  13.  —  ***  S.  5,  14. 

f  S.  5,  15.  —  tt  16-  —  ttt  S.  5,  17. 
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NEUNZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Essen,  an  welches  man  zuerst  geht,  ist  zu  Spenden 
bestimmt.  Die  Spende,  welche  man  zuerst  in’s  Feuer  wirft,  werfe 
man  mit  den  Worten:  ,dem  Einhauche  Svähä!^  Hierdurch  wird 
der  Einhauch  befriedigt. 

2.  „Wird  der  Einhauch  befriedigt,  so  wird  das  Auge  befriedigt; 
wird  das  Auge  befriedigt,  so  wird  die  Sonne  befriedigt;  wird  die 
Sonne  befriedigt,  so  wird  der  Himmel  befriedigt;  wird  der  Himmel 

I 

l)efriedigt,  so  wird  Alles,  was  Himmel  und  Sonne  beherrschen,  be¬ 
friedigt.  Nachdem  dieses  befriedigt  ist,  wird  man  selbst  be¬ 
friedigt  und  hat  Nachkommenschaft,  Vieh,  Nahrung,  Glut  und 
geistlichen  Vorrang  in  Fülle. 

ZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Die  zweite  Spende,  welche  man  in’s  Feuer  wirft,  werfe 
man  mit  den  Worten  ,dem  Durchhauche  Svahä‘.  Hierdurch  wird 
der  Durchhauch  befriedigt. 

2.  „Wird  der  Durchhauch  befriedigt,  so  wird  das  Ohr  be¬ 
friedigt;  wird  das  Ohr  befriedigt,  so  wird  der  Mond  befriedigt; 
wird  der  Mond  befriedigt,  so  werden  die  Weltgegenden  befrie¬ 
digt;  werden  die  Weltgegenden  befriedigt,  so  wird  Alles,  was 
die  Weltgegenden  und  der  Mond  beherrschen,  befriedigt.  Nach¬ 
dem  dieses  befriedigt  ist,  wird  man  selbst  befriedigt  und  hat 
Nachkommenschaft,  Vieh,  Nahrung,  Glut  und  geistlichen  Vorrang 
in  Fülle. 

EINUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Die  dritte  Spende,  welche  man  in’s  Feuer  wirft,  werfe 
man  mit  den  Worten  ,dem  Aushauch  Svahä!‘  Hierdurch  wird 
der  Aushauch  befriedigt. 

2.  „Wird  der  Aushauch  befriedigt,  so  wird  die  Stimme  be¬ 
friedigt;  wird  die  Stimme  befriedigt,  so  wird  das  Feuer  befriedigt; 
wird  das  Feuer  befriedigt,  so  wird  die  Erde  befriedigt;  wird  die 
Erde  befriedigt,  so  wird  Alles,  was  die  Erde  und  das  Feuer 
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beherrschen,  befriedigt.  Nachdem  dieses  befriedigt  ist,  wird  man 
selbst  befriedigt  und  hat  Nachkommenschaft,  Vieh,  Nahrung, 
Glut  und  geistlichen  Vorrang  in  Fülle. 

ZWEIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Die  vierte  Spende,  welche  man  ins  Feuer  wirft,  werfe 
man  mit  den  Worten  ,dem  Mithauch  Svähä.^  Hierdurch  wird 
der  Mithauch  befriedigt. 

2.  „Wird  der  Mithauch  befriedigt,  so  wird  das  Denkorgan 
befriedigt;  wird  das  Denkorgan  befriedigt,  so  wird  der  Regen  be¬ 
friedigt;  wird  der  Regen  befriedigt,,  so  wird  der  Rlitz  befriedigt; 
wird  der  Blitz  befriedigt,  so  wird  Alles,  was  der  Blitz  und  der 
Regen  beherrschen,  befriedigt.  Nachdem  dieses  befriedigt  ist,  wird 
man  selbst  befriedigt  und  hat  Nachkommenschaft,  Vieh,  Nahrung, 
Glut  und  geistlichen  Vorrang  in  Fülle. 

DREIÜNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Die  fünfte  Spende,  welche  man  in’s  Feuer  wirft,  werfe 
man  mit  den  Worten  ,dem  Auf  hauch  Svähä.‘  Hierdurch  wird  der 
Auf  hauch  befriedigt. 

2.  „Wird  der  Aufhauch  befriedigt,  so  wird  der  Wind  befriedigt; 
wird  der  Wind  befriedigt,  so  wird  die  Leere  befriedigt;  wird  die 
Leere  befriedigt,  so  wird  Alles,  was  der  Wind  und  die  Leere  be¬ 
herrschen,  befriedigt.  Nachdem  dieses  befriedigt  worden  ist, 
wird  man  selbst  befriedigt  und  hat  Nachkommenschaft,  Vieh, 
Nahrung,  Glut  und  geistlichen  Vorrang  in  Fülle. 

VIEEUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  Jemand,  ohne  dieses  zu  kennen,  ein  Feueropfer  dar¬ 
bringt,  so  würde  dieses  dasselbe  sein,  als  wenn  man  die  Kohlen 
wegschöbe  und  in  die  Asche  die  Spende  würfe. 

2.  „Wer  aber.  Solches  kennend,  ein  Feueropfer  darbringt,  der 
hat  seine  Spende  in  alle  Stätten,  in  alle  Wesen  und  in  alle  Selbste 
geworfen. 
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3.  „Wie  eine  ins  Feuer  gesteckte  Schilfrispe  verbrennen 
würde,  so  verbrennen  alle  Vergehen  dessen,  der,  Solches  kennend, 
das  Feueropfer  darbringt. 

4.  „Deshalb  würde,  wenn  Jemand  sogar  einem  Kandala  die 
Ueberbleibsel  darreichte,  seine  Spende  in  das  überall  verbreitete 
Selbst  geworfen  sein.“  Hierzu  folgender  Cloka: 

„Wie  hungrige  Kinder  die  Mutter  umsitzen, 
so  umsitzen  alle  Wesen  das  Feueropfer.“ 


SECHSTE  LECTION. 


ERSTES  KAPITEL. 

A 

1.  Cvetaketu  war  ein  Aruneja.  Zu  diesem  sagte  der  Vater: 
„Cvetaketu!  Geh  in  die  Brahmanenlehre !  Kein  Glied  unserer  Familie 
pflegt,  mein  Lieber,  in  Folge  mangelnden  Unterrichts  ein  Brah- 
niaiie  nur  dem  Namen  nach  zu  sein.“ 

2.  Da  begab  er  sich,  zwölf  Jahre  alt,  in  die  Lehre.  Mit  vier¬ 
undzwanzig  Jahren  hatte  er  alle  Veda  studirt  und  kehrte  hoch- 
müthig,  sich  für  gelehrt  haltend  und  aufgeblasen  zurück.  Zu  ihm 
sagte  der  Vater:  „Da  du,  mein  Lieber,  so  hochmüthig  bist,  dich 
für  gelehrt  hältst  und  aufgeblasen  bist,  so  hast  du  wohl  auch  die 
Lehre  erfragt,  mittels  welcher  Ungehörtes  gehört.  Ungedachtes 
gedacht  und  Unerkanntes  erkannt  wird.“ 

3.  „Von  welcher  Art  ist  diese  Lehre,  Erhabener?“  „In  der 
Art,  mein  Lieber,  wie  nach  einem  einzigen  Lehmkloss  alles  aus 
Lehm  Gemachte  erkannt  sein  würde.  Eine  Umwandlung*  ist  eine 
Wortklauberei.  Lehm  ist  der  Name  in  Wirklichkeit. 

4.  „ln  der  Art,  mein  Lieber,  wie  nach  einem  einzigen  kupfernen 
Arnulet  alles  aus  Kupfer  Gemachte  erkannt  sein  würde.  Eine 
Umwandlung*  ist  eine  Wortklauberei.  Kupfer  ist  der  Name  in 
Wirklichkeit. 

*  D.  i.  ein  besonderes  Wort  für  ein  Produkt  desselben. 
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5.  „In  der  Art,  mein  Lieber,  wie  nach  einer  einzigen  Nagel- 
scheere  alles  aus  Eisen  Gemachte  erkannt  sein  würde.  Eine  Um¬ 
wandlung*  ist  eine  Wortklauberei.  Eisen  ist  der  Name  in  Wirk¬ 
lichkeit.  So  ist  jene  Lehre  beschaffen.“ 

6.  „Gewiss  haben  die  Erhabenen  dieses  nichl  gekannt.  Wie 
hätten  sie  mir  es  nicht  mitgetheilt,  wenn  sie  dieses  gekannt  hätten!* 
Der  Erhabene  möge  es  mir  mittheilen.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 

ZWEITES  KAPITEL. 

1.  „Am  Anfänge  war  Dieses  ein  Seiendes  und  zwar  allein  ohne 
ein  Zweites.  Da  sagen  aber  Einige,  dass  Dieses  am  Anfänge  ein 
Nichtseiendes  und  zwar  allein  ohne  ein  Zweites  gewesen  wäre,  und 
dass  aus  diesem  Nichtseienden  das  Seiende  entstanden  wäre. 

2.  „Wie  könnte  aber,  mein  Lieber,  dieses  sich  so  verhalten? 
Wie  sollte  aus  dem  Nichtseienden  das  Seiende  entstehen?  Nein, 
am  Anfänge  war  Dieses  ein  Seiendes  und  zwar  allein  ohne  ein 
Zweites. 

3.  „Dieses  dachte  hei  sich;  ,ich  möchte  vielfach  sein,  ich 
möchte  mich  fortpflanzen.‘  Da  schuf  es  die  Glut.  Die  Glut  dachte 
bei  sich;  ,ich  möchte  vielfach  sein,  ich  möchte  mich  fortpflanzeff. 
Da  schuf  sie  das  Wasser.  Deshalb  entsteht,  so  oft  ein  Mensch 
Kummer  hat  oder  schwitzt,  aus  der  Glut  Wasser. 

4.  „Das  Wasser  dachte  bei  sich;  ,ich  möchte  vielfach  sein, 
ich  möchte  mich  fortpflanzeff.  Da  schuf  es  die  Speise.  Daher 
gibt  es,  so  oft  es  regnet,  Speise  in  grosser  Fülle.  Aus  dem 
Wasser  entsteht  die  Nahrung. 


DRITTES  KAPITEL. 

1.  „Dreierlei  Ursprung  gibt  es  für  die  Wesen.  Sie  ent¬ 
stehen  aus  einem  Ei,  aus  einem  Lebenden  und  aus  einem  Keime. 

2.  „Jene  Gottheit  (das  Seiende)  dachte  bei  sich  ,ich  will  in 
diese  drei  Gottheiten  (Glut,  Wasser  und  Speise)  mit  dem  Selbst, 
dem  Lebensorgan,  eindringen  und  Namen  und  Erscheinungsformen 
sondern. 


*  Vgl.  oben  6,  1,  3. 
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3.  Jede  von  ihnen  will  ich  dreifach  machend  Da  drang 
jene  Gottheit  in  diese  drei  Gottheiten  und  sonderte  Namen  und 
Erscheinungsformen. 

4.  „Und  machte  jede  von  ihnen  dreifach.  Erfahre  aber  von 
mir,  mein  Lieber,  wie  jede  dieser  drei  Gottheiten  dreifach  wird. 

VIERTES  KAPITEL. 

1.  „Die  rothe  Erscheinungsform  des  Feuers  ist  die  Erscheinungs¬ 
form  der  Glut,  die  weisse  —  des  Wassers,  die  schwarze  —  der 
Speise.  Das  Feuersein  ist  vom  Feuer  gewichen.  Die  Umwand¬ 
lung*  ist  eine  Wortklauberei.  Drei  Erscheinungsformen  ist  der 
Name  in  Wirklichkeit. 

2.  „Die  rothe  Erscheinungsform  der  Sonne  ist  die  Erscheinungs¬ 
form  der  Glut,  die  weisse  —  des  Wassers,  die  schwarze  —  der 
Speise.  Das  Sonnesein  ist  von  der  Sonne  gewichen.  Die  Umwand¬ 
lung*  ist  eine  Wortklauberei.  Drei  Erscheinungsformen  ist  der 
Name  in  Wirklichkeit. 

3.  „Die  rothe  Erscheinungsform  des  Mondes  ist  die  Erscheinungs¬ 
form  der  Glut,  die  weisse  —  des  Wassers,  die  schwarze  —  der 
Speise.  Das  Mondsein  ist  vom  Monde  gewichen.  Die  Umwand¬ 
lung*  ist  eine  Wortklauberei.  Drei  Erscheinungsformen  ist  der 
Name  in  Wirklichkeit. 

4.  „Die  rothe  Erscheinungsform  des  Blitzes  ist  die  Erscheinungs¬ 
form  der  Glut,  die  weisse  —  des  Wassers,  die  schwarze  —  der 
Speise.  Das  Blitzsein  ist  vom  Blitze  gewichen.  Die  Um¬ 
wandlung*  ist  eine  Wortklauberei.  Drei  Erscheinungsformen  ist 
der  Name  in  Wirklichkeit. 

5.  „Grosse  Hausherren  und  hochgelehrte  Brahmanen  der  Vor¬ 
zeit,  die  Solches  kannten,  pflegten  zu  sagen:  ,Jetzt  wird  keiner  von 
uns  über  Ungehörtes,  Ungedachtes  und  Unerkanntes  reden.‘  Von 
ihnen  erfuhr  man  ja  Folgendes: 

6.  „Man  erfuhr,  dass,  was  eben  roth  zu  sein  schien,  die 
Erscheinungsform  der  Glut  sei;  man  erfuhr,  dass,  was  eben  weiss 
zu  sein  schien,  die  Erscheinungsform  des  Wassers  sei;  man  er- 


*  Vgl  oben  6,  1,  3. 
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fuhr,  dass,  was  eben  schwarz  zu  sein  schien,  die  Erscheinungs¬ 
form  der  Speise  sei. 

7.  „Man  erfuhr,  dass,  was  eben  unerkannt  zu  sein  schien, 
eine  Zusammenfügung  jener  drei  Gottheiten  sei.  Erfahre  aber, 
mein  Lieber,  wie  jede  der  drei  Gottheiten,  wenn  sie  zum  Menschen 
gelangt,  dreifach  wird. 

FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  „Die  genossene  Speise  theiit  sich  dreifach.  Ihr  gröbster 
Bestandtheil  wird  zu  Koth,  ihr  mittlerer  zu  Fleisch,  ihr  feinster 
zum  Denkorgan. 

2.  „Das  getrunkene  Wasser  theiit  sich  dreifach.  Sein  gröbster 
Bestandtheil  wird  zu  Harn,  sein  mittlerer  zu  Blut,  sein  feinster 
zum  Hauch. 

3.  „Genossene  Glut  theiit  sich  dreifach.  Ihr  gröbster  Bestand¬ 
theil  wird  zu  Knochen,  ihr  mittlerer  zu  Mark,  ihr  feinster  zur 
Stimme. 

4.  „Das  Denkorgan  erscheint  als  Speise,  der  Hauch  als 
Wasser,  die  Stimme  als  Glut.“  „Der  Erhabene  verkünde  mir  noch 
mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“  sagte  dieser. 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn,  mein  Lieber,  saure  Milch  gequirlt  wird,  steigen  die 
feinsten  Bestandtheile  empor  und  werden  zu  Butter. 

2.  „Eben  so  steigen,  mein  Lieber,  die  feinsten  Bestandtheile  der 
Speise,  wenn  sie  genossen  wird,  empor  und  werden  zum  Denk¬ 
organ. 

3.  „Wenn,  mein  Lieber,  Wasser  getrunken  wird,  steigen  die 
feinsten  Bestandtheile  empor  und  werden  zum  Hauch. 

4.  „Wenn,  mein  Lieber,  Glut  genossen  wird,  steigen  die 
feinsten  Bestandtheile  empor  und  werden  zur  Stimme. 

5.  „Das  Denkorgan  erscheint  ja,  mein  Lieber,  als  Speise,  der 
Hauch  als  Wasser,  die  Stimme  als  Glut.“  „Der  Erhabene  ver¬ 
künde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“  sagte  dieser. 
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SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Mensch  besteht,  mein  Lieber,  aus  sechzehn  Theilen. 
Enthalte  dich  fünfzehn  Tage  des  Essens,  trinke  aber  nach  Belieben. 
Da  der  Hauch  als  Wasser  erscheint,  so  wird  er  von  dir,  wenn  du 
trinkst,  nicht  abgelöst  werden.“ 

2.  Er  enthielt  sich  fünfzehn  Tage  des  Essens  und  stellte  sich 
darauf  beim  Vater  ein  und  fragte  diesen,  was  er  hersagen  sollte. 
Dieser  sagte:  „die  Rk,  die  Jagus  und  die  Säman.“  „Sie  fallen 
mir  nicht  ein.  Erhabener!“  antwortete  jener. 

3.  Der  Vater  sagte  zu  ihm:  „Wie,  mein  Lieber,  ein  ursprüng¬ 
lich  grosses  Feuer,  wenn  von  ihm  eine  einzige  Kohle  von  der 
Grösse  eines  Leuchtkäfers  übrig  geblieben  wäre,  mit  dieser  nach¬ 
her  auch  nicht  viel  verbrennen  würde;  so  könnte,  mein  Lieber, 
von  deinen  sechzehn  Theilen  nur  ein  einziges  Sechzehntel  übrig 
geblieben  sein,  und  mit  diesem  wirst  du  jetzt  nicht  der  Veda  inne. 
Nimm  Speise  zu  dir, 

4.  „Dann  wirst  du  die  Erklärung  von  mir  erfahren.“  Er 
nahm  Speise  zu  sich  und  stellte  sich  darauf  beim  Vater  ein.  Worum 
dieser  ihn  auch  befragte,  das  beantwortete  er  Alles.  Da  sprach 
zu  ihm  der  Vater: 

5.  „Wie,  mein  Lieber,  ein  grosses  Feuer,  wenn  man  die  einzige 
von  ihm  übrig  gebliebene  Kohle  von  der  Grösse  eines  Leucht¬ 
käfers  durch  Darauf  legen  von  dürrem  Gras  in  Flammen  setzen 
würde,  mit  dieser  nachher  auch  viel  verbrennen  würde; 

6.  „So  ist  von  deinen  sechzehn  Theilen  nur  ein  Sechzehntel 
übrig  geblieben.  Dieses  ist  in  Flammen  gerathen,  weil  Speise 
darauf  gelegt  worden  ist.  Mit  diesem  wirst  du  jetzt  der  Veda 
inne.  Das  Denkorgan  besteht  ja,  mein  Lieber,  aus  Speise,  der 
Hauch  aus  Wasser,  die  Stimme  aus  Glut.“  So  erhielt  er  die 
Erklärung  vom  Vater. 


ACHTES  KAPITEL. 

A 

1.  Uddälaka  Aruni  sprach  zu  seinem  Sohne  Cvetaketu:  „Lerne 
von  mir,  mein  Lieber,  den  Zustand  des  Schlafes  kennen.  Wenn 
es  heisst,  dass  der  Mensch  schlafe,  so  ist  er  in  den  Besitz  des 
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Seienden  gelangt,  dann  ist  er  in  sich  eingegangen  (svam  apitah). 
Deshalb  sagt  man  von  ihm,  dass  er  schlafe  (svapiti),  da  er  ja 
in  sich  eingegangen  ist. 

2.  „Wie  ein  an  eine  Schnur  gebundener  Vogel  hierhin  und 
dorthin  fliegt  und,  wenn  er  anderwärts  keinen  Sitz  findet,  sich 
bei  der  Bindestelle  einfindet;  so  fliegt,  mein  Lieber,  das  Denk¬ 
organ  hierhin  und  dorthin  und,  wenn  es  anderwärts  keinen  Sitz 
findet,  findet  es  sich  beim  Hauch  ein.  Das  Denkorgan  ist  ja, 
mein  Lieber,  an  den  Hauch  gebunden. 

3.  „Lerne  nun  von  mir,  mein  Lieber,  was  Hunger  und  Durst  ist. 
Wenn  es  heisst,  dass  der  Mensch  zu  essen  verlangt,  so  führt  das 
Wasser  das  Genossene  hinweg.  Wie  man  von  einem  Kuhführer, 
Pferdeführer  und  Menschenführer  spricht,  so  nennt  man  das  Wasser 
Speiseführer.*  Bei  diesem  Anlass  lerne,  mein  Lieber,  auch  das 
Aufschiessen  der  Knospenhülle  kennen,  da  diese  nicht  ohne  Aus¬ 
gangspunkt  sein  wird. 

4.  „Wo  anders  als  in  der  Speise  könnte  ihr  Ausgangs¬ 
punkt  sein?  Auf  diese  Weise  forsche,  mein  Lieber,  mit  der 
Knospenhülle  Speise  nach  dem  Ausgangspunkt  Wasser.  Mit  der 
Knospenhülle  Wasser  forsche,  mein  Lieber,  nach  dem  Ausgangs¬ 
punkt  Glut.  Mit  der  Knospenhülle  Glut  forsche,  mein  Lieber,  nach 
dem  Ausgangspunkt  Seiendes.  Alle  Geschöpfe  haben  zum  Aus¬ 
gangspunkt  das  Seiende,  zum  Sitz  das  Seiende  und  zum  Halt 
das  Seiende. 

5.  „Wenn  es  heisst,  dass  der  Mensch  durstig  ist,  so  führt  die 
Glut  das  Getrunkene  hinweg.  Wie  man  von  einem  Kuhführer, 
Pferdeführer  und  Menschenführer  spricht,  so  nennt  man  die  Glut 
Wasserführerin.**  Bei  diesem  Anlass  lerne,  mein  Lieber,  auch 
das  Aufschiessen  der  Knospenhülle  kennen,  da  diese  nicht  ohne 
Ausgangspunkt  sein  wird. 

6.  „Wo  anders  als  im  Wasser  könnte  ihr  Ausgangspunkt  sein? 
Mit  der  Knospenhülle  Wasser  forsche,  mein  Lieber,  nach  dem  Aus- 


*  Aeanajä  Hiing'er  und  künstlich  Speiseführerin  (das  Wasser  ist  im 
Sanskrit  weiblichen  Geschlechts). 

**  Udanjä  Durst  und  künstlich  Wasserführ  er  in. 
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gangspunkt  Glut;  mit  der  Knospenhülle  Glut  forsche,  mein  Lieber, 
nach  dem  Ausgangspunkt  Seiendes.  Alle  Geschöpfe  haben  zum 
Ausgangspunkt  das  Seiende,  zum  Sitz  das  Seiende  und  zum  Halt 
das  Seiende.  Wie  jede  der  drei  Gottheiten,  wenn  sie  zum  Menschen 
gelangt,  dreifach  wird,  das  ist  schon  vorhin  gesagt  worden.  Wenn 
nun  der  Mensch  abscheidet,  so  geht  die  Stimme  in  das  Denkorgan 
ein,  das  Denkorgan  in  den  Hauch,  der  Hauch  in  die  Glut,  die 
Glut  in  die  höchste  Gottheit.  Was  aber  jene  feinsten  Bestand- 
theile  betrifft, 

7.  „So  hat  Alles  diese  zu  seinem  Wesen,  es  ist  das  Wirk¬ 
liche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cvetaketu!“  „Der 
Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 


NEUNTES  KAPITEL. 

1.  „Wie  Bienen,  wenn  sie  den  Honig  bereiten,  die  Säfte  ver¬ 
schiedener  Bäume  Zusammentragen  und  den  Saft  in  Eins  ver¬ 
wandeln, 

2.  „Und  wie  die  Säfte  dann  nicht  zu  unterscheiden  vermögen, 
ob  sie  dieses  oder  jenes  Baumes  Säfte  sind;  so  weiss,  mein  Lieber, 
keines  der  Geschöpfe,  wenn  es  in  das  Seiende  eingeht,  dass  es 
in  das  Seiende  eingeht. 

3.  „Was  diese  hier  immer  sind,  Tiger,  Löwe,  Wolf,  Eber, 
Wurm,  Schmetterling,  Bremse,  Mücke  oder  was  sonst  noch,  das 
fahren  sie  fort  zu  sein. 

4.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen,  es 
ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cvetaketu!“ 
„Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 


ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Die  nach  Osten  gehenden  Flüsse  strömen,  mein  Lieber, 
nach  Osten,  die  nach  Westen  gehenden  nach  Westen.  Aus  einem 
Meere  gehen  sie  in  ein  anderes  ein,  und  so  entsteht  das  Meer. 
Wie  sie  hier  nicht  wissen,  ob  sie  dieser  oder  jener  Fluss  sind; 
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2.  „So  weiss  fürwahr,  mein  Lieber,  kein  Geschöpf,  das  aus 
dem  Seienden  hervorkommt,  dass  es  aus  dem  Seienden  hervor¬ 
kommt.  Was  diese  hier  immer  sind,  Tiger,  Löwe,  Wolf,  Eber, 
Wurm,  Schmetterling,  Bremse,  Mücke  oder  was  sonst  noch,  das 
fahren  sie  fort  zu  sein. 

3.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen,  es 
ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cvetaketu!^‘ 
„Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  „  Wenn  man  mit  einer  Axt  auf  die  Wurzel  dieses  grossen 
Baumes  schlüge,  so  würde  er  fortleben,  aber  Saft  ausströmen. 
Schlüge  man  auf  die  Mitte,  so  würde  er  fortleben,  aber  Saft  aus¬ 
strömen.  Schlüge  man  auf  den  Wipfel,  so  würde  er  fortleben, 
aber  Saft  ausströmen.  Durchdrungen  vom  Selbst,  dem  Lebens¬ 
organ,  fährt  er  fort  gierig  Feuchtigkeit  einzuziehen  und  sich  zu 
erfreuen. 

2.  „Wenn  das  Lebensorgan  einen  Ast  verlässt,  so  vertrocknet 
dieser;  verlässt  es  den  zweiten,  so  verdorrt  dieser;  verlässt  es  den 
dritten,  so  verdorrt  dieser;  verlässt  es  den  ganzen  Baum,  so  ver¬ 
dorrt  dieser  ganz.  Und  auch  dieses  wisse,  mein  Lieber!“  so 
sprach  er. 

3.  „Was  um’s  Lebensorgan  gekommen  ist,  das  stirbt;  das  Lebens¬ 
organ  aber  stirbt  nicht.  Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu 
seinem  Wesen,  es  ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das 
bist  du,  Cvetaketu!“  „Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr!“ 
„Gut,  mein  Lieber!“  sagte  dieser. 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  „Hole  mir  von  dort  eine  Feige!“  „Hier  ist  sie.  Erhabener!“ 
„Spalte  sie!“  „Sie  ist  gespalten.  Erhabener!“  „Was  erblickst 
du  darin?“  „Ganz  feine  Körner,  Erhabener!“  „Spalte  eines  von 
diesen!“  „Es  ist  gespalten.  Erhabener!“  „Was  erblickst  du 
darin?“  „Gar  Nichts,  Erhabener!“ 
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2.  Dieser  sprach  zum  Sohne:  „Den  feinsten  Bestandtheilen, 
die  du,  mein  Lieber,  nicht  gewahr  wirst,  verdankt,  mein  Lieber,  der 
so  grosse  Feigenbaum,  der  hier  steht,  seinen  Ursprung. 

3.  „Glaube,  mein  Lieber!  Alles  hat  diese  feinsten  Bestandtheile 
zu  seinem  Wesen,  es  ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und 
das  bist  du,  Cvetaketu!“  „Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“ 
„Gut,  mein  Lieber!“  sagte  dieser. 

DEEIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Lege  dies  Salz  ins  Wasser  und  stelle  dich  morgen  früh 
bei  mir  ein.“  Der  Sohn  that  so.  Da  sprach  der  Vater  zu  ihm: 
„Bringe  mir  das  Salz,  welches  du  gestern  in  s  Wasser  gelegt  hast.“ 
Er  tastete  darnach,  fand  es  aber  nicht;  es  war  wie  verschwunden. 

2.  „Schlürfe  davon  von  diesem  Ende;  wie  ist  es?“  „Salzig“. 
„Schlürfe  aus  der  Mitte;  wie  ist  es?“  „Salzig“.  „Schlürfe  von 
jenem  Ende;  wie  ist  es?“  „Salzig“.  „Setze  es  bei  Seite  und 
stelle  dich  dann  bei  mir  ein.“  Er  that  so  ...  .  „Es  bleibt  stets 
salzig.“  „Hier  wirst  du  das  Seiende  nicht  gewahr,  und  doch  ist 
es  darin.“ 

3.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen,  es 
ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  das  bist  du,  Cvetaketu!“ 
„Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 

VIEKZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Wie  ein  Mann,  den  man,  mein  Lieber,  mit  verbundenen 
Augen  aus  dem  Lande  der  Gandhära  herbei  geführt  und  alsdann 
an  einem  unbewohnten  Orte  losgelassen  hätte,  da  er  mit  ver¬ 
bundenen  Augen  herbeigeführt  und  mit  verbundenen  Augen  los¬ 
gelassen  wurde,  nach  Osten,  nach  Norden,  nach  Westen  oder  nach 
Süden  sich  aufmachen  würde; 

2.  „Und  wie  dieser,  wenn  man  ihm  die  Binde  abnähme  und 
zu  ihm  sagte,  dass  das  Land  der  Gandhära  in  jener  Richtung 
liege,  und  dass  er  nach  jener  Richtung  gehen  möge,  als  kluger 
und  verständiger  Mann,  von  einem  Dorfe  zum  andern  fragend,  in 
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das  Land  der  Gandhara  gelangen  würde;  gerade  so  weiss  hier 
ein  Mann,  der  einen  Lehrer  hat,  woran  er  ist.  Nur  so  lange, 
als  er  glaubt,  dass  er  nicht  erlöst  und  seinen  Eingang  nicht  er¬ 
reichen  werde,  scheint  ihm  die  Zeit  lang. 

3.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen,  es 
ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cvetaketu!‘‘ 
„Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.‘‘  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 


FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Einen  kranken  Mann  umstehen,  mein  Lieber,  die  Ver¬ 
wandten  und  fragen  ihn,  ob  er  sie  erkenne.  So  lange  nicht  seine 
Stimme  in  das  Denkorgan  eingegangen  ist,  sein  Denkorgan  in 
den  Hauch,  sein  Hauch  in  die  Glut,  und  seine  Glut  in  die  höchste 
Gottheit,  so  lange  erkennt  er  sie. 

2.  „Wenn  aber  seine  Stimme  in  das  Denkorgan  eingegangen 
ist,  sein  Denkorgan  in  den  Hauch,  sein  Hauch  in  die  Glut,  und 
seine  Glut  in  die  höchste  Gottheit,  dann  erkennt  er  sie  nicht. 

3.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen,  es 
ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cvetaketu!“ 
„Der  Erhabene  verkünde  mir  noch  mehr.“  „Gut,  mein  Lieber!“ 
sagte  dieser. 

SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Man  führt,  mein  Lieber,  einen  an  den  Armen  ergriffenen 
Mann  und  ruft:  ‘er  hat  geraubt,  er  hat  einen  Diebstahl  begangen, 
macht  für  ihn  eine  Axt  glühend.’  Wenn  er  der  Thäter  ist,  dann 
macht  er  sich  zu  einem  Lügner.  Indem  er  eine  unwahre  Aus¬ 
sage  macht  und  sich  in  Unwahrheit  hüllt,  fasst  er  die  glühende 
Axt  an.  Er  verbrennt  sich  und  wird  hingerichtet. 

2.  „Wenn  er  aber  nicht  der  Thäter  ist,  dann  macht  er  sich 
zu  einem  Wahrhaftigen.  Indem  er  eine  wahre  Aussage  macht 
und  sich  in  Wahrheit  hüllt,  fasst  er  die  glühende  Axt  an.  Er 
verbrennt  sich  nicht  und  wird  freigelassen. 
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3.  „Alles  hat  jene  feinsten  Bestandtheile  zu  seinem  Wesen, 
es  ist  das  Wirkliche,  es  ist  das  Selbst,  und  das  bist  du,  Cveta- 
ketuf^  Dieses  lernte  der  Sohn  vom  Vater. 


SIEBENTE  LECTION. 

BESTES  KAPITEL. 

1.  „Verkünde  mir  Etwas,  Erhabener D  Mit  diesen  Worten 
stellte  sich  Närada  bei  Sanatkumara  ein.  Dieser  sprach  zu  ihm: 
„Stelle  dich  mit  dem,  was  du  weisst,  bei  mir  ein;  dann  werde  ich 
dir  das  Fernere  mittheilen.‘‘ 

2.  Narada  sagte:  „ich  studire,  Erhabener,  den  Rgveda,  den 
Jagiirveda,  den  Sämaveda,  den  Atharvaveda  als  vierten  und  den 
Itihasa  und  das  Puräna  als  fünften  Veda,  ferner  den  Veda  der 
Veda,  den  Pitrja  Räci,  den  Daiva  Nidhi,  das  Vakoväkja,  das  Ekajana, 
die  Wissenschaft  der  Götter,  der  Priesterkaste,  der  Gespenster,  der 
Kriegerkaste,  der  Sterne,  der  Schlangen  und  des  Göttervolkes. 
Dieses  studire  ich,  Erhabener! 

3.  „Ich  kenne  nur  die  Mantra,  Erhabener,  nicht  aber  das 
Selbst.  Von  Männern,  die  dem  Erhabenen  gleichstehen,  hörte  ich, 
dass  ein  Kenner  des  Selbst  den  Kummer  überwinde.  Ich  habe. 
Erhabener,  Kummer,  und  der  Erhabene  möge  mich  über  den 
Kummer  hinüberbringen.“  Dieser  sagte  zu  ihm:  „Alles,  was  du 
da  studirt  hast,  ist  nur  ein  Name.“ 

4.  „Ein  Name  ist  der  Rgveda,  der  Jagurveda,  der  Säma¬ 
veda,  der  Atharvaveda  als  vierter  und  der  Itihasa  und  das  Puräna 
als  fünfter  Veda,  ferner  der  Veda  der  Veda,  der  Pitrja  Räci,  der 
Daiva  Nidhi,  das  Väkoväkja,  das  Ekäjana,  die  Wissenschaft  der 
Götter,  der  Priesterkaste,  der  Gespenster,  der  Kriegerkaste,  der 
Sterne,  der  Schlangen  und  des  Göttervolkes.  Verehre  den  Namen. 

5.  „Wer  den  Namen  als  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit 
der  Name  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.“ 
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„Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  den  Namen,  Erhabener?“  „Es 
gibt  etwas  Mächtigeres  als  den  Namen.“  „Dieses  möge  mir  der 
Erhabene  verkünden.“ 

ZWEITES  KAPITEL. 

1.  „Die  Stimme  ist  mächtiger  als  der  Name.  Die  Stimme  thut 
den  Rgveda  kund,  den  Ja^urveda,  den  Sämaveda,  den  Atharvaveda 
als  vierten  und  den  Itihäsa  und  das  Puräna  als  fünften  Veda,  den 
Veda  der  Veda,  den  Pitrja  Räci,  den  Daiva  Nidhi,  das  Väkoväkja, 
das  Ekäjana,  die  Wissenschaft  der  Götter,  der  Priesterkaste,  der  Ge¬ 
spenster,  der  Kriegerkaste,  der  Sterne,  der  Schlangen  und  des 
Göttervolkes,  ferner  den  Himmel  und  die  Erde,  den  Wind  und  die 
Leere,  das  Wasser  und  die  Glut,  die  Götter  und  die  Menschen,  das 
Vieh  und  die  Vögel,  die  Kräuter  und  die  Bäume,  die  reissenden 
Thiere  bis  zu  den  Würmern,  Schmetterlingen  und  Ameisen,  das 
Recht  und  das  Unrecht,  die  Wahrheit  und  die  Unwahrheit,  das 
Gute  und  das  Schlechte,  das  dem  Herzen  Zusagende  und  nicht 
Zusagende.  Wenn  die  Stimme  nicht  dagewesen  wäre,  wäre  weder 
Recht  noch  Unrecht  kund  gethan  worden,  weder  die  Wahrheit 
noch  die  Unwahrheit,  weder  das  Gute  noch  das  Schlechte,  weder 
das  dem  Herzen  Zusagende  noch  das  nicht  Zusagende.  Es  ist 
die  Stimme,  die  das  Alles  kund  thut.  Verehre  die  Stimme. 

2,  „Wer  die  Stimme  als  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit 
die  Stimme  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.“ 
„Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  die  Stimme,  Erhabener?“  „Es 
gibt  etwas  Mächtigeres  als  die  Stimme.“  „Dieses  möge  mir  der 
Erhabene  verkünden.‘‘ 

DEITTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Denkorgan  ist  mächtiger  als  die  Stimme.  Wie  eine 
Hand  zwei  Myrobalanen,  oder  zwei  Kola-Früchte,  oder  zwei 
Aksha-Früchte  umfasst,  so  umfasst  das  Denkorgan  sowohl  die 
Stimme  als  auch  den  Namen.  Wenn  man  mit  dem  Denkorgan  denkt, 
dass  man  die  Mantra  studiren  möchte,  so  studirt  man  sie;  denkt 
man,  dass  man  ein  Werk  vollbringen  möchte,  so  vollbringt  man 
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es;  denkt  man,  dass  man  Söhne  und  Vieh  sich  wünschen  möchte, 
so  wünscht  man  sie  sich;  denkt  man,  dass  man  diese  und  jene 
Stätte  sich  wünschen  möchte,  so  wünscht  man  sie  sich.  Das 
Denkorgan  ist  ja  das  Selbst,  die  Stätte  und  das  Brahman.  Ver¬ 
ehre  das  Denkorgan. 

2.  „Wer  das  Denkorgan  als  das  Brahman  verehrt,  dem  wird, 
so  weit  das  Denkorgan  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern 
zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  das  Denkorgan, 
Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  das  Denkorgan“. 
„Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

VIERTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Wille  ist  mächtiger  als  das  Denkorgan.  Wenn  man 
will,  so  denkt  man,  erhebt  die  Stimme  und  erhebt  diese  beim 
Namen.  Im  Namen  werden  die  Mantra,  in  den  Mantra  die  Werke 
zu  Eins. 

2.  „Alle  diese  haben  ihren  Vereinigungspunkt  im  Willen,  der 
Wille  ist  ihr  Wesen,  am  Willen  (sarnkalpa)  haben  sie  ihren  Halt. 
Himmel  und  Erde  kamen  zu  Stande  (samakalpetäm),  der  Wind 
und  die  Leere  kamen  zu  Stande,  das  Wasser  und  die  Glut 
kamen  zu  Stande.  Durch  das  Zustandekommen  dieser  kommt 
der  Hegen  zu  Stande,  durch  das  Zustandekommen  des  Begens 
kommt  die  Speise  zu  Stande,  durch  das  Zustandekommen  der 
Speise  kommen  die  Hauche  (Sinne)  zu  Stande,  durch  das  Zustande¬ 
kommen  der  Hauche  kommen  die  Mantra  zu  Stande,  durch  das 
Zustandekommen  der  Mantra  kommen  die  Werke  zu  Stande,  durch 
das  Zustandekommen  der  Werke  kommt  die  Stätte  zu  Stande, 
durch  das  Zustandekommen  der  Stätte  kommt  Alles  zu  Stande. 
Dies  ist  der  Wille.  Verehre  den  Willen. 

3.  „Wer  den  Willen  als  das  Brahman  verehrt,  erlangt  zu  Stande 
gekommene,  feststehende.  Halt  habende  und  nicht  schwankende  Stät¬ 
ten,  wobei  er  selbst  feststeht,  einen  Halt  hat  und  nicht  schwankt. 
Wer  den  Willen  als  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit  der 
Wille  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.^  „Gibt 
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Mächtigeres  als  den  Willen“  „Dieses  möge  der  Erhabene  mir 
verkünden“ 

FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Verstand  ist  mächtiger  als  der  Wille.  Wenn  man 
Verstand  hat,  so  will  man,  denkt  man,  erhebt  die  Stimme  und 
erhebt  diese  beim  Namen.  Im  Namen  werden  die  Mantra,  in 
den  Mantra  die  Werke  zu  Eins. 

2.  „Alle  diese  haben  ihren  Vereinigungspunkt  im  Verstände, 
der  Verstand  ist  ihr  Wesen,  am  Verstände  haben  sie  ihren  Halt. 
Darum  sagt  man  von  einem  unverständigen  Menschen,  auch  wenn 
er  sehr  viel  weiss,  dass  er  Nichts  zu  bedeuten  habe  in  Folge 
seines  Wissens;  wenn  er  wirklich  Etwas  wüsste,  würde  er  nicht 
so  unverständig  sein.  Wer  dagegen  auch  bei  geringem  Wissen 
verständig  ist,  auf  den  hört  man.  Der  Verstand  ist  ja  der  Sammel¬ 
punkt,  das  Wesen  und  der  Halt  jener  (des  Namens  u.  s.  w.). 

3.  „Wer  den  Verstand  als  das  Brahman  verehrt,  erlangt  ver¬ 
ständliche,  feststehende  und  nicht  schwankende  Stätten,  wobei 
er  selbst  fest  steht,  einen  Halt  hat  und  nicht  schwankt.  Wer 
den  Verstand  als  das  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit 
der  Verstand  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu 
Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  den  Verstand,  Erhabener?“ 
„Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  den  Verstand.“  „Dieses  möge 
der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Sinnen  ist  mächtiger  als  der  Verstand.  Zu  sinnen 
scheint  die  Erde,  der  Luftraum,  der  Himmel,  das  W'asser,  die 
Berge,  die  Götter  und  die  Menschen.  Darum  scheinen  diejenigen, 
welche  hier  ein  hohes  Ansehen  unter  den  Menschen  erlangen,  das 
Sinnen  als  Geschenk  auf  ihren  Antheil  bekommen  zu  haben. 
Während  unbedeutende  Menschen  streitsüchtig  und  verrätherisch 
sind  und  missliebig  über  andere  denken,  scheinen  hervorragende 
Menschen  das  Sinnen  als  Geschenk  auf  ihren  Antheil  bekommen 
zu  haben.  Verehre  das  Sinnen. 
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2.  „Wer  das  Sinnen  als  das  Brahman  verehrt,  dem  wird, 
so  weit  das  Sinnen  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern 
7A1  Theil/‘  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  das  Sinnen,  Erha¬ 
bener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  das  Sinnen.“  „Dieses 
möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

SIEBENTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Erkenntniss  ist  mächtiger  als  das  Sinnen.  Mit  Hülfe 
der  Erkenntniss  erkennt  man  den  Rgveda.  Den  Jagurveda,  den 
Särnaveda,  den  Atharvaveda  als  vierten  und  den  Itihäsa  und  das 
Puräna  als  fünften  Veda,  den  Veda  der  Veda,  den  Pitrja  Räci,  den 
Daiva  Nidhi,  das  Väkoväkja,  das  Ekäjana,  die  Wissenschaft  der 
Götter,  der  #Priesterkaste ,  der  Gespenster,  der  Kriegerkaste,  der 
Sterne,  der  Schlangen  und  des  Göttervolkes,  den  Himmel  und  die 
Erde,  den  Wind  und  die  Leere,  das  Wasser  und  die  Glut,  die 
Götter  und  die  Menschen,  das  Vieh  und  die  Vögel,  die  Gräser 
und  die  Bäume,  die  reissenden  Thiere  bis  zu  den  Würmern, 
Schmetterlingen  und  Ameisen,  das  Recht  und  das  Unrecht,  die 
Wahrheit  und  die  Unwahrheit,  das  Gute  und  das  Schlechte,  das 
dem  Herzen  Zusagende  und  nicht  Zusagende,  die  Speise  und  den 
Saft,  diese  und  jene  Stätten  erkennt  man  mit  Hülfe  der  Erkennt¬ 
niss.  Verehre  die  Erkenntniss. 

2.  „Wer  die  Erkenntniss  als  Brahman  verehrt,  gewinnt  er- 
kenntnissvolle  und  kenntnissvolle  Stätten.  Wer  die  Erkenntniss 
als  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit  die  Erkenntniss  reicht, 
ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas 
Mächtigeres  als  die  Erkenntniss,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas 
Mächtigeres  als  die  Erkenntniss.“  „Dieses  möge  der  Erhabene 
mir  verkünden.“ 

ACHTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Kraft  ist  mächtiger  als  die  Erkenntniss.  Ein  einziger  kräf¬ 
tiger  Mann  könnte  sogar  hundert  Erkenntnissreiche  erzittern  machen. 
Wenn  man  kräftig  ist,  wird  man  ein  Läufer*;  wenn  man  läuft,  wird 
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man  ein  Aufwärter ;  wenn  man  aufwartet,  tritt  man  höher  Stehenden 
nahe;  wenn  man  höher  Stehenden  nahe  tritt,  kommt  man  in  den 
Fall  zu  sehen,  zu  hören,  zu  denken,  zu  merken,  zu  handeln  und 
zu  erkennen.  Die  Kraft  bewirkt  es,  das  die  Erde,  der  Luftraum, 
der  Himmel,  die  Berge,  die  Götter  und  die  Menschen,  das  Vieh  und 
die  Vögel,  die  Gräser  und  die  Bäume,  die  reissenden  Thiere  bis 
zu  den  Würmern,  Schmetterlingen  und  Ameisen  bestehen.  Durch 
die  Kraft  besteht  die  Stätte.  Verehre  die  Kraft. 

2.  „Wer  die  Kraft  als  das  Brahman  verehrt,  dem  wird,  so 
weit  die  Kraft  reicht,  ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.“ 
„Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  die  Kraft,  Erhabener?“  „Es 
gibt  etwas  Mächtigeres  als  die  Kraft.“  „Dieses  möge  der  Erhabene 
mir  verkünden.“ 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Speise  ist  mächtiger  als  die  Kraft.  Daher  kommt  es, 
dass  ein  Mensch,  wenn  er  sogar  zehn  Tage  Nichts  ässe  und  dabei 
am  Leben  bliebe,  nicht  mehr  zu  sehen,  zu  hören,  zu  denken, 
zu  merken,  zu  handeln  und  zu  erkennen  vermag.  Wenn  er  aber 
alsdann  Speise  genossen  hat,  dann  vermag  er  wieder  zu  sehen, 
zu  hören,  zu  denken,  zu  merken,  zu  handeln  und  zu  erkennen. 
Verehre  die  Speise. 

2.  „Wer  die  Speise  als  das  Brahman  verehrt,  erlangt  Stätten 
reich  an  Speise  und  Getränke.  Wer  die  Speise  als  das  Brahman 
verehrt,  dem  wird,  so  weit  die  Speise  reicht,  ein  unbeschränktes 
Umherwandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  die 
Speise,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  die  Speise.“ 
„Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Wasser  ist  mächtiger  als  die  Speise.  Daher  kommt 
es,  dass,  wenn  kein  reichlicher  Hegen  eintritt,  die  Hauche  (Sinne) 
bei  dem  Gedanken,  dass  Mangel  an  Speise  eintreten  würde,  sich  un¬ 
behaglich  fühlen.  Wenn  dagegen  reichlicher  Hegen  eintritt,  sind  die 
Hauche  (Sinne)  bei  dem  Gedanken,  dass  es  viel  Speise  geben  würde. 


77 


7,  12,  1. 


liisterfüllt.  Die  Erde  ist  erstarrtes  Wasser,  desgleichen  der  Luft¬ 
raum,  der  Himmel,  die  Berge,  die  Götter  und  die  Menschen,  das 
Vieh  und  die  Vögel,  die  Gräser  und  die  Bäume,  sowie  die 
reissenden  Thiere  bis  zu  den  Würmern,  Schmetterlingen  und  Ameisen. 
Alle  diese  sind  erstarrtes  Wasser.  Verehre  das  Wasser. 

2.  „Wer  das  Wasser  (äpas)  als  das  Brahman  verehrt,  wird  aller 
Wünsche  theilhaftig  (äpnoti)  und  wird  befriedigt.  Wer  das  Wasser  als 
Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit  das  Wasser  reicht,  ein  un¬ 
beschränktes  Umherwandern  zu  Theil.‘‘  „Gibt  es  etwas  Mäch¬ 
tigeres  als  das  Wasser,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres 
als  das  Wasser.“  „Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Glut  ist  mächtiger  als  das  Wasser.  Daher  erhitzt  die 
Glut  die  Leere,  indem  sie  den  Wind  zurückhält.  Alsdann  sagt  man, 
dass  es  heiss  sei,  dass  es  brenne,  dass  es  regnen  werde.  Die  Glut 
ist  es,  die  dieses  zuerst  anzeigt  und  hierauf  das  Wasser  erschafft. 
Nun  erfolgt  ein  heftiges  Getön  mit  hinauf  und  zur  Seite  zuckenden 
Blitzen.  Deshalb  sagt  man,  dass  es  blitze,  dass  es  donnere,  dass 
es  regnen  werde.  Die  Glut  ist  es,  die  dieses  zuerst  anzeigt  und 
hierauf  das  Wasser  erschafft.  Verehre  die  Glut. 

2.  „Wer  die  Glut  als  das  Brahman  verehrt,  glüht  vor  Wärme 
und  erlangt  von  Glut  erfüllte,  leuchtende  Stätten,  aus  denen  jegliche 
Finsterniss  verscheucht  ist.  Wer  die  Glut  als  das  Brahman  ver¬ 
ehrt,  dem  wird,  so  weit  die  Glut  reicht,  ein  unbeschränktes 
Umherwandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  die 
Glut,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  die  Glut.“ 
„Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

ZWÖLFTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Leere  (der  leere  Baum)  ist  mächtiger  als  die  Glut.  In 
der  Leere  befinden  sich  beide,  die  Sonne  und  der  Mond,  so  auch 
der  Blitz,  die  Sterne  und  das  Feuer.  Durch  die  Leere  ruft  man, 
hört  man,  antwortet  man.  In  der  Leere  vergnügt  man  sich  und 
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vergnügt  man  sich  nicht.  In  der  Leere  wird  man  geboren,  auf 
die  Leere  ist  man  von  Geburt  an  angewiesen.  Verehre  die  Geere. 

2.  „Wer  die  Leere  als  das  Brahman  verehrt,  erlangt  leere 
(d.  h.  geräumige),  helle  und  unbeengte  Stätten,  in  denen  er 
sich  frei  bewegen  kann.  Wer  die  Leere  als  das  Brahman  ver¬ 
ehrt,  dem  wird,  so  weit  die  Leere  reicht,  ein  unbeschränktes 
Umherwandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  die 
Leere,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  die  Leere.“ 
„Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 

DKEIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Das  Gedächtniss  ist  mächtiger  als  die  Leere.  Daher 
kommt  es,  dass,  wenn  auch  viele  zusammensässen  ohne  eine  Er¬ 
innerung  zu  haben,  diese  Niemand  hören,  an  Niemand  denken  und 
Niemand  erkennen  würden.  Wenn  sie  eine  Erinnerung  hätten, 
würden  sie  hören,  denken  und  erkennen.  In  Folge  des  Gedächt¬ 
nisses  erkennt  man  seine  Söhne  (Kinder)  und  sein  Vieh.  Verehre 
das  Gedächtniss. 

2.  „Wer  das  Gedächtniss  als  das  Brahman  verehrt,  dem  wird, 
so  weit  das  Gedächtniss  reicht,  ein  unbeschränktes  Umher¬ 
wandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas  Mächtigeres  als  das  Ge¬ 
dächtniss,  Erhabener?“  „Es  gibt  etwas  Mächtigeres  als  das  Ge¬ 
dächtniss.“  „Dieses  möge  der  Erhabene  mir  verkünden.“ 


VIEEZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Hoffnung  ist  mächtiger  als  das  Gedächtniss.  Das 
von  der  Hoffnung  entflammte  Gedächtniss  sagt  die  Mantra  her, 
verrichtet  Werke,  wünscht  sich  Söhne  (Kinder)  und  Vieh,  wünscht 
sich  diese  und  jene  Stätte.  Verehre  die  Hoffnung. 

2.  „Wer  die  Hoffnung  als  das  Brahman  verehrt,  dem  gehen 
in  Folge  der  Hoffnung  alle  Wünsche  in  Erfüllung,  und  dessen 
Bittgebete  werden  nicht  vereitelt.  Wer  die  Hoffnung  als  das 
Brahman  verehrt,  dem  wird,  so  weit  die  Hoffnung  reicht, 
ein  unbeschränktes  Umherwandern  zu  Theil.“  „Gibt  es  etwas 
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Mächtigeres  als  die  Hoffnung,  Erhabener „Es  gibt  etwas  Mäch¬ 
tigeres  als  die  Hoffnung  “  „Dieses  möge  der  Erhabene  mir  ver- 
verkünden/^ 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Der  Hauch  ist  mächtiger  als  die  Hoffnung.  Wie  die 
Speichen  in  die  Nabe  eingefügt  sind,  so  ist  Alles  in  diesen  Hauch 
eingefügL  Der  Hauch  bewegt  sich  in  Folge  des  Hauches.  Der 
Hauch  gibt  den  Hauch  und  gibt  dem  Hauch.  Der  Vater  ist 
ja  der  Hauch,  desgleichen  die  Mutter,  der  Bruder,  die  Schwester, 
der  Lehrer,  der  Brahmane. 

2.  „Wenn  Jemand  dem  Vater,  der  Mutter,  dem  Bruder,  der 
Schwester,  dem  Lehrer  oder  einem  Brahmanen  etwas  Derbes  sagt, 
so  sagt  man  ihm:  ‘Schäme  dich!  Du  bist  ein  Vatermörder,  ein 
Muttermörder,  ein  Brudermörder,  ein  Schwestermörder,  ein  Lehrer¬ 
mörder,  ein  Brahmanenmörderl’ 

3.  „Wenn  er  aber  diese,  nachdem  der  Hauch  von  ihnen  ge¬ 
wichen  ist,  sogar  mit  einem  Spiess  zusammenschieben  und 
in  Bausch  und  Bogen  verbrennen  würde,  würde  man  ihm  nicht 
sagen,  dass  er  ein  Vatermörder,  ein  Muttermörder,  ein  Bruder¬ 
mörder,  ein  Schwestermörder,  ein  Lehrermörder,  ein  Brahmanen- 
mörder  sei. 

4.  „Der  Hauch  geht  in  alle  jene  (Name  u.  s.  w.)  ein.  Wer 
so  sieht,  so  denkt  und  so  erkennt,  der  wird  ein  siegreicher  Wort¬ 
kämpfer.  Wenn  man  zu  diesem  sagte,  dass  er  ein  solcher  sei, 
so  bejahe  er  dieses  und  stelle  es  nicht  in  Abrede.“ 


SECHZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Es  siegt  jedoch  der  im  Wortkampf,  der  mit  Hülfe  der 
Wahrheit  den  Sieg  erkämpfet.“  „Ich  möchte.  Erhabener,  mit 
Hülfe  der  Wahrheit  den  Sieg  erkämpfen.“  „Die  Wahrheit  muss 
man  aber  zu  erkennen  wünschen.“  „Ich  wünsche  die  WAlirheit 
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SIEBZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  Etwas  erkennt,  dann  spricht  man  die  Wahr¬ 
heit;  wenn  man  Etwas  nicht  erkennt,  spricht  man  nicht  die 
Wahrheit.  Nur  dann,  wenn  man  Etwas  erkennt,  spricht  man  die 
Wahrheit.  Die  Erkenntniss  muss  man  aber  zu  erkennen  wün- 
schen.'^  „Ich  wünsche.  Erhabener,  die  Erkenntniss  zu  erkennen.“ 

ACHTZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  denkt,  dann  erkennt  man;  ohne  gedacht  zu 
haben  erkennt  man  nicht.  Erst  nachdem  man  gedacht  hat,  erkennt 
man.  Das  Denken  muss  man  aber  zu  erkennen  wünschen.“  „Ich 
wünsche.  Erhabener,  das  Denken  zu  erkennen.“ 

NEUNZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  glaubt,  dann  denkt  man;  wer  nicht  glaubt, 
denkt  nicht.  Nur  der  Glaubende  denkt.  Den  Glauben  muss  man 
aber  zu  erkennen  wünschen.“  „Ich  wünsche.  Erhabener,  den 
Glauben  zu  erkennen.“ 


ZWANZiaSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  Etwas  zu  Ende  bringt,  dann  glaubt  man; 
wer  Etwas  nicht  zu  Ende  bringt,  glaubt  nicht.  Nur  der  Etwas 
zu  Ende  bringt,  glaubt.  Den  Abschluss  muss  man  aber  zu  er¬ 
kennen  wünschen.“  „Ich  wünsche.  Erhabener,  den  Abschluss  zu 
erkennen.“ 


EINUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  thätig  ist,  dann  bringt  man  etwas  zu  Ende; 
ohne  thätig  gewesen  zu  sein,  bringt  man  Nichts  zu  Ende.  Nur 
wenn  man  thätig  gewesen  ist,  bringt  man  Etwas  zu  Ende.  Die 
Thätigkeit  muss  man  aber  zu  erkennen  wünschen.“  „Ich  wünsche. 
Erhabener,  die  Thätigkeit  zu  erkennen.“ 
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ZWEIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  ein  Wohlbehagen  empfindet,  dann  ist  man 
thätig;  ohne  ein  Wohlbehagen  empfunden  zu  haben  ist  man  nicht 
thätig.  Erst  wenn  man  Wohlbehagen  empfunden  hat,  ist  man 
thätig.  Das  Wohlbehagen  muss  man  aber  zu  erkennen  wünschen.“ 
„Ich  wünsche.  Erhabener,  das  Wohlbehagen  zu  erkennen.‘‘ 

DREIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Wohlbehagen  ist  Fülle,  bei  Mangel  ist  kein  Wohlbehagen. 
Nur  Fülle  ist  Wohlbehagen.  Die  Fülle  muss  man  aber  zu  erkennen 
wünschen.“  „Ich  wünsche.  Erhabener,  die  Fülle  zu  erkennen.“ 

VIERUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  nichts  Anderes  sieht,  nichts  Anderes  hört,  nichts 
Anderes  erkennt,  so  ist  das  Fülle.  Wenn  man  dagegen  ein 
Anderes  sieht,  ein  Anderes  hört,  ein  Anderes  erkennt,  so  ist  dies 
Mangel.  Die  Fülle  ist  Unsterblichkeit,  der  Mangel  ist  sterblich.“ 
„Woran  hat,  Erhabener,  die  Fülle  ihren  Halt?“  „An  ihrer  eigenen 
Grösse,  oder  auch  nicht  an  der  Grösse. 

2.  „Im  gewöhnlichen  Leben  nennt  man  Kühe  und  Pferde  eine 
Fülle,  desgleichen  Elephanten  und  Gold,  Sclaven  und  Weib,  Felder 
und  Ruheplätze.  Ich  aber  sage  nicht  so“,  sprach  er,  „da  Eines 
am  Andern  einen  Halt  hat.“ 

EÜNEUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Die  Fülle  ist  unten,  ist  oben,  ist  hinten,  ist  vorn,  ist 
rechts  und  ist  links;  es  ist  Alles.  Nun  die  Lehre  vom  Ich.  Das 
Ich  ist  unten,  ist  oben,  ist  hinten,  ist  vorn,  ist  rechts  und  ist  links; 
das  Ich  ist  Alles. 

2.  „Nun  die  Lehre  vom  Selbst.  Das  Selbst  ist  unten,  ist 

oben,  ist  hinten,  ist  vorn,  ist  rechts  und  ist  links;  das  Selbst  ist 

Alles.  Wer  so  sieht,  so  denkt  und  so  erkennt,  der  vergnügt  sich 

mit  dem  Selbst,  spielt  mit  dem  Selbst,  begattet  sich  mit  dem 

Selbst  und  empfindet  Wollustgefühle  am  Selbst.  Er  wird  ein 
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Selbstherrscher;  in  allen  Stätten  wird  ihm  ein  unbeschränktes 
Umherwandern  zu  TheiL  Diejenigen  dagegen,  welche  dieses 
anders  kennen,  bekommen  einen  Fürsten  über  sich  und  vergäng¬ 
liche  Stätten,  und  ihnen  wird  in  keiner  Stätte  ein  unbeschränktes 
Umherwandern  zu  Theil. 

SECHSUNDZWANZIGSTES  KAPITEL. 

1.  „Aus  dem  Selbst  dessen,  der  so  sieht,  so  denkt  und  so 
erkennt,  geht  der  Hauch  hervor,  desgleichen  die  Hoffnung,  das 
Gedächtniss,  die  Leere,  die  Glut,  das  Wasser^  das  Erscheinen  und 
das  Verschwinden,  die  Speise,  die  Kraft,  die  Erkenntniss,  das 
Sinnen,  der  Verstand,  der  Wille,  das  Denkorgan,  die  Stimme,  der 
Name,  die  Mantra,  die  Werke,  ja  Alles.“ 

2.  Hierzu  folgender  Cloka: 

„Der  Sehende  sieht  keinen  Tod,  keine  Krank¬ 
heit  und  auch  kein  Unbehagen.  Der  Sehende 
sieht  Alles  und  erreicht  Alles  ganz  und  gar.“ 

Er  wird  zu  Eins,  er  wird  zu  drei,  zu  fünf,  zu  sieben  und  auch 
zu  neun. 

Ferner  wird  er  für  eilf  erklärt,  auch  für  hundert, 
zehn  und  einen  und  für  zwanzigtausend. 

Auf  reiner  Speise  beruht  reines  Wesen,  auf  reinem  Wesen  —  ein 
sicheres  Gedächtniss,  auf  Erlangung  eines  guten  Gedächtnisses  — 
Lösung  aller  Knoten.  Diesem  (dem  Närada),  von  dem  alle  Un¬ 
reinigkeit  abgewischt  ist,  zeigt  der  erhabene  Sanatkumära  das 
Jenseits  der  Finsterniss.  Diesen  nennt  man  Skanda. . 


ACHTE  LECTION. 

EESTES  KAPITEL. 

1.  In  einem  Hause,  einem  kleinen  Lotus,  in  der  Stadt 
ßrahman’s,  befindet  sich  eine  kleine  Leere.  Was  im  Innern  dieser 
steckt,  darnach  soll  man  forschen,  und  das  soll  man  zu  erkennen 
wünschen. 
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2.  Wenn  man  zu  Jemand  spräche:  „In  einem  Hause,  einem 
kleinen  Lotus,  in  der  Stadt  Brahman’s,  befindet  sich  eine  kleine 
Leere.  Was  giebt  es  da,  wonach  man  forschen,  und  was  man 
zu  erkennen  wünschen  soll?“ 

3.  So  sage  er:  „Die  Leere  im  Innern  des  Herzens  ist  ebenso 
umfangreich  wie  diese  da.  Darin  findet  man  vereinigt  Himmel 
und  Erde,  Feuer  und  Wind,  Sonne  und  Mond,  Blitz  und  Sterne, 
was  er  (der  Fragende)  hier  besitzt  und  was  er  nicht  besitzt, 
alles  dieses  ist  in  dieser  Leere  vereinigt.“ 

4.  Wenn  man  zu  ihm  spräche:  „Wenn  in  dieser  Stadt 
Brahman’s  Alles  vereinigt  ist,  auch  alle  Wesen  und  alle  Wünsche, 
was  bleibt  dann  von  ihr  übrig,  wenn  das  Alter  über  sie  kommt, 
oder  wenn  sie  zerfällt? 

5.  So  sage  er:  „In  Folge  ihres  Alters  altert  dieses  (das  Brahman) 
nicht,  in  Folge  ihres  Todes  wird  dieses  nicht  getödtet.  Dieses  ist 

die  wahre  Stadt  Brahman’s;  in  ihr  sind  die  Wünsche  vereinigt. 

•  • 

Dieses  ist  das  Selbst,  das  alle  Übel  von  sich  abgestossen  hat,  das 
nicht  altert  und  nicht  stirbt,  das  keine  Trauer,  keinen  Hunger 
und  keinen  Durst  empfindet,  dessen  Wünsche  und  Absichten  wahr 
sind.  Wie  hier  auf  Erden  die  Geschöpfe  sich  nach  einem  Befehle 
richten  und  immer  von  dem  Lande  oder  dem  Stücke  Feld  Nutzen 
ziehen,  nach  welcher  Richtung  ihr  Verlangen  geht;  (so  .  .  .  .) 

6.  „Wie  hier  die  durch  Werke  gewonnene  Stätte  zu  Nichte 
wird,  so  wird  jenseits  die  durch  Gutes  gewonnene  Stätte  zu 
Nichte.  Denjenigen,  die,  ohne  hier  das  Selbst  und  die  wahren 
Wünsche  gefunden  zu  haben,  davongehen,  wird  in  keiner  Stätte 
ein  unbeschränktes  Lfmherwandern  zu  Theil.  Denjenigen  aber,  die 
davongehen,  nachdem  sie  das  Selbst  und  die  wahren  Wünsche 
gefunden  haben,  wird  in  allen  Stätten  ein  unbeschränktes  Umher¬ 
wandern  zu  Theil. 


ZWEITES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Väter  verlangt,  so 
erheben  sich  die  Väter  auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz 
der  Stätte  der  Väter  fühlt  er  sich  selig. 
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2.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Mütter  verlangt,  so 
erheben  sich  die  Mütter  auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz 
der  Stätte  der  Mütter  fühlt  er  sich  selig. 

3.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Brüder  verlangt,  so 
erheben  sich  die  Brüder  auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz 
der  Stätte  der  Brüder  fühlt  er  sich  selig. 

4.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Schwestern  verlangt, 
so  erheben  sich  die  Schwestern  auf  seinen  blossen  Willen  hin. 
Im  Besitze  der  Stätte  der  Schwestern  fühlt  er  sich  selig. 

5.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Freunde  verlangt,  so 
erheben  sich  die  Freunde  auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz 
der  Stätte  der  Freunde  fühlt  er  sich  selig. 

6.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Wohlgerüche  und 
Kränze  verlangt,  so  erheben  sich  die  Wohlgerüche  und  Kränze 
auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz  der  Stätte  der  Wohl¬ 
gerüche  und  Kränze  fühlt  er  sich  selig. 

7.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Speise  und  des  Trankes 
verlangt,  so  erheben  sich  Speise  und  Trank  auf  seinen  blossen 
Willen  hin.  Im  Besitz  der  Stätte  der  Speise  und  des  Trankes 
fühlt  er  sich  selig. 

8.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  des  Gesanges  und  der 
Musik  verlangt,  so  erheben  sich  Gesang  und  Musik  auf  seinen 
blossen  Willen  hin.  Im  Besitz  der  Stätte  des  Gesanges  und  der 
Musik  fühlt  er  sich  selig. 

9.  „Wenn  Jemand  nach  der  Stätte  der  Weiber  verlangt,  so 
erheben  sich  die  Weiber  auf  seinen  blossen  Willen  hin.  Im  Besitz 
der  Stätte  der  Weiber  fühlt  er  sich  selig. 

10.  „Nach  welcher  Bichtung  immer  Jemandes  Verlangen  geht, 
nach  dem  er  verlangt,  der  erhebt  sich  auf  seinen  blossen  Willen 
hin.  Im  Besitze  von  diesem  fühlt  er  sich  selig. 

DRITTES  KAPITEL. 

1.  „Die  wahren  Wünsche  haben  aber  die  Unwahrheit  zur 
Hülle.  Obgleich  sie  wahr  sind,  so  ist  doch  die  Unwahrheit  ihre 
Hülle.  Wer  immer  von  den  Seinigen  von  hier  scheidet,  den  bekomm  i 
er  ja  hier  nicht  zu  sehen. 
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2.  „Wer  die  Seinigen,  sowohl  die  Lebenden  als  auch  die 
Dahingegangenen,  oder  etwas  Anderes,  das  er  gern  hat,  hier  nicht 
zu  sehen  bekommt,  der  findet  dieses  Alles,  wenn  er  dorthin 
gegangen  ist.  Dort  sind  ja  seine  wahren  Wünsche,  die  die  Un¬ 
wahrheit  zur  Hülle  haben.  Wie  diejenigen,  die  nicht  ortskundig 
sind,  einen  versteckten  Goldschatz  nicht  finden  würden,  wenn  sie 
auch  noch  so  oft  über  ihn  schritten,  so  findet  keines  der  Geschöpfe, 
obgleich  diese  Tag  für  Tag  (im  Schlaf)  in  diese  Stätte  Brahman’s 
gehen,  diese  Stätte.  Sie  werden  durch  die  Unwahrheit  zurück¬ 
gedrängt. 

3.  „Dieses  Selbst  aber  befindet  sich  im  Herzen.  Die  Deutung 
dieses  Wortes  ist  folgende:  Dieses  (ajam)  ist  im  Herzen  (hrdi), 
darum  heisst  das  Herz  hrdajam.  Wer  Solches  kennt,  geht  Tag 
für  Tag  in  die  Himmelsstätte. 

4.  „Die  vollkommene  Gemütsruhe,  die,  nachdem  sie  aus  diesem 
Körper  hinausgetreten  und  des  höchsten  Lichtes  theilhaftig  geworden 
ist,  in  ihrer  Erscheinungsform  hervortritt,  ist  das  Selbst.“  So  sprach 
er.  Dies  ist  die  unsterbliche  Sicherheit,  dieses  ist  das  Brahman. 
Der  Name  dieses  Brahman  lautet  Wahrheit  (sattija). 

5.  Sattija  besteht  aus  folgenden  drei  Silben:  das  sat  ist 
unsterblich,  das  ti  ist  sterblich,  das  jam  hält  Beide  zusammen. 
Weil  es  diese  Beiden  zusammenhält  (jam,  jakkhati),  deshalb 
heisst  es  jam.  Wer  Solches  kennt,  geht  Tag  für  Tag  in  die 
Himmelsstätte. 


VIERTES  KAPITEL. 

1.  Das  Selbst  ist  eine  Scheidewand,  ein  Damm,  auf  dass  die 
Stätten  nicht  mit  einander  in  Berührung  kommen.  Diesen  Damm 
überschreiten  nicht  Tag  und  nicht  Nacht,  nicht  Alter,  nicht  Tod, 
nicht  Trauer,  weder  ein  gutes  noch  ein  böses  Werk. 

2.  Alle  Übel  weichen  von  dort;  die  Stätte  des  Brahman  hat  ja 
alle  Übel  von  sich  abgestossen.  Darum  wird,  wer  diesen  Damm  über¬ 
schritten  hat,  wenn  er  zuvor  blind  war,  wieder  sehend;  wenn  er  zuvor 
verwundet  war,  wieder  heil;  wenn  er  zuvor  krank  war,  wieder 
gesund.  Darum  wird  auch  die  Nacht,  wenn  sie  diesen  Damm 
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überschritten  hat,  zum  Tag.  Diese  Stätte  Brahmans  ist  ja  mit 
einem  Male  hell  geworden. 

3.  Denjenigen,  welche  diese  Stätte  des  Brahman  mittels  der 
Brahmanenlehre  finden,  werden  diese  Stätte  des  Brahman  und 
ein  freies  Umherwandern  in  allen  Stätten  zu  Theil. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

1.  Was  man  Opfer  (jagha)  nennt,  ist  nichts  Anders  als  die 
Brahmanenlehre,  da  man  durch  die  Brahmanenlehre  den  findet, 
der  ein  Kenner  ist  (jo  giiätä).  Was  man  ein  vollbrachtes  Opfer 
(ishta)  nennt,  ist  auch  nichts  Anderes  als  die  Brahmanenlehre,  da 
man  durch  die  Brahmanenlehre,  wenn  man  es  ernstlich  gewollt 
hat  (ishtvä),  das  Selbst  findet. 

2.  Die  Feier,  die  man  Satträjana  nennt,  ist  auch  nichts  Anderes 
als  die  Brahmanenlehre,  da  man  durch  die  Brahmanenlehre  die 
Rettung  (träna)  des  wirklichen  (sat)  Selbst  findet.  Was  man 
Schweigen  (mauna)  nennt,  ist  auch  nichts  Anderes  als  die  Brah¬ 
manenlehre,  da  man,  wenn  man  durch  die  Brahmanenlehre  das 
Selbst  gefunden  hat,  nachdenkt  (manute). 

3.  Was  man  Fasten  (anäcakäjana)  nennt,  ist  auch  nichts 
Anderes  als  die  Brahmanenlehre,  da  das  Selbst,  welches  man 
durch  die  Brahmanenlehre  findet,  nicht  zu  Grunde  geht  (na 
nacjati).  Was  man  das  Sichzurückziehen  in  den  Wald  (aranjäjana) 
nennt,  ist  auch  nichts  Anderes  als  die  Brahmanenlehre.  Ara  und 
Nja  heissen  zwei  Meere  in  der  Stätte  des  Brahman,  im  dritten 
Himmel  von  hier.  Dort  ist  der  See  Airammadija,  dort  der  Feigen¬ 
baum  Somasavana  (Soma  kelternd),  dort  Brahman’s  Burg  Aparä- 
gitä  (die  Unbezwingbare),  die  goldene  Halle  des  Herrn. 

4.  Denjenigen,  welche  die  zwei  Seen  in  der  Stätte  des  Brahman 
durch  die  Brahmanenlehre  finden,  werden  die  Stätte  des  Brahman 
und  ein  unbeschränktes  Umherwandern  in  allen  Stätten  zu  Theil. 

SECHSTES  KAPITEL. 

1.  Wenn  es  heisst,  dass  die  Adern  des  Herzens  aus  ganz 
feinem  röthlichbraunen,  weissen,  blauen,  gelben  und  rothen  Stoffe 
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bestehen,  so  ist  auch  die  Sonne  röthlichbraun,  weiss,  blau,  gelb 
und  roth. 

2.  Wie  eine  langgestreckte  Strasse  zu  beiden  Dörfern  geht, 
zu  diesem  und  zu  jenem;  so  gehen  die  Strahlen  der  Sonne  zu  beiden 
Stätten,  zu  dieser  und  zu  jener.  Wenn  diese  in  die  Adern  geschlüpft 
sind,  breiten  sie  sich  von  der  Sonne  her  aus;  sind  sie  in  die 
Sonne  geschlüpft,  so  breiten  sie  sich  von  den  Adern  her  aus. 

3.  Wenn  man  eingeschlafen,  in  sich  abgeschlossen,  in  voll¬ 
kommener  Gemütsruhe  ist  und  keine  Traum erscheinung  hat,  dann 

•  • 

ist  man  in  diese  Adern  geschlüpft.  Kein  Übel  berührt  Einen 
hier,  da  man  alsdann  mit  Glut  sich  umgeben  hat. 

4.  Ist  man  zur  Entkräftung  gebracht  worden,  dann  sprechen 
die  Einen  Umstehenden:  „Erkennst  Du  mich?  Erkennst  du  mich?“ 
So  lange  man  noch  nicht  aus  dem  Körper  hinausgefahren  ist, 
erkennt  man  sie. 

5.  Ist  man  aber  aus  dem  Körper  hinausgefahren,  so  fährt 
man  auf  jenen  Strahlen  aufwärts.  Man  sagt  entweder  Om  oder 
wird  (ohne  Om  gesagt  zu  haben)  hinaufgeführt.  Während  das  Denk¬ 
organ  verschwindet,  gelangt  man  zur  Sonne.  Dieses  ist  das  Thor 
zu  der  Stätte,  ein  Eingang  für  Wissende,  ein  Verschluss  für 
Unwissende. 

6.  Hierzu  folgender  Cloka': 

„Das  Herz  hat  hundert  und  eine  Ader;  eine 
von  ihnen  tritt  zum  Kopfe  hinaus.  Längs 
dieser  aufwärts  gehend  gelangt  man  zur  Un¬ 
sterblichkeit.  Die  anderen  laufen  beim  Hinaus¬ 
treten  nach  allen  Richtungen.* 

SIEBENTES  KAPITEL. 

•  • 

1.  „Das  Selbst,  das  alle  Übel  von  sich  abgestossen  hat,  das 
nicht  altert  und  nicht  stirbt,  das  keine  Trauer,  keinen  Hunger 
und  keinen  Durst  empfindet,  und  dessen  Wünsche  und  Absichten 
wahr  sind,  muss  man  suchen  und  zu  erkennen  wünschen.  Wer 


*  Vgl.  Kathop.  6,  16. 
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dieses  Selbst  gefunden  hat  und  erkennt,  wird  aller  Stätten  und 
aller  Wünsche  theilhaftig/^  So  sprach  Pragäpati. 

2.  Dieses  erfuhren  die  Götter  und  Dämonen  und  sagten: 
„Lasset  uns  dieses  Selbst  suchen,  durch  dessen  Auffindung  wir 
aller  Stätten  und  aller  Wünsche  theilhaftig  werden.“  Zu  ihm 
machten  Indra  von  den  Göttern  und  Virokana  von  den  Dämonen 
sich  auf  den  Weg.  Ohne  Verabredung  kamen  sie  mit  Brennholz 
in  den  Händen  zu  Pragäpati. 

3.  Zweiunddreissig  Jahre  verblieben  sie  in  der  ßrahmanen- 
lehre.  Da  sprach  Pragäpati  zu  ihnen:  „Was  suchtet  ihr,  dass  ihr 

hier  verblieben  seid?“  Diese  sprachen:  „Man  verbreitet  des  Er- 

•  • 

habenen  Worte,  die  da  lauten:  ,das  Selbst,  das  alle  Übel  von  sich 
abgestossen  hat,  das  nicht  altert  und  nicht  stirbt,  das  keine 
Trauer,  keinen  Hunger  und  keinen  Durst  empfindet,  und  dessen 
Wünsche  und  Absichten  wahr  sind,  muss  man  suchen  und  zu 
erkennen  wünschen.  Wer  dieses  Selbst  gefunden  hat  und  erkennt, 
wird  aller  Stätten  und  aller  Wünsche  theilhaftig.^  Dieses  suchend 
sind  wir  hier  verblieben.“ 

4.  Da  sprach  Pragäpati  zu  ihnen:  „Der  Geist,  den  man  im 
Auge  sieht  ist  das  Selbst“.  So  sagte  er  und  ferner:  „Dieses  ist 
die  unsterbliche  Sicherheit,  dieses  ist  das  Brahman.“  „Was  ist 
aber.  Erhabener,  das  für  ein  Geist,  der  im  Wasser  und  im  Spiegel 
wahrgenommen  wird?“'  „Eben  derselbe  Geist  wird  aller  Orten 
wahrgenommen,“  so  antwortete  er. 

ACHTES  KAPITEL. 

1.  „Betrachtet  euch  selbst  in  der  Schüssel  mit  Wasser  und 
was  ihr  von  euch  nicht  erkennt,  das  sagt  mir.“  Sie  schauten  in  die 
Schüssel  mit  Wasser.  Als  Pragäpati  darauf  sie  fragte,  was  sie 
sähen,  antworteten  sie:  „Wir  sehen  uns  hier  selbst  ganz  und 
vollkommen  ähnlich  bis  zu  den  Haaren  am  Körper  und  bis  zu 
den  Nägeln.“ 

2.  Da  sprach  Pragäpati  zu  ihnen:  „Schmückt  euch  hübsch, 
legt  schöne  Gewänder  an,  putzt  euch  und  schaut  dann  in  die 
Schüssel  mit  Wasser.“  Sie  schmückten  sich  hübsch,  legten  schöne 
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Gewänder  an,  putzten  sich  und  schauten  dann  in  die  Schüssel  mit 
Wasser.  Als  Pragäpati  darauf  sie  fragte,  was  sie  sähen, 

3.  Antworteten  sie:  „Wie  wir  hier.  Erhabener,  hübsch  ge¬ 
schmückt  sind,  schöne  Gewänder  tragen  und  geputzt  sind,  ebenso 
sind  wir.  Erhabener,  da  hübsch  geschmückt,  tragen  schöne  Ge¬ 
wänder  und  sind  geputzt.“  Darauf  sagte  er:  „Dieses  ist  das  Selbst, 
dieses  ist  die  unsterbliche  Sicherheit,  dieses  ist  das  Brahman.“ 
Beruhigten  Herzens  gingen  sie  fort. 

4.  Ihnen  nachsehend  sprach  Pragäpati:  „Ohne  das  Selbst 
kennen  gelernt,  ohne  es  gefunden  zu  haben,  gehen  sie  da.  Wer 
von  den  beiden  Theilen,  die  Götter  oder  die  Dämonen,  sich  zu 
dieser  Upanishad  bekennen  wird,  wird  unterliegen.  Beruhigten 
Herzens  kam  Virokana  za  den  Dämonen  und  verkündete  ihnen 
folgende  Upanishad:  „Das  Selbst  muss  man  erfreuen,  auf  das 
Selbst  muss  man  seine  ganze  Sorge  richten.  Wenn  man  das 
Selbst  hier  erfreut  und  wenn  man  auf  das  Selbst  seine  ganze 
Sorge  richtet,  wird  man  beider  Stätten  theilhaftig,  dieser  und  jener.“ 

5.  Darum  sagt  man  hier  noch  heute  zu  Tage  von  Einem, 
der  nicht  spendet,  nicht  glaubt  und  nicht  opfert:  „Pfui,  der 
Äsura:“  Dieses  ist  ja  die  Upanishad  der  Dämonen  (iVsura).  Man 
verziert  den  Körper  des  Verstorbenen  mit  Quark,  mit  einem 
Gewände  und  mit  einem  Schmuck  und  wähnt  damit  die  jenseitige 
Stätte  zu  gewinnen. 

NEUNTES  KAPITEL. 

1.  Indra  aber  sah,  bevor  er  noch  zu  den  Göttern  gelangt  war, 
die  folgende  Gefahr.  „Wie  dieses  Selbst  (im  Spiegelbilde)  hübsch 
geschmückt,  ein  schönes  Gewand  tragend  und  geputzt  erschein^ 
wenn  der  Körper  hübsch  geschmückt,  ein  schönes  Gewand  tragend 
und  geputzt  ist;  ebenso  erscheint  es  blind,  lahm  und  verstümmelt, 
wenn  der  Körper  blind,  lahm  und  verstümmelt  ist.  Mit  dem  Zu¬ 
nichtewerden  des  Körpers  ward  auch  dieses  zu  Nichte.  Ich  sehe 
keinen  Vortheil  hierbei.“ 

2.  Darauf  kam  er  mit  Brennholz  in  der  Hand  wieder.  Zu 

ihm  sprach  Pragäpati:  „Beruhigten  Herzens  bist  du,  Maghavan, 
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mit  ViroMana  fortgegangen.  Was  suchst  du,  dass  du  wieder¬ 
gekommen  bist?‘‘  Dieser  sagte:  „Wie  das  Selbst  (im  Spiegel¬ 
bilde),  Erhabener,  hübsch  geschmückt,  schöne  Gewänder  tragend 
und  geputzt  erscheint,  wenn  der  Körper  hübsch  geschmückt, 
ein  schönes  Gewand  tragend  und  geputzt  ist;  ebenso  erscheint  es 
blind,  lahm  und  verstümmelt,  wenn  der  Körper  blind,  lahm  und 
verstümmelt  ist.  Mit  dem  Zunichtewerden  des  Körpers  wird  auch 
dieses  zu  Nichte.  Ich  sehe  keinen  Vortheil  hierbei.“ 

3.  Pragäpati  sagte:  „So  verhält  es  sich  mit  diesem,  Maghavan! 
Ich  werde  dir  noch  eine  weitere  Erklärung  von  ihm  geben. 
Verweile  fernere  zweiunddreissig  Jahre.“  Da  verweilte  er  fernere 
zweiunddreissig  Jahre.  Da  sprach  Pra^’äpati  zu  ihm: 

ZEHNTES  KAPITEL. 

1.  „Was  im  Traume,  sich  selig  fühlend,  umherwandert,  das  ist 
das  Selbst,  das  ist  die  unsterbliche  Sicherheit,  das  ist  das  Brahman.“ 
So  sprach  er.  Indra  ging  beruhigten  Herzens  fort.  Bevor  er 
aber  noch  zu  den  Göttern  gelangt  war,  sah  er  die  folgende  Gefahr: 
„Wenn  dieses  Selbst  auch  sehend,  nicht  lahm  und  nicht  ver¬ 
stümmelt  ist,  wenn  der  Körper  blind,  lahm  und  verstümmelt  ist; 
wenn  es  auch  durch  sein  Gebrechen  nicht  gebrechlich, 

2.  „Durch  seinen  Tod  nicht  getödtet  und  durch  seine  Lahm¬ 
heit  nicht  lahm  wird;  so  scheint  es  doch,  als  wenn  man  es 
tödtete  und  in  die  Enge  triebe,  als  wenn  es  Unliebes  erführe  und 
sogar  weine.  Ich  sehe  keinen  Vortheil  hierbei.“ 

3.  Darauf  kam  er  mit  Brennholz  in  der  Hand  wieder.  Zu 
ihm  sprach  Pragäpati:  „Maghavan!  da  du  beruhigten  Herzens 
fortgegangen  bist;  was  suchst  du,  dass  du  wiedergekommen  bist?“ 
Dieser  sagte:  „Wenn  dieses  Selbst,  Erhabener,  auch  sehend, 
nicht  lahm  und  nicht  verstümmelt  ist,  wenn  der  Körper  blind, 
lahm  und  verstümmelt  ist;  wenn  es  durch  sein  Gebrechen  nicht 
gebrechlich, 

4.  „Durch  seinen  Tod  nicht  getödtet  und  durch  seine  Lahm¬ 
heit  nicht  lahm  wird;  so  scheint  es  doch,  als  wenn  man  es 
tödtete  und  in  die  Enge  triebe,  als  wenn  es  Unliebes  erführe  und 
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sogar  weine.“  Pragäpati  sprach:  „So  verhält  er  sich  mit  diesem, 
Maghavan!  Ich  werde  dir  noch  eine  weitere  Erklärung  von  ihm 
geben.  Verweile  fernere  zweiunddreissig  Jahre.“.  Da  verweilte 
er  fernere  zweiunddreissig  Jahre.  Da  sprach  Pragäpati  zu  ihm: 

ELFTES  KAPITEL. 

1.  „Wenn  man  eingeschlafen,  in  sich  abgeschlossen,  in  voll¬ 
kommener  Gemütsruhe  ist  und  keine  Traumerscheinung  hat,  so 
ist  dieses  das  Selbst,  die  unsterbliche  Sicherheit,  das  Brahman.“ 
So  sprach  er.  Indra  ging  beruhigten  Herzens  fort.  Bevor  er 
aber  noch  zu  den  Göttern  gelangt  war,  sah  er  die  folgende  Gefahr: 
„Ein  Solcher  da  kennt  aber  auf  diese  Weise  gerade  sich  selbst 
nicht;  er  weiss  nicht,  dass  er  es  ist,  und  er  kennt  auch  nicht  die 
Wesen.  Er  ist  in’s  Nichts  eingegangen.  Ich  sehe  keinen  Vortheil 
hierbei.“ 

2.  Darauf  kam  er  mit  Brennholz  in  der  Hand  wieder.  Zu 
ihm  sprach  Pragäpati:  „Maghavan!  da  du  beruhigten  Herzens 
fortgegangen  bist,  was  suchst  du,  dass  du  wiedergekommen  bist?“ 
Dieser  sagte:  „Ein  Solcher  da  kennt  aber.  Erhabener,  auf  diese 
Weise  gerade  sich  selbst  nicht;  er  weiss  nicht,  dass  er  es  ist,  und  er 
kennt  auch  nicht  die  Wesen.  Er  ist  in’s  Nichts  eingegangen. 
Ich  sehe  keinen  Vortheil  hierbei.“ 

3  „So  verhält  er  sich  mit  diesem,  Maghavan!  Ich  werde  dir 
noch  eine  weitere  Erklärung  von  ihm  geben,  aber  nicht  anders 
als  unter  der  folgenden  Bedingung,  verweile  noch  fünf  Jahre.“  Da 
verweilte  er  noch  fünf  Jahre;  das  macht  zusammen  hundert  und 
ein.  In  Bezug  hierauf  sagt  man:  „Hundert  und  ein  Jahr  verweilte 
Maghavan  bei  Pragäpati  in  der  Brahmanenlehre.“  Darauf  sprach 
Pragäpati  zu  Indra. 


ZWÖLFTES  KAPITEL, 

1.  „Maghavan!  Sterblich  ist  der  Körper  und  vom  Tode  in 
Besitz  genommen.  Er  ist  der  Sitz  des  unsterblichen,  unkörper¬ 
lichen  Selbst.  Wer  einen  Körper  hat,  ist  von  Liebem  und  Unliebem 
in  Besitz  genommen.  Wer  einen  Körper  hat,  kann  nicht  Liebes 
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und  Unliebes  von  sich  abschlagen;  wer  keinen  Körper  hat,  den 
berühren  nicht  Liebes  und  Unliebes. 

2.  „Körperlos  ist  der  Wind.  Wolke,  Blitz  und  Donner  sind 
körperlos.  Wie  diese,  nachdem  sie  aus  der  Leere  hinausgetreten 
und  des  höchsten  Lichtes  theilhaftig  geworden  sind,  in  je  ihrer 
Erscheinungsform  hervortreten ; 

3.  „So  tritt  die  vollkommene  Gemütsruhe,  nachdem  sie  aus 
dem  Körper  hinausgetreten  und  des  höchsten  Lichtes  theilhaftig 
geworden  ist,  in  ihrer  Erscheinungsform  hervor.  Dies  ist  der  höchste 
Geist,  der  dort  umherwandert,  essend^  spielend,  sich  mit  Weibern, 
Wagen  oder  Angehörigen  ergötzend,  sich  des  Körpers,  eines  An¬ 
hängsels,  nicht  erinnernd.  Wie  das  Zugthier  an  den  Wagen 
gespannt  ist,  so  ist  der  Hauch  an  den  Körper  gespannt. 

4.  „Wenn  das  Auge  nach  der  Leere  hingerichtet  ist,  dann  ist  es 
der  Geist  im  Auge;  das  Auge  ist  zum  Sehen.  Was  da  weiss,  dass 
es  dieses  riechen  will,  das  ist  das  Selbst;  die  Nase  ist  für  den 
Geruch.  Was  da  weiss,  dass  es  dieses  reden  will,  das  ist  das 
Selbst;  die  Rede  ist  zum  Sprechen.  Was  da  weiss,  dass  es  dieses 
hören  will,  das  ist  das  Selbst;  das  Ohr  ist  zum  Hören. 

5.  „Was  da  weiss,  dass  es  dieses  denken  will,  das  ist  das  Selbst; 
sein  göttliches  Auge  ist  das  Denkorgan.  Mit  dem  Denkorgan, 
diesem  göttlichen  Auge,  sieht  es  jene  Gegenstände  seiner  Wünsche 
und  vergnügt  sich. 

6.  „Die  in  der  Stätte  des  Brahman  verehren  dieses  Selbst 
als  Götter.  Diese  haben  alle  Stätten  und  alle  Wünsche  in  Besitz 
genommen.  Wer  dieses  Selbst,  nachdem  er  es  gefunden  hat, 
erkennt,  wird  aller  Stätten  und  aller  Wünsche  theilhaftig.“  So 
sprach  Pra^äpati. 

DREIZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Vom  Schwarzen  flüchte  ich  mich  zum  Scheckigen,  vom 
Scheckigen  flüchte  ich  mich  zum  Schwarzen.  Wie  ein  Ross  seine 
(losen)  Haare  von  sich  abschüttelt,  so  schüttele  ich  das  Böse  von 
mir  ab;  und  wie  der  Mond  sich  aus  Rahu’s  Rachen  befreit,  so 
schüttele  ich  den  Körper  ab  und  begebe  mich  gebildeten  Geistes 
in  die  von  keinem  Künstler  gebildete  Stätte  des  Brahman. 
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VIEKZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Was  Leere  heisst,  bewirkt  den  Namen  und  die  Erscheinungs¬ 
form.  Was  zwischen  diesen  beiden  ist,  das  ist  das  Brahman,  das 
ist  die  Unsterblichkeit,  das  ist  das  Selbst.  Ich  flüchte  mich  in’s 
Haus,  in  die  Versammlungshalle  Pragapati’s.  Ich  bin  der  Ruhm 
der  Brahmanen  geworden,  der  Ruhm  der  Fürsten,  der  Ruhm  der 
Vaicja.  Ich  bin  zu  Ruhm  gelangt.  Ich  bin  der  Ruhm  jeglichen 
Ruhmes.  Möge  ich  nicht  des  weissen  zahnlosen  Abzeichens  theil- 
haftig  werden. 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL. 

1.  Dieses  verkündete  Brahman  dem  Pragäpati,  Pragapati  dem 
Manu,  Manu  den  Geschöpfen.  Wer,  nachdem  er  den  Veda  nach 
der  Vorschrift  erlernt  und  die  Geschäfte  des  Lehrers  unter  allen  Um¬ 
ständen  verrichtet  hat,  aus  dem  Hause  des  Lehrers  zurückgekehrt 
ist  und  einem  Hauswesen  obgelegen  hat,  an  einem  reinen  Orte 
die  heilige  Schrift  für  sich  hersagt.  Pflichtergebene  bildet  und,  wenn 
er  alle  seine  Sinne  auf  das  Selbst  gerichtet  hat,  keinem  Wesen 
ein  Leid  anthut,  es  sei  denn  in  der  vorgeschriebenen  Weise;  wer 
so  bis  zu  Ende  sein  Leben  hinbringt,  der  gelangt  zu  der  Stätte 
des  Brahman  und  kehrt  nicht  wieder  zurück. 
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